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Vorbericht. 


Unter den Artikeln, die dieſer Band 
begreift, iſt eigentlich nur der erſte ſo 
wie er hier erſcheint, ſchon gedruckt, ge⸗ 
weſen. Mit dieſer Abhandlung kuͤndigte 
Lichtenberg ſeine academiſchen Vor⸗ 
leſungen beym Antritt feines lehramts in 
Goͤttingen an, und ſie erſchien daher als 
Programm im Jahr 1770. 


Zehn Jahre ſpaͤter hat er uͤber den⸗ 
ſelben Gegenſtand eine Vorleſung in der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gehalten ), 


9 S. Goͤtting. Anz. 5 Bd. S. 481 ff. 
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die aber weder damahls gedruckt worden 
iſt, noch jetzt ſich unter ſeinen Papieren 
gefunden hat. 


Die beyden ſolgenden Abhandlungen 
hat er lateiniſch geſchrieben, und fie 
ſtehen unter dem Titel: de nova methodo 
naturam ac motum fluidi electrici in- 
veſtigandi — in den Schriften der 
Goͤttingiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten *). Da ſie einen wichtigen phyſikaliſchen 
Gegenſtand betreffen, wovon die Ehre der 
Entdeckung dem Verſaſſer ſelbſt gebuͤhrt, 
ſo glaubten wir, daß ſie in einer Samm⸗ 
lung, ſeiner phyſikaliſchen Schriften um 
fo weniger fehlen duͤrfte, als fie noch im⸗ 
mer die beſte und genaueſte Darſtellung 
jener merkwuͤrdigen Erfindung lieſern. 


*) Die erſtere im VIII. Bde der Nov. 
Commentar. die andere im I. Bde 
der Commentationum, 
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Es ſchien uns aber dem Zwecke dieſer 
Sammlung, die nicht bloß für ein ges. 
lehrtes, ſondern für ein gebildetes Publi— 
kum uberhaupt berechnet iſt, angemeßner, 
ſie in einem aͤhnlichen Gewande mit den 
übrigen Stuͤcken dieſer Sammlung, als 
in ihrer urſpruͤnglichen Form erſcheinen 
zu laſſen. 


Außer dieſen beyden findet ſich noch 
eine frühere Abhandlung von dem Vers 
ſaſſer in den Schriften der Göttingifchen 
Eocierät, worin er von feinen aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen in den ehurfuͤrſtlichen 
Landen Rechenſchaſt gibt ). Dieſe haben 
wir aus dieſer Sammlung ganz wegge⸗ 
laſſen, weil das Intereſſe eines aſtronomi⸗ 
ſchen Berichts ſeiner Natur nach nur auf 
wenige Perſonen eingeſchraͤnkt iſt. 


*) Im VII. Bde der Nov. Commentar. 
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Bey dieſer Gelegenheit bemerken wir 
auch, daß der aſtronomiſche Theil der 
Papiere des Verfaſſers den Händen eines 
geſchickten Aſtronomen anvertraut iſt. 
Indeſſen waren aſtronomiſche Beſchaͤſti⸗ 
gungen nicht die Hauptſache des Verfaſ—⸗ 
ſers, und der Zuſtand der praktischen 
Aſtronomie vor dreyßig Jahren ben wei— 
ten nicht fo vollkommen als jetzt, fo daß 
die Ausbeute, die man ſich von jenen 
Papieren zu verſprechen hat, nicht betraͤcht⸗ 
lich ſeyn duͤrfte. 


Der übrige Theil dieſes Bandes ent⸗ 
halt lauter bis jetzt ungedruckte 
Stücke, wovon die Ernte freylich nicht 
ſo ergiebig geweſen iſt als ſie mancher 
vielleicht erwarten wird. Die frag⸗— 
mentariſchen Bemerkungen ſind 
auf aͤhnliche Art entſtanden, wie die 
vermiſchten Bemerkungen in den 
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benden erſten Bänden der vermiſchten 
Schriften Wir haben fie naͤhmlich 
aus ſeinen Papieren, in denen ſie ſich 
zerſſreut finden zuſammengetragen, und 
der beſſern Ordnung wegen unter Ru⸗ 
briken geſtellt. Sie find übrigens aus 
denſelben Tagebuͤchern genommen, aus 
denen auch jene Bemerkungen gezogen 
find. Die letzteren Baͤnde dieſer Tages 
buͤcher haben die Einrichtung, dak die phy⸗ 
ſik liſchen Bemerkungen von den ubrigen 
getrennt find; fie fangen auf der letzten 
Seite des Buchs an und laufen mit roͤ⸗ 
miſchen Seiten zahlen nach vorn zu. Die 
Menge derſelben iſt nicht unbeteaͤchtlich, 
und ein Beweis von der ſteten Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Verſaſſers auf Alles, was 
feine Wiſſenſchaft anging. Indeſſen ſchien 
uns doch nur ein kleiner Theil davon zur 
Öffentlichen Mittheilung geeignet zu ſeyn. 


x 
Ueber die erfie Rubrik dieſer Bemer⸗ 


kungen muͤſſen wir noch ein paar Worte 
vorausſchicken. 


Bekannter Maßen war der Verfaſſer 
geraume Zeit vor ſeinem Tode mit dem 
Gedanken befchäftige geweſen, ein Co m⸗ 
pendlum der Phyſtk zu ſchreiben. 
In fruͤhern Zeiten zwar war er dieſer 
Art von Schriftſtellerey nicht guͤnſtig, 
denn er ſagt in einem feiner Tagebücher 
ausdruͤcklich: “Wenn ich doch eine 
„Verrichtung wählen ſoll, die tauſend 
„Menſchen ſchon vor mir gewaͤhlt ha⸗ 
„ben, ſo ſoll es gewiß das Com⸗ 
„pendienſchreiben nicht ſeyn.“ 


Spaͤterhin aber hatte ſich ſeine Mei⸗ 
nung hierin, wie in andern Stuͤcken, ges 
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aͤndert, und es war ſein ernſtlicher Wille, 
anſtatt des mangelhaften Erxlebenſchen 
Compendiums, ſich ein eigenes Lehrbuch 
zu feinen Vorleſungen auszuarbeiten. So⸗ 
bald aber ein Gegenſtand ihn ernſtlich be— 
ſchaͤſtigte, fo pflegte er feine Gedanken 
daruber, fo wie fie ihm einfielen, nieder⸗ 
zuſchreiben. Auf die Art ſind die Anmer⸗ 
kungen entſtanden, die wir hier mitthei— 
len. Außer dieſen wenigen Anmerkungen 
aber finden ſich in ſeinen Papieren noch 
viele Ruͤckblicke auf fein Compendium; 
ja er hatte ſich ein eigenes Buch gemacht, 
mit der Auſſchrift: „Zur Materie 
ſowohl als der Form meines 
Compendii gehörige Bemer— 
kungen“ — Doch iſt das meiſte hier⸗ 
von weißes Papier geblieben, und die 
wenigen Bemerkungen enthalten entwe⸗ 
der literaͤriſche Notizen, oder kurze Fin⸗ 
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gerzeige für ihn, und find nicht für das 
Publikum tauglich. 


Man wuͤrde alſo ſehr irren, wenn 
man glauben wollte, daß ſchon ein Theil 
des Compendiums fertig geweſen waͤre; 
vlelmehr, da der Verfaſſer, nach mehr 
als zehnjaͤhrigen Vorbereitungen, auch 
nicht einen einzigen Paragraphen abgeſaßt 
hatte, fo iſt ſehr zu zweifeln, ob er mit 
dieſer Arbeit zu Stande gekommen waͤre, 
wenn er auch noch zehn Jagre laͤnger ge⸗ 
lebt hätte, 


Das Compendium war nicht die ein⸗ 
zige phyſikaliſche Arbeit, mit deren Pan er 
beſchaͤſtigt war. Er hatte die Idee Fra⸗ 
gen über phyſikaliſche Gegen 
ftände herauszugeben. Er ſpricht da: 
von an mehrern Stellen, doch ohne ſich 
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naͤher daruͤber zu erklaͤren. So ſagt er 
einmahl: 

Meine Fragen über die Phyſik koͤnn⸗ 
„ten vielleicht den Titel bekommen Ver⸗ 
„maͤchtniſſe. Man vermacht ja auch 
„Kleinigkeiten.“ 


und an einer andern Stelle: 

“Wenn ich meine Fragen über die 
„Phyſik noch herausgebe, fo muͤſſen fie 
„bloß jungen, thaͤtigen Phyſikern zugeeig⸗ 
„net werden: Gren, v. Humboldt, 
„Hildebrandt, Scherer ꝛc.“ 


Gewiß iſt es ſehr zu bedauern, daß er 
dieſen Plan nicht ausgeführt hatte, denn wer 
kannte das Gebieth der Phyſik beſſer, als 
er! wer ließ ſich weniger als er durch 
Anſehen und Herkommen taͤuſchen? wer 
war mehr als er von Hypotheſen⸗ und Sy⸗ 
ſtemenſucht frey? wer ſuchte die Wahrheit 
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eiſriger als er, und wer verſtand es beffer, 
als er, neue Ausſichten zu eröffnen? Was 
haͤtte ein Mann von ſeinem Geiſte, der 
ſein ganzes Lebenlang dem Studium der 
Natur wiſſenſchaft ergeben war, dieſer 
ſuͤr einen beſſern Dienſt leiſten koͤnnen, 
als wenn er ſeine Ueberzeugungen und 
feine Zweifel darüber bekannt gemacht, | 
die Dunkelheiten, die ihm noch übrig 
geblieben waͤren, angedeutet, und die 
ſchwachen Stellen in ihrem Gebäude be» 
zeichnet haͤtte? Und wie beſcheiden und 
artig iſt die Idee, dieſe Fragen jungen, 
thaͤtigen Maͤnnern zuzueignen! Er 
hotte nicht den gewoͤhnlichen Fehler des 
Alters, die Neuerungen der jüngern Welt 
zu verachten, ſondern er nahm Betrach⸗ 
tungen gern an, von wem er ſie auch 
erhielt. 
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Noch fruͤher, als er die Idee zu die⸗ 

ſen Fragen gefaßt hatte, wollte er eine 
Abhandlung uͤber das Feuer — wie 
es ſcheint für die Societaͤt — ſchreiben. 
Auch hierzu hatte er ſchon mancherley 
Vorbereitungen gemacht. Die Abhand⸗ 
lung ſollte den Titel kriegen: 
Vom Nutzen der Argandſchen 
„Lampe bey pyrometriſchen Ver— 
„ſuchen,' oder, wie er ſagt, “bes 
„ſcheidener: Verſuch die Ars 
„gandſche Lampe auf pyrometri⸗ 
„ſche Verſuche anzuwenden.“ 
“Die Einleitung“ ſetzt er noch hinzu, 
“Fönnfe davon genommen werden, daß die 
„pyrometriſchen Verſuche faſt fo ausfallen 
„muͤſſen, als wie die hydroſtatiſchen in Ge⸗ 
“ „fäßen von Sand oder Zucker. Was 
„nicht geht, fälle naturlich auf die Un⸗ 
„vollkommenheit des Inſtruments.“ 
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Aber auch dieß iſt leider! bloßer 
Ent vurf geblieben, und es erhellet dar. 
aus, dat es ihm mehr um Berichti⸗ 
gung und Er veiterung feiner eigenen 
Kenntniſſe, als um ſchriſtſtelleriſchen 
Ruhm zu thun geweſen iſt. 


Be merkenswerth iſt es vielleicht, daß 
er bey feinen fiterärifchen Planen ſich fo 
viel mit dem Titel der kuͤnftigen Schriſt 
beſchaftigte ohne an das Werk ſelbſt 
ernſtlich Hend anzulegen. r Allerdings, 
kann man jagen, ſtellt ſich einem lebhaf⸗ 
ten Geiſte mit dem Titel zugleich die 
ganze Idee feines Werkes dar, er ſieht 
es gleichſam vollendet vor ih, und die⸗ 
ſes Vorgeſuͤhl der Vollendung iſt um ſo 
angenehmer, je verdrießlicher die ſtuck⸗ 
weile und langſam fertſchreitende Aus: 
arbeitung ſelbſt iſt Ueber dieß hat ein 
Titel für einen witzigen Kopf noch et⸗ 
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was beſonders Anziehendes, indem es 
darauf ankommt, durch einen glücklich ges 
wählten Alisdruck das Charakteriſtiſche 
des Werks auf eine auffallende, 10 0 
Weiſe anzudeuten. 


Ob dieſem Bande noch eln anderer 
isn werde, getrauen wir uns git noch 
t zu beſtimmen. Lichtenberg hat 

5 Menge intereſſanter Ideen den Brie⸗ 
ſen an ſeine Freunde anvertraut. Sollte es 
uns gelingen von dieſen einen hinreichenden 
Vorrath zuſammenzubringen, ſo wuͤrden 
wir mit Vergauͤgen dasjenige daraus oͤffent⸗ 
lich mittheilen, was ſich zu einer ſolchen 
Bekanntmachung ſchickte. Auch iſt noch 
derjenige Theil ſeiner Papiere bis jetzt un⸗ 
benutzt geblieben, der die Vorbereitungen 
zu ſeinen phyſikaliſchen Vorleſungen ent⸗ 
hält. Wir werden von ihm mit eben der 
Sorgſamkeit Gebrauch machen, die wir 

b 
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bey feinen uͤbrigen Papieren angewandt 
haben. Vor allen Dingen aber mer: 
den wir die Stimme des Publikums 
abwarten, um zu hoͤren, ob eine ſolche 
Mitthellung nach feinen Wuͤnſchen wäre. 
Denn die geringfte Zub ringlichkeit würde 
eine Verſuͤndigung an den Manen des 
Verſtorbenen ſeyn, dem feine Beſcheiden⸗ 
heit kaum erlaubte da aufzutreten, wo er 
laut dazu aufgefordert wurde, geſchweige 
daß er je das Amt eines unberufenen 
Apoſtels haͤtte uͤbernehmen ſollen. 


Gotha, im Jul. 1805. 


Die Herausgeber. 
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Betrachtungen 
über 
einige Methoden, 
N eeine gewiſſe Schwierigkeit 


in der 


Baechnung der Wahrſcheinlichkeit 
beym Spiel zu heben. 


De Meßkuͤnſtler findet nicht felten bey der 
Anwendung ſeiner Schluͤſſe auf die Natur, 
merkliche Abweichungen von dem, was er 
nach ſeiner Rechnung haͤtte erwarten ſollen. 
Es iſt nicht ſehr ſchwer den Grund hier— 
von im Allgemeinen anzugeben, und ein— 
zuſehen, daß es nicht die Schuld der 
Mathematik ſeyn kann. Er abſtrahirt 
ſich von dieſer Welt eine eigne, von wel⸗ 
cher er die Geſetzbuͤcher gleichſam ſelbſt 
A 2 
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in Haͤnden hat; keine Kraft kann in der— 
ſelben wirken, ehe er ſie ſelbſt hinein 
legt; er weiß was uͤberall geſchieht, und 
aus ſeinen Formeln lieſt er Weiſſagungen 
ab; ohne ein Wunder hebt er Geſetze auf, 
verordnet andere, und gibt ſeiner Welt 
jede Geſtalt, die er will. So weit leitet 
ihn die Mathematik, und Alles iſt ſo gewiß 

als die ewigen Wahrheiten, worauf ſie 
ſich ſtuͤtzet. Koͤnnte ein endlicher Verſtand 
mehr als nur die allgemeinſten Geſetze in 
unſerer wirklichen Welt entdecken, ſo waͤre 
es dem Meßluͤnſtler leicht, fie nach und 
nach in die ſeinige uͤberzutragen, und fo muͤß⸗ 
ten Prophezeyhungen, die er fuͤr die letztere 
ſchreibt, auch in der erſteren gelten. Wer 
aber den Abſtand erwaͤgt von uns bis zu 
dem, der allein die Geſetztafeln dieſes 
Ganzen in ſeiner allmaͤchtigen Hand haͤlt, 
der wird erkennen, wie unmoͤglich es iſt, 
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ſich ein Spſtem von Kräften mit allen 
den unzaͤhligen Beziehungen zu denken, 
das nicht ſchon ſelbſt im Allgemeinen von 
dieſem wirklichen abweichen ſollte. Wenn 
alſo der Mathematikverſtaͤndige aus ſei— 
nem Syſtem auf das unfrige ſchließt, fo 
muß er allemahl Unterſchiede bemerken, ſo 
oft hier das allgemeine Geſetz durch be— 
ſondere Umftände eingeſchraͤnkt wird, die 
dort nicht in Betracht gezogen worden ſind. 
Wenn eine Bombe, die der Rechnung nach in 
einer Parabel nach dem Ziel fliegen ſollte, 
weder nach dem Ziel, noch in einer Pa— 
rabel fliegt; wenn eine Kraft, die eine 
gewiſſe Laſt heben ſollte, kaum hinreicht 
die Maſchine in Bewegung zu ſetzen: ſo 
liegt der Fehler nicht in der Rechnung, 
denn in der Welt, wie fie ſich der Meß— 
kuͤnſtler dachte, würde die Kraft die Laſt 
wirklich gehoben, und die Bombe ihr Ziel 
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auf einer paraboliſchen Bahn gefunden 
haben. Auch in unrichtig abſtrahirten all⸗ 
gemeinen Geſetzen, kaun er nicht liegen; 
ſollte er dieſer Erfahrungen wegen, die 
Geſetze des Galilaͤus verwerſen, oder an— 
dere fuͤr den Hebel feſtſetzen? Sondern darin 
lag der Fehler, daß er glaubte, ſein Syſtem 
ginge mit dem unſrigen ſchon voͤllig gleich. 


In der ganzen angewandten Mathe⸗ 
matik wird man aͤhnliche Beyſpiele fin⸗ 
den, und es iſt immer ein Gewinn Ab⸗ 
weichungen von dieſer Art zu entdecken, 
entweder um ſie ſelbſt zu vermindern, oder 
wo dieſes nicht geſchehen ann, bey jeder An⸗ 
wendung die allgemeinen Saͤtze dadurch 
gehörig einzuſchraͤnken. 


Ich will jetzo einige Betrachtungen 
über eine ſehr merkwürdige Abweichung 


> nn 
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von dieſer Art anſtellen, die ſich in einem 
Theile der angewandten Rechenkunſt zeigt, 
der beym erſten Anblick weniger von einer 
Verbindung mit den irdiſchen leiden zu koͤn⸗ 
nen ſcheint, ich meine in der Berechnung der 
Wahrſcheinlichkeit beym Spiel, und des da⸗ 
durch zu beſtimmenden Grades der Hoffnung 
der Spielenden. Ich verſtehe hier nicht ſolche 
Abweichungen von der Rechnung, die eben 
deßwegen noch Statt finden muͤſſen, weil 
Beſtimmungen der Grade der Wahrſchein⸗ 
lichkeit noch bey weiten keine Weiſſagun⸗ 
gen ſeyn ſollen; icht Abweichungen, die 
ſelbſt in der Welt des Meßkuͤnſtlers Statt 
finden ‘müßten, wenn er Zufaͤlle hinein 
naͤhme; ſondern ſolche, die eine: Aehnlich⸗ 
keit mit den oben erwähnten haben, und aus 
einer nicht ſorgfaͤltig genug gemachten An⸗ 
wendung in ſich wahrer Saͤtze auf die wirk— 
liche Welt und die Geſellſchaft entſpringen. 
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Die Aufgabe, wobey dieſe Abweichung 
vorzuͤglich in die Augen faͤllt, if eben 
deßwegen ſehr beruͤhmt geworden. Sie 
iſt folgende: Zwey Perſonen A. und B. 
werfen eine Muͤnze in die Hoͤhe, die z. E. 
auf der einen Seite mit I. und auf der 
andern mit O. bezeichnet ſeyn ſoll ). 
A. der die Muͤnze wirft, verſpricht dem 
B. einen Thaler, wenn I. im erſten Wurf 
faͤllt, 2 Thaler wenn es erſt im zweyten 
Wurf, 4 Thaler wenn es erſt im dritten, 
8 wenn es erſt im vierten faͤllt, kurz, 
ſollte es erſt im nten Wurf fallen, ſo be⸗ 


„) Die Bezeichnung, welche ich hier gewaͤhlt 
habe, hat benläufig noch den Nutzen, daß, 
wenn endlich die x. fällt, fie mit allen den o, 
die vorher fielen, zuſammen geſchrieben, nach 
der Leibnttziſchen Dyadik die Thaler zählt, 
welche A. bezahlen muß, hingegen gibt ihr 
Werth, mit a dividirt, den Einſatz des B. 
für ſo viel Würfe, und damit multi pllelrt, 
die Menge aller moͤglichen Faͤlle, die in ſo 

viel Würfen vorkommen konnten. * 
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zahlt A. an B. 21-1 Thaler, und ſollte 
n auch noch fo groß ſeyn, fie wollen fo 
lange werfen, bis J. faͤllt. Die Frage iſt: 
wie viel Gewinn kann ſich B. wahrſchein⸗ 
licher Weiſe hieraus verſprechen, oder wie 
viel muß er dem A. voraus bezahlen, daß 
ſich dieſer ohne Schaden in ein ſolches Spiel 
einlaſſen kann. Nach den bekannten Ne 
geln der Rechnung des Wahrſcheinlichen 
if das, was B. bezahlen muß ZT. : 


2 Er, ee an en 

Z ZZ.. das iſt, unendlich 
viel, wenn n gar vorher nicht feſtgeſetzt 
wird, und alle Schätze der Welt würden 
nicht zum Eiuſatz für den B. hinreichen, 
da im gemeinen Leben der größte Wag⸗ 
hals von einem Spieler kaum 20 Thaler 
in einem ſolchen Spiel wagen wuͤrde, und 
gleichwohl koͤnnte er ſein Geld und noch 
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12 Thaler dazu, wieder bekommen, wenn 
nur J. erſt im ſechsten Wurf fiele. Da⸗ 
mit weniger Geuͤbte nicht eiwa glauben, 
der Widerſpruch, zwiſchen der Rechnung 
und dem Urtheil des Spielers kaͤme von 
der Vorausſetzung her, daß A ins uns 
endliche fort werfen koͤnne: ſo darf man 
nur ſtatt n eine betraͤchtliche Zahl, als 
3. E. 100 ſetzen, ſo iſt der Einſatz des B. 
50 Thaler und damit kann er 2°? Thaler 
gewinnen; ja fiele auch I. ſchon im zwan⸗ 
zigſten Wurf, = gewönne er 524288 Tha⸗ 
ler. ai kommt diefer Beste 


Als 0. Nicolaus Bernoulli 
dem Hrn. Montmort“) dieſe Aufgabe 
zuerſt erlegte, ſo gab er zugleich dem 
9) Analyfe fur les Jeux de hazard par Mr. 

Montmort p. 402, fo führt Hr. Bernoulli 


dieſes Buch in der folgenden Abhandlung an, 
ich ſelbſt habe es nicht geſehen. 


Herrn Daniel Bern oulli davon Nach⸗ 
richt, und bath ſich ſeine Meinung aus. 
Dieſer hat auch; wirklich eine Aufloͤſung, 
mit dem, ſeinem Geſchlechte eigenen Geiſte, 
gegeben ), welche mit einer von Herrn. 
Cramer, die man in der naͤhmlichen Ab- 
handlung leſen kann, auf eins hinaus 
laͤuft, unerachtet keiner von des andern 
ſeiner etwas wußte. Die Aufloͤſung dieſer 
beyden Gelehrten haͤugt hauptſaͤchlich von 
folgenden Betrachtungen ab: Zwanzig 


Millionen Thaler machen mich zwar noch, 
einmahl ſo reich, als zehen Millionen, 
aber nicht noch einmahl ſo gluͤcklich; die 
Menſchen ſchaͤtzen das Geld nicht nach feis 
nem abſoluten Werth, ſondern nach dem 


) Specimen theoriae nouae de menfura [or- 
tis in den Comment, acad. Petrop. Tom. V. 
P. 175. Das Weſentlichſte aus dieſer Abhand— 
lung finder man im Hamb. Mag. T. I. St. 8. 
P. 73. uber ſetzt. 
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Gebrauch, den ſie davon machen koͤnnen. 
Ob jemand 160, 170 oder 180 Millionen 
gewinnt, iſt ihm gleich viel, deſſen unge— 
achtet muß B. für alle dieſe hohen Ges 
winnſte haften, er muß bares Geld fuͤr 
etwas hingeben, das ihm nichts nuͤtzt, 
das iſt, er wirft ſein Geld weg. Nun 
ſetze man, unſer A. und B. ſpielten nur 
auf fuͤnf und zwanzig Wuͤrfe, ſo ſetzt B. 
12 Thaler 18 Mariengroſchen, und kann 
damit uͤber 166 Millionen gewinnen, was 
hat er mehr noͤthig als 13 Thaler zu wa⸗ 
gen, da ihm 166 Millionen ſo viel ſind 
als eine unendliche Summe? Iſt B. ein 
Koͤnig, ſo kann es ihm vielleicht nicht 
einerley ſeyn, ob er 160 oder 170 Millio⸗ 
nen gewinnt, er kann alſo ſchon etwas 
mehr wagen; man ſieht alſo hieraus, 
daß fuͤr eine unbeſtimmte Anzahl von Wuͤr⸗ 
fen doch der Einſatz nicht einerley iſt, und 
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daß er ſich nach B's Vermögen. „richtet, 
Wie man ferner zu einer genauern Bes 
ſtimmung des Einſatzes von 3. gelangen 
kann, wenn ſein Vermoͤgen gegeben iſt, 
wird man mit Vergnügen an den ange⸗ 
fuͤhrten Orten ſelbſt nachleſen, da es mich 
hier zu weit fuͤhren wuͤrde, und außerdem 
nicht einmahl zu meinem Endzwecke ge— 
hoͤrt. Ueber dieß ſo ſinnreich auch jene 
Aufloͤſungen ſind, ſo laͤßt ſich doch, wie 
dieſe großen Maͤnner wohl werden gewußt 
haben, zweifeln, ob dadurch jemahls die 
Aufgabe hinlaͤnglich wird aufgeloͤſt wer⸗ 
den koͤnnen, da der Entſchluß, den ein 
gewiſſes Individuum B. faßt, ſein Geld 
zu wagen, von hundert Umſtänden abhaͤn⸗ 
gen kann, die vielleicht nie der Rechnung 
unterworfen werden koͤnnen ). Herr 


„) 3. E. laßt es ſich fo gerade weg annehmen, 
daß zwey Perſonen, davon der eine 1008 
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d'ulembert iſt einen andern Weg de: 
gangen, den Grund des obigen Wider— 
ſpruchs zu finden. Er glaubt, daß über⸗ 
haupt die ganze Rechnung des Wahr- 
ſcheinlichen auf noch nicht genug beſtimmte 
Saͤtze gegründet ſeyn). Hr. Beguelin 
hat ſich nach ihm bemühet ), dieſe 
Saͤtze, zumahl in ſo fein ſie in dieſem 
Spiel angewandt werden koͤnnen, genauer 
Zu beſtimmen. Beyden Männern haben 
die obigen Aufloͤſungen kein Genuͤge ge⸗ 
than, weil ſie ſich, wie ſie ſagen, auf 
b eee um welche man ſich 


Sb 5 der endete 1000 Ducaten im Ber: 
mögen hat, gleich leicht oder gleich ungern, 
der eine 10 Groſchen, der andere 10 Ducg⸗ 
ten entbehren? ande 


*) Opufcules mathemat. T. II. p. 1. leg. und 
nachher umſtaͤndlicher in den Melanges de 
Literature T. v. 


) Mem, de l'acad, de Berlin de lannee 2707. 
P. 383. 


. 
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in der allgemeinen Betrachtung ine bei 
sg kann und darf. 


85 Henn vAlembervs Zweifel 


mn arg) 


gegründet fi find, und Herrn Beguelin's 
81 750 ie 
Gedanken, was zur Hebung derſelben 


Gand 17 f 


betragen, wil ich nicht enıfcheiden, 
Zweifel 8 Auflösung find bepde mit dem 


Soner e, der i 0 von ſolchen 
eee läßt, u und geben, w wenn 
ſie Auch. nichts bewieſen/ dem Anſehen 
Dernoullis und Sramers entgegen 
geſetzt, 5 genugſam zu erfennen, daß die 
aue ine Schwierigkeiten habe, und 
zugleich eine Warnung für alle, die 68 
wagen, "Darüber zu, denken und zu ſchrei⸗ 


190 11521137 
ben, es wenigstens n mit Bedacht zu thun. 


Abt 720 ap vi 

Mir ift es vorgekommen, als ob man 
des obigen Widerſpruchs wegen nicht Urs 
ſache haͤtte, die alten Grundregeln der 


Rechnung des Wahrſcheinlichen umzuſchmel⸗ 
zen, und daß es ſich allgemein nie wird 
Hm laſſen, ſo wenig als man der Fri⸗ 
erion wegen voihig hat die Mechanft 5 
andere Saͤtze zu gründen, oder fo wenig 
io dieſes, wegen der beräuderlichen Se 
ſetze des Reibens, wird thun laſſen; ſon⸗ 
dern, daß man lieber dieſe Hinderniffe bey 
der Anwendung beſonders in Derracgiung 
zieht und ͤbrigens die abjtraften Leh⸗ 
ren ungeaͤndert laßt. Nach dieſer Mei⸗ 
nung wären Berno ulis und Eramer's 
Auflöſungen hinlaͤnglich, obgleich ihre an⸗ 
gegebenen Zahlen vielleicht bey beſondern 
Faͤlen, wie in der Aſtronomie geſchieht, 
durch angebrachte Verbeſſerungen der 
Wahrheit immer naͤher und naͤher gebracht 
werden koͤnnten. 

Ehe ich mich weiter hieruͤber erklaͤre, 
will ich erſt in einem leichten Exempel 
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zeigen, was Hoffnung und Einſatz berechs 
nen, eigentlich heißt, um jedermann in 
den Stand zu ſetzen uͤber die Frage zu 
urtheilen. Jemand haͤlt in einem Beutel 
zwey Looſe, einen Treffer und eine Niete, 
dieſe erlaubt er zweyen Perſonen zu zie— 
hen, und verſpricht dem, welchem der 
Treffer zufaͤllt, 10 Thaler; der andere be— 
kommt nichts. Hier faͤllt in die Augen, 
daß die beyden Perſonen dem Manne, der 
ſie ziehen laͤßt, ſchon vor der Ziehung 
Dank für etwas ſchuldig find, weil fie 
beyde in Verlegenheit ſeyn wuͤrden, wenn 
der Mann ſein Wort wieder zuruͤck naͤhme. 
Indem ſie der Mann ziehen laͤßt, ſo gibt 
er ſein Recht auf die 10 Thaler auf, und 
uͤberlaͤßt es den beyden uͤbrigen, alſo wird 
wohl auf jeden die Haͤlfte fallen, und je⸗ 
der hat, wenn man unparteyiſch ſchaͤtzen 
will, Hoffnung auf 5 Thaler, welches 
IX. B 
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das arithmetiſche Mittel zwiſchen der Hoff— 
nung die 10 Thaler ganz zu erhalten, 
und der Furcht nichts zu bekommen, iſt. s 
Dieſes iſt es, wofuͤr ſie ſich vor der Zie⸗ 
hung bedankten, und deſſen Verluſt ſie 
würde geſchmerzt haben, wenn nichts aus 
der Sache geworden waͤre; dasjenige, was 
ſie dem Manne, der es vor der Ziehung 
verliert, auch vor derſelben durch den 
Einſatz wieder erſtatten muͤſſen, wenn 
er es nicht verſchenken will. Ich ſagte 
mit Fleiß, wenn man unparteyiſch ſchaͤtzen 
will, denn auch hier zeigt ſich ſchon etz 
was, welches in dem Fall mit A. und 
B. nur mehr gehaͤuft, ſich auf einmahl 
ſehr groß zeigt, und den Leſer uͤberraſcht. 
Ein Liederlicher, der etwa nur ſeinen 
Durſt nach Wunſch einmahl ſtillen wollte, 
und gar kein Geld haͤtte, wuͤrde feinen Aus 
theil an den 10 Thalern bor der Ziehung 


.. 
z 
* 
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vielleicht fuͤr einen Thaler verkaufen, ſo 
wie im Gegentheil? wenn der Mann ſich 
die 10 Thaler von den beyden Perſonen 
wollte bezahlen laſſen, eben der naͤhm— 
liche Durſtige, wenn er auch 6 Thaler 
thaͤtte, wohl ſchwerlich 3 fuͤr jene Hoff⸗ 
nung geben wuͤrde. Haben wir dieſes 
Menſchen wegen noͤthig neue Regeln feſt⸗ 
zzuſetzen? oder handelt der Mann unbillig, 
der 10 Thaler von den zwey Perſonen 
verlangt? Die beyden Perſonen haben es 
nicht noͤthig ſich einzulaſſen, aber wenn 
ie ſich einlaſſen, ſo muͤſſen ſie ſo viel 
bezahlen. Geht man weiter und nimmt 
9 Nieten und einen Treffer, 10 Perſo— 
nen und einen einzigen Preis von :Icoo 
Duegten an: ſo gibt die Rechnung fuͤr 
den Werth eines Looſes 100 Ducaten, 
die meiſten Menſchen würden keine 8 was 
gen, auch diejenigen nicht, die Geld ge⸗ 
B 2 


nug hätten 8 Ducaten in einer gemeinen 
Lotterie zu wagen. Iſt dieſes der Fehler 
der Rechnung? Gewiß nicht, denn der 
Mann, der dieſe Lotterie hat, verliert 
ja feine 1000 Ducaten gewiß. Aus die⸗ 
fen wenigen Beyſpielen wird man ſchon 
geſehen haben, daß dieſe Rechnung mit 
der Vermiſchungsregel völlig einerley iſt; 
ſo wie ich naͤhmlich aus dem Werth einer 
Bouteille Wein, und der Menge Waſſer, 
worunter ich ihn gieße, den Werth einer 
Bouteille dieſes Gemiſches finden kann: 
ſo kann ich aus dem Werth einer Summe 
Geldes, die ich gewiß bekomme, ihren 
Werth berechnen, wenn ſich die Furcht 
ſie zu verlieren unter jene Gewißheit 
miſcht. Niemand hat es aber noch der 
Alligationsregel zur Laſt gelegt, wenn ein 
Kenner fuͤr eine Bouteille, worin ein Theil 
Champagner mit 3 Theilen Waſſer ver— 


miſcht iſt, keinen halben Gulden geben 
wollte, da ſie es doch nach dieſer Regel 
hier zu Lande werth waͤre. 

Kurz, die Rechnung beſtimmt den 
Werth meiner Hoffnung bey einem Spiel, 
ohne ſich mit Klugheitsregeln abzugeben, 
die ſich unendlich veraͤndern, und die der 
Menſch, der ſein Intereſſe kennt, ver⸗ 
mittelſt der natuͤrlichen Mathematik ſehr 
geſchwind findet, ſobald er nur den Bruch 
ſieht, der das Maß ferner Hoffnung iſt. 
Dieſen zu finden uͤberlaͤßt er gern den 
Mathematikverſtaͤndigen, weil es in man⸗ 
chen Fällen große und ſchwere Rechnun⸗ 
gen erfordert, allein das andere behaͤlt 
er lieber für ſich, weil er mit Recht vor⸗ 
ausſetzt, daß ſein Intereſſe niemand beſſer 
kennt, als er ſelbſt. Ich glaube, man kann 


allgemein ſagen: In eine Lotterie, wo 
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ich mit 105 Thaler Einſatz entweder eine 
Million gewinne oder nichts, und wobey 
der Entrepreneur ſicher geſtellt iſt wird 
kein vernuͤnftiger Mann einſetzen, was 
auch der Bruch ſeyn mag, der ſeine Hoff⸗ 
nung mißt; alſo unabhaͤngig von einer 
Rechnung des Wahrſcheiulichen läßt ſich 
noch ein Fall denken, da ein Spieler ſagen 
kann: ich wage keine 10 Thaler, und 
wo der Entrepreneur mit Recht los ver⸗ 
langen kann, folglich wird die Verminde⸗ 
rung jener Brͤͤche, wobon Herr dAlem⸗ 
bert *) redet, unmöglich, oder ſie muß 
auf Bernoulli's Art geſchehen. Ferner 
ſetze man, unſer A. und B. ſpielten nur 
auf einen Wurf, ſo muß B. die Haͤlfte 
des Preiſes bezahlen, den ihm A. ver⸗ 
ſpricht; um einen Groſchen ſo zu ſpielen 
geht wohl an, aber die meiſten Menſchen 


Opulc. math. T. II. p. 12. 
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wuͤrden unweislich handeln um Loco Tha 
ler fo zu ſpielen, außer wenn ihr Vert 
moͤgen ſehr groß iſt, und dieſes fuͤhrt 
am Ende wieder auf Ber ndoulli's Auf 
löͤſung, die doch verbeſſert werden follte 
Ich erinnere dieſes gegen den Herrn Ber 
guelin, der bey einer ſeiner Auflöſunk 
gen ), diergemeine Rechnung bey einem 
einzigen Wurf fuͤr billig, und nur in 
den uͤbrigen fuͤr falſch haͤlt. Wenn alſo 
derfelben Menſch bey einer großen und ei 
nerley Wahrſcheinlichkeit ſich bald einlaf⸗ 
ſen will, und bald nicht will: ſo wird dieſes 
auch bey einem geringeren Einſatz, aber 
groͤßern Unwahrſcheinlichkeit . e 
ne tr mint dlnd 
in e nenn 3.5.8 1 NAU Hun 


ewa en den n dem Her 


aD: K XII, fed. 4 45 
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Bernoulli überall macht, und den ich 
noch nicht beantwortet gefunden habe. 
Man wirft ihm naͤhmlich vor, indem er 
die Schwierigkeit zu heben ſuche, ziehe 
er Umftände- in Betrachtung, um welche 
man ſich im Allgemeinen nicht bekuͤmmern 
koͤnne, als z. E. das Vermoͤgen des B. 
Es iſt wahr, im Allgemeinen kommen ſie 
nicht in Betracht, aber bey dieſer Schwie⸗ 
rigkeit iſt es nothwendig, denn dieſe ent⸗ 
ſteht ja bloß daher, daß ein Mann, der 
kein abſtrakter B. mehr iſt, um Rath 
gefragt wird; ein Mann, der ein Ver⸗ 
mögen hat, und etwas nicht thun will, 
bloß, weil er dieſes Vermögen hat. So: 
bald man ſagt, vermoͤge der allgemeinen 
Aufloͤſung müßte B. eine unendliche Sum⸗ 
me ſetzen, da doch kein vernuͤnftiger Mann 
20 Thaler wagen wuͤrde: ſo iſt es ſo gut 
erlaubt, den Grund dieſes Widerſpruchs 
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in den beſondern Umſtaͤnden des Mannes 
zu ſuchen, der gefragt wird, als in der 
Rechnung ſelbſt, wie Herr d'Alembert 
und Beguelin gethan haben. Herr B er⸗ 
noulli will erklaͤren, warum dieſer Mann 
ſo ſagen muß, der ja doch mit ſeinem 
Urtheil die ganze Schwierigkeit macht. 


Dieſes wird, glaube ich, hinlaͤnglich 
ſeyn des Herrn Bernoulli Methode 
gegen diejenigen zu rechtfertigen, die ihr 
den oben erwaͤhnten Vorwurf machen; 
ob aber die Art, wie er aus dem Vermoͤ⸗ 
gen der Perſonen den Einſatz fuͤr jeden 
gegebenen Fall findet, noch Zweifeln un⸗ 
terworfen ſey, dieſes zu unterſuchen ges 
hort nicht hierher, iſt, fo viel ich weiß, 
noch nicht beſtritten worden, und wird 
von Herrn Bernoulli ſelbſt nicht als 
ausgemacht und vollkommen angegeben; 


denn wo er einen Hauptſatz, worauf fie 
ſich gruͤndet, vorttaͤgt, ſagt er ausdruͤck⸗ 
lich: walde probabile eſt lutrulum quod- 
‚vis: ſemper emolumentum afferre fums 
mae * ee proportionale. 
ul] zit ad di 1% An 
Herrn d' Alem bert's Meinung iſt 
von der Beruoulliſchen gänzlich verfchies 
den, er ſagt am oben angeführten Ort, 
die ganze Schwierigkeit entſtehe daher, 
weil die Mathematiker annaͤhmen, daß 
z. E. mit der erwähnten Muͤnze O. hun⸗ 
dert Mahl hintereinander zu werfen eben fo 
moͤglich ſey, als der Fall, wo die Wuͤrfe 
ſol hintereinander geſchaͤhen 100111 ⁰ο 
wg. we, welches yz wie er behauptet, nicht 
iſt. Er beklagt ſich in den Melanges de 
Utterature mit Recht uͤber diejenigen, die, 
um ſeine Meinung zu widerlegen, ihm 
wait laͤuftig durch Rechnungen gezeigt ha⸗ 
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ben daß nach den Regeln der Combina⸗ 
tionen Fein: Fall wahrſcheinlicher ſey als 
der andere. Freylich dem Herrn d'Alem⸗ 
bert ſo iche Gröͤnde entgegen ſetzen, kommt; 
mir nicht viel beſſer vor, als feinem gez! 
lehrten Vektheidiger der Dreyeinigkeit die, 
Beweiſe der Multiplication entgegen ſetzen 
wollen; die Zweifel des erſtern kommen, 
ſo wie die Ueberzeugunz des letzteren, ge 
wig nicht daher, weil ſie die weiſen Wir 
derlegungenmihrer Gegner br n u ger 
wußt haben nn gun 
Kansas roman.) 
Unterdeſſen da Herr vhlembert ce. 
nur bloß auf die Erfahrung beruft, ſo, 
haben ſeine Gegner immer ein Recht zu; 
ſagen, daß die Erfahrung nichts beweiſe, 
daß ſie nicht lauge genug angeſtellt worz, 
den ſeyen z daß ſie aus ihrer Methode begreiß, 
fen und erklaren können, warum O. nicht 
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oft hintereinander fallen koͤnne, Herr 
d'Alembert aber nicht, wenn er bloß 
ſagt, es fen phyſiſch unmoglich. Daß O. 
nicht oft 6 Mahl hinter einander fallen 
koͤnne, iſt ein Erfahrungsſatz, daß es 
aber auch 100 Mahl fallen koͤnne, iſt 
ein Satz, den uns, ohne die Erfahrung, 
ein Vernunftſchluß lehrt. Man begreift, 
daß wenn unſere Erde ſo groß waͤre als 
Jupiter, und uͤberall fo bevölkert, als 
Europa, manche Begebenheiten, Genies 
und Meiſterſtuͤcke derſelben, die wir jetzt 
als einzeln bewundern, weniger ſelten 
ſeyn wuͤrden, ungeachtet es auch alsdann 
einzelne geben wuͤrde. Wenn einige Per⸗ 
ſonen auf einer kleinen unbewohnten In⸗ 
ſel, auf dem ungeheuren ſtillen Meer 
verlaſſen ſaͤßen, aber doch ſegeln könnten, 
wenn fie nur einen Compaß und einen 
Quadranten hätten; wuͤrde man ſie nicht 


* 
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verlachen, wenn fie auf der Inſel derglei— 
chen Inſtrumente ſuchen wollten, und 
wieviel wuͤrde man wohl gegen eins ver— 
wetten koͤnnen, daß ſie nichts von der 
Art finden wuͤrden, wenn ſie auch noch 
ſo lange ſuchten; und gleichwohl hat ſich 
der Fall zugetragen, man hat einen Qua⸗ 
dranten und Compaß geſucht, und gefun⸗ 
den *); ja, weil dem Quadranten, den 
man fand, noch einige weſentliche Stuͤcke 
fehlten, ſo ſuchte man weiter, und fand 
die Stuͤcke in einem Kaſten, der aus Ufer 
geworfen war, ich weiß nicht, ob es 
eben die waren, die zu dem naͤhmlichen 
Quadranten ehemahls gehört hatten, aber 
aus der Beſchreibung ſollte man eher das 
Gegentheil vermuthen. 

Antons Voyage round the world. Book III. 


chap. III. in der kleinen Dubliner Ausgade 
von 1748. p. 275. 
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Mir iſt es begegnet, daß, da ich ein 
Dreygroſchenſtuͤck, welches ich allemahl 
vorher ſorgfaͤltig in einem Becher ſchuͤt⸗ 
telte, 230 Mahl in die Höhe warf, und 
ſo auf den Boden des Zimmers fallen 
dieß, einmahl einerley Seite 9 Mahl hin⸗ 
ter einander fiel, und zwar ſchon nach 
dem kolſten Wurf, da ich doch nach der 
gemeinen Rechnung 3 gegen 1 verwet⸗ 
ten kann, daß jemand nicht 9 Mahl: dies 
ſelbe Seite beym erſten Verſuch wirft, 
and alſo in 512 Verſuchen, das iſt in 4608 
Wuͤrfen erſt einmahl erwartet werden kann. 
Ja, einmahl blieb es auf der ſcharfen 
Seite ſtehen, ohne umzufallen und ohne 
an einer Wand anzuliegen, es blieb naͤhm⸗ 
lich, indem es unter etwas durchlaufen 
wollte, in der Mitte ſtecken; ein Fall, 
der vielleicht unter hunderttaufend Verſu⸗ 
chen ſich nicht ein einziges Mahl zutraͤgt, 
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wenigſtens an dem Ort nicht, wo ich 
die Verſuche anſtellte. Alſo die bloße 
Seltenheit jener Faͤlle, da eine Seite ſehr 
oft hinter einander. faͤllt, gibt uns kein 
Recht, ſie aus der allgemeinen Betrachtung 
heraus zu laſſen, ungeachtet die naͤhm⸗ 
liche Vernunft, die uns dieſes lehrt, uns 
auch warnt, uns vor einem ſolchen Spiel 
zu huͤthen, wo die Hoffnung, große 
Reichthuͤmer zu bekommen, auf nichts 
Beſſerem, als auf ſolchen Begebenheiten, 
beruht. 


N Herr Beguelin hat ſich bemuͤhet, 
dasjenige mit einigen Gruͤnden zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, was Herr d'Alembert nur 
ſchlechthin behauptete, um die Mathema— 
tikverſtaͤndigen auf dieſe neue Schwierige 
keit aufmerkſam zu machen. Die Frage 
iſt naͤhmlich hierbey, wenn man die obige 


Münze wirft, und 1 iſt z. E. ſchon drey 
Mahl gefallen, iſt es vor dem gen Wurf 
noch eben fo wahrſcheinlich, daß I. oder 
daß O. faͤllt, als es vor dem erſten Wurf 
war: oder iſt es wahrſcheinlicher, daß 
nun O. fallen wird, weil J. ſchon drey 
Mahl gefallen iſt, und nun O. an die 
Reihe kommen muß, da es eben ſo viel 
Recht hat, wegen der völligen Gleichheit 
der Umſtaͤunde. Folgende Gründe find für _ 
die völlige Gleichheit der Wahrſcheinlich⸗ 
keit bey jedem einzelnen Wurf: Zwiſchen 
den einzelnen Wuͤrfen läßt ſich keine Vers 
bindung denken, jeder Wurf iſt ein erſter 
von einer neuen Reihe, und feine Vers 
bindung mit den vorhergehenden iſt nur in 
unſerer Vorſtellung; haͤtte man den naͤch⸗ 
ſten Wurf 100 Jahre hernach und tauſend 
Meilen von dem erſten Ort entfernt ges 
than: ſo wuͤrde die naͤhmliche Verbindung 


unter ihnen geweſen ſeyn, eine Secunde 
oder 100 Jahre ſind hier eine gleich ſtarke 
Zwiſchenwand. Daß O. mehr Recht be⸗ 
kommt zu fallen, wenn J. ſchon etliche 
Mahl gefallen iſt, iſt nur eine Erlaͤrung 
der falſchen Vorſtellung von einer Ver— 
bindung und kein Beweis fuͤr dieſelbe. 
Beyde Seiten haben allerdings, wenn 
man ſo reden darf, ein gleiches Recht 
zu fallen, alſo ſollte die Muͤnze billig 
auf der ſcharfen Seite ſtehen bleiben; da 
dieſes aber nicht geſchehen kann, ſo muß 
eine Seite oben hin zu liegen kommen 
und die andere wird ausgeſchloſſen, uners 
achtet nun beyde Anſpruch machen, fo 
geſchieht doch beyden gleichſam ein Ge— 
nuͤge, wenn nur eine von beyden faͤllt, 
welche, das iſt gleichviel. Ich weiß nur, 
daß eine fallen muß, daß aber die andere 
endlich auch kommen muß, davon ſteckt 
IX. 8 * 


nichts in dem Begriff, und ich zweifle 
faſt, ob jemahls mit einigem Schein 
von Wahrheit etwas zur Beſtaͤtigung des 
letztern wird geſagt werden koͤnnen. 

£ 13 | 
Gegen diefes wendet Herr Beguelin 
nur im Vorbeygehen ein, die Natur 
bringe vermoͤge ihrer beſtaͤndigen Wirkſam⸗ 
keit immer Veraͤnderungen hervor, und 
gehe von einem auf das andere uͤber, 
Hiergegen, glaube ich, hat man nicht 
Urſache etwas Weiteres zu ſagen, als daß 
es zu wuͤnſchen wäre, daß ſolche Beweiſe 
ganz unterlaſſen wuͤrden, und wenigſtens 
aus einer Wiſſenſchaft wegblieben, wie 
dieſe, zu welcher dieſe Aufgabe gehört, 
und wo der Verſtand uͤberzeugt werden 
ſoll. Wenn eine gewiſſe Verhaͤltniß, die 
unter den verſchiedenen Faͤllen Statt finder; 
die Abwechſelungen ſehr wahrſcheinlich 
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macht, ſo werden fie kommen, und wenn 
auch die Natur einmahl allen Geſchmack 
an der Mannigfaltigkeit verlieren ſollte. 
Dieſes ſeoͤllte auch kein Beweis ſeyn, aber 
im H. IX, kommt Herr Beguelin auf 
einen, von dem er glaubt, daß er alle 
Beweiſe fuͤr die Gleichheit der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, ſo einleuchtend ſie auch 
ſcheinen moͤgen, ſchlechterdings uͤber den 

Haufen werfe. 
aa bag 
Man ſetze, ſagt er, ein Mann, der 
auch A. heißen mag, habe eine ſolche 
Lotterie, wie ich ſchon oben eine augenom⸗ 
men habe, mit einem Treffer und einer 
Niete, oder mit gleichviel Treffern und 
Nieten; hieraus laſſe er einen andern B. 
ziehen, und verſpreche ihm allemahl, ſo 
oft er einen Treffer zieht, das Doppelte 
ſeines Einſatzes, (es verſteht ſich von ſelbſt, 
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daß nach jedem Zug das gezogene Loos 
wieder zu den uͤbrigen kommt): ſo ſind 
nach der gewoͤhnlichen Rechnung die Bes 
dingungen billig. Ferner nehme man an, 
B. ſetze erſt einen halben Thaler; um ſich 
feines Schadens wieder zu erhohlen, wenn 
er verliert, ſo ſetze er beym zweyten Zug 
1 Thaler, beym dritten 2, beym vier⸗ 
ten 4, beym nten 2a u. ſ. w.: ſo iſt 
klar, daß A. fruͤh oder ſpaͤt verlieren 
muß; denn wenn B. ein einziges Mahl 
gewinnt, ſo bekommt er Alles, was er 
vorher verloren hat, mit Profit wieder, 
und A. verliert Alles, was er gewon— 
nen hatte, und daruͤber. Wo iſt nun 
dieſe Gleichheit, die doch nach der Rech⸗ 
nung wirklich da ſeyn ſoll? Denn waͤre 
es allemahl bey jedem Zug eben fo wahr» 
ſcheinlich, faͤhrt Hr. Beguelin fort, 
daß B. eine Niete, als daß er einen Tref⸗ 
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fer zieht: fo muß es dem A. einerley ſeyn 
was B. ſetzt, oder zu welcher Zeit er 
aufhört. Ich muß bekennen, dieſes Ars 
gument hat mich eben ſo wenig uͤberzeugt 
als das, welches aus der Mannigfaltig⸗ 
keitsliebe der Natur hergehohlt wurde. 
Eben deßwegen, kann man antworten, 
weil es gleich wahrſcheinlich iſt, daß A. 
verliert, und daß er nicht verliert, «fo 
ſoll er nicht ſo unbeſonnen ſeyn, und auf 
ein ſolches Spiel ſo viel ſetzen, daß er, wenn 
er verliert, Alles verliert, was er vorher 
gewonnen hatte, welches hier Stillſchwei⸗ 
gens als das Vermögen des A. anges 
nommen wird. Soll denn B. ſo lange Feh⸗ 
ler ziehen, bis er muͤde wird, oder bis 
er kein Geld mehr hat? Nimmt ſich B. 
nur die Geduld, zwanzig Zuͤge zu thun, 
fo laͤßt ſich 1048575 gegen I. verwetten, 
daß er einmahl einen Treffer ziehen wird, 


mit deſſen Gewinnſt er ſich wegſchleichen 
kann. Dieſes lehrt die Rechnung welche 
doch eine Gleichheit der Wahrſcheinlichkeit 
bey jedem Zug vorausſetzt; folglich kaun 
der Grund, warum A. unbeſonnen han⸗ 
delt, ſich in ein ſolches Spiel einzulaſſen, 
nicht in einem ſolchen Schwinden der 
Wahrſcheinlichkeit liegen. Spielt A. nur 
auf gleiche Einſaͤtze, ſo ſind die Umſtaͤude 
vollig gleich und auch für den K. zutraͤg⸗ 
lich; ein anderer Beweis, daß das Wi⸗ 
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ſetzen des A, und nicht in etwas Ande⸗ 
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Allee diefe Beweiſe, welche die Gleich⸗ 
heit der Wahrſcheinlichkeik bey jedem ein⸗ 
zelnen Wurf befräftigen, koͤnnten noch 
mehr aus einander geſetzt, und uͤberhaupt 
vermehrt werden, ich will aber ſtatt deſ⸗ 
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fon nur noch eine Frage thun: Wenn ich 
die obige Muͤnze 20 Mahl hinter einander 
werfen will, ſo find. überhaupt. 1048576 
Faͤlle moͤglich, dieſe koͤnnte man auf eben 
ſo viele Zettel ſchreiben, wovon z. E. einer 
fo anfangen wuͤrde; 101100010110 *), 
man muͤßte ein Zeichen an ein Ende 
machen, um allemahl den Anfang einer 
ſolchen Reihe von dem Ende gehoͤrig zu 
unterſcheiden. Dieſe Million Zettel ſchuͤt⸗ 
tele man in einem Gluͤcks rad, nun frage 
ich, iſt es einerley ob A. zum B. ſagt; 
hier werfe die Muͤnze, faͤllt F im erſten 

Wurf, ſo, gebe ich dir x. Thaler u. ſ. w, 
wie wir oben geſehen haben, , ober, ob er 
ſagt: ziehe einen Zettel aus dem Glucks⸗ 
rad, ſteht 1 zu Anfang der Reihe, ſo 

Nee min mis ad seins 

4 ch rechne den Anfang, gon der rechten Hand 
wegen des umſtandes mit der Leibnltziſchen 
es 1 ala en gt 


gebe ich dir einen Thaler, kommt es erſt 
1 der zweyten Stelle, oder faͤngt ſich 
die Reihe fo an: 10, 2 Thaler, nimmt 
es erſt die dritte Stelle ein, oder faͤngt 
die Reihe fo an: *** 100, 4 Thaler u. ſ. w. 
Iſt es gleichviel ob B. das eine oder das 
andere thut, ſo iſt die vollkommene Gleich⸗ 
heit der Faͤlle klar, und B. kann den 
Zettel ziehen, wo 1 neunzehn Mahl o vor 
fich hat, fo gut als irgend einen andern. 
Iſt aber ein Unterſchied in den bey⸗ 
den Arten des Spiels, ſo bleibt die naͤhm⸗ 
liche Schwierigkeit, die man heben wollte, 
doch noch beym letztern, und ſollte ſich 
ja B. eher entſchließen ein Zettel aus dem 
Gluͤcksrad zu nehmen, ſo koͤnnte dieſes 
von einer falſchen Vorſtellung herkommen. 
Die Schwierigkeit bey dem letztern Spiel 
zu heben iſt wohl nicht leicht ein anderer 
Weg möglich, als der Bernoulliſche. 


Herr Beguelin glaubt ferner, daß 
nachdem man t Mahl o geworfen, ſo 
könne man tit gegen 1 verwetten, daß 
das naͤchſte Mahl 1 fallen werde. Auf 
dieſe Art ſollte man faſt ſchließen koͤnnen, 
daß die beſtaͤndigen Abwechſelungen, als 
z. E. der Fall ToTolöro, oder doch 
die Faͤlle mit vielen Abwechſelungen, die 
wahtſcheinlichſten wären, fie find es aber 
nicht; nach der gewoͤhnlichen Rechnung iſt 
dieſer Fall auch einzig *), und ob ich auf 
dieſen Fall oder auf *** 00000 halte, 
iſt einerley. Die Erfahrung wird einen 
leicht davon uͤberfuͤhren, der etwa ſagen 


) Ich darf wohl nicht deweiſen daß überhaupt 
jeder Fall einzig iſt, und daß, wenn alle 

20 Würfe vorgeſchrieben find, eben fo wenig 
Wahrſcheinlichkeit für den einen als für den 
andern iſt. Ich nenne nur dieſe ſo, weil 
man gewoͤhnlich die unſymmetriſchen Fälle, 
wo x und o ſehr unregelmäßig vermiſcht find, 
unter eine Claſſe zu zaͤhlen pflegt. 
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wollte: man könne dieſes nicht mit Rech⸗ 
nungen beweiſen, welche die Gegner eben 
für unrichtig erklaren. Damit dieſes deſto 
leichter werde zu uͤberſehen, ſo habe ich 
seine Tafel fuͤr die Menge der Abwechſe⸗ 
lungen berechnet in dem Fall da A. und 
B. auf 20 Würfe ſpielen. Die Grunde 
ver Rechnung laſſen ſich hier nicht bey» 
btingen. Es find: naͤhmlich allemahl nur 
2 Faͤlle möglich, wo in n Wuͤrfen einerley 
Seite ohne Abwechſelung falle, ferner: 
2 (nr) Faͤlle mit einer Abwechſelung 


nir, rer e nende 1117 

a 10 0 mit 2 Abwechſelungen 

45 2 (n-) — mit . 1 
Fan dee 

2 "(00 ED em) 


mit m Abwechſelungen, 


W , 
DieWefek-fhr soMürfe iſt folgende. 
W der uhment. m 1 


Hieraus ſieht man) daß die Faͤlle, 
wont und o ſehr gemiſcht ſind, eben ſd 
rar ſind, als die, wo oft einerley hin⸗ 
ter einander faͤllt; ſo iſt der Fall mit 3 
Abwechſelungen eben ſo gemein, als der mit 
14 dieſes erklaͤrt zugleich die Einrichtung 
der Tafel, Ich habe die obigen 240 Würfe 
haupiſaͤchlich auch zu dieſem Endzwecke ges 
than, das iſt, ich habe 12 Verſuche mit 
20 Wuͤrfen angeſtellt, und folgende Ab⸗ 
wechſelungen gefunden: 


einmahl 5 Abwechſelungen 


dreymahl 6 

einmahl 7 un Teen 
zweymah!l!8 ————— 
einmahl  „ — 
einmahl 10 — 
einmahl!! . x 
zweymahl 12 . 


Bey dem erſten mit den 5 Abwech⸗ 
ſelungen, der aber in der Ordnung, wor⸗ 
in ich fie, anſtellte, der öte war, fiel die 
eine Seite 9 Mahl hinter einander, da 
doch uͤberhaupt nur 13603 Faͤlle unter den 


1048576 möglich find, worin 9 vorkommt, 


und in 30 derſelben kommt es 2 Mahl vor, 


Auf dieſe Art wird ſich erkennen laſſen, 
warum die Muͤnze ſo oft abwechſelt, ohne 
eine myſtiſche und unbegreifliche Ver⸗ 


—— 
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bindung zwiſchen den einzelnen Mürfen 
anzunehmen. Ich laͤngne nicht, daß 
ſich auf Herrn Begueliws Art For⸗ 
meln finden laſſen, die etwas geben, 
was in der Ausuͤbung, zumahl wenn 
nicht lange geſpielt wird, oft ge— 
braucht werden kann, aber der Grund 


muß aus jenen Combinationen herge— 
hohlt werden. 


Ich ſehe alſo nicht, daß man 
Urſache hat des Herrn Daniel Ber— 
noulli Methode zu verwerfen, und 
derſelben neue unterzuſchieben. In der 
allgemeinen Betrachtung muß man der 
vollkommenen Gleichheit wegen, das 
Vermoͤgen der Spielenden unendlich 
ſetzen; und alsdann geben ſich keine Wider— 
ſpruͤche, in der angewandten Lehre 
gibt es kein unendliches Vermoͤgen, dies 


ſes ſchraͤnkt die allgemeinen Schluͤſſe 
ein. Auf dieſe Art waͤre dieſe Auf⸗ 
gabe wegen der Abweichung von der 
Rechnung, die ſich bey ihrer Anwen⸗ 
dung hervorthut, nicht ſeltſamer, als 
viele andere in der angewandten Ma⸗ 
thematik. 1 ch 
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8 elektriſchen Materie 


zu er forſchen. 


Unter die merkwuͤrdigſten Erfindungen, 
durch welche die Lehre von der Elektrici⸗ 
taͤt neuerlich bereichert worden iſt, gehört 
unftreitig der Elektrophor, für deſſen 
Erfinder man nicht ohne Grund den jetzi⸗ 
gen Profeſſor der Phyſik zu Stockholm 
Hrn. Wilke, unſern ehemahligen Mit⸗ 
buͤrger, za halten hat. Denn Volta 
hat dieſes Inſtrument nicht eigentlich era 
funden, ſondern ihm nur ſeine jetzige be⸗ 
IX. D 
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quemere Einrichtung und feinen Nahmen 
gegeben, und es dadurch zum Range ei— 
nes elektriſchen Werkzeugs erhoben; da 
Wilke ſich ſchon fruͤher, im Jahr 1762, 
zum Behuf einiger Verſuche mit der Ley⸗ 
dener Flaſche, einen aͤhulichen Apparat 
hatte verfertigen laſſ en, bey weichem an⸗ 
ſtatt des Harzes Glas gebraucht war *). 
Indeſſen iſt zu bemerken, daß der italies 
niſche Phyſiker hoͤchſt wahrſcheinlich von 
den Verſuchen des ſchwediſchen nie etwas 
gehoͤrt hatte, und daß die Verdienſte des⸗ 
ſelben um dieſes Inſtrument noch immer 
ſo groß ſind, daß ihm, wenn auch nicht der 
Nahme des Erfinders, doch ein gleiches 
Lob und gleicher Ruhm als dieſem gebührt, 


Merkwuͤrdig iſt dieſes Inſtrument ohne 
Zweifel, theils wegen der Erſcheinungen 
) S. Schwediſche Abhandlungen vom Jahr 1763. 
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ſelbſt, die es darbiethetz theils wegen 
des neuen Sporns, den es den Phyſikern 
gegeben hat, die wunderbaren Eigenſchaf⸗ 
ten der Eleltricitaͤt zu erforſchen. Und 
eines ſolchen Sporns bedurften beſonders 
die deuſchen Phyſiker, die , was dieſes 
Capitel der Naturlehte belangt, größten 
Theils entweder nichts thaten, oder ſich mit 
Spielereyen zu beſchaͤftigen, und hundert 
Mahl wiederhehlte Sachen noch ein— 
mahl zu wiederhohlen angeſangen hatten. 
Als ich zum erſten Mahl einen Elek⸗ 
trophor ſah, gefiel er mir ſogleich nicht 
nur wegen ſeiner einfachen Einrichtung, 
und ausnehmenden Wirkſamkeit, ſondern 
auch wegen der Beſchaffenheit der dazu 
erforderlichen Materialien, die uͤberall 
leicht zu haben ſind; und da ich bemerkte, 
daß ein ſolches Inſtrument von achtzehn 
O 2 
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Zoll im Durchmeſſer ſchon ſo große Wir⸗ 
kung that, als kaum eine koſtbare ges 
woͤhnliche Elektriſirmaſchine: ſo nahm ich 
mir vor, mir einen Elektrophor von be 
traͤchtlicher Große zu verfertigen. Hier⸗ 
zu bewog mich noch mehr die ſcheinbare 
Abweichung ſeiner Wirkungen von den ge⸗ 
woͤhnlichen — eine Abweichung, die ich 
durch ein größeres Inſtrument nicht ohne 
Grund zu heben hoffen konnte“ Denn 
Verſuche mit großen Inſtrumenten anſtel⸗ 
len, iſt eben ſo viel als die Erſcheinungen, 
die ſie darbiethen, unter das Vergroͤße⸗ 
rungsglas bringen. Das, was ſich vor— 
her durch ſeine Kleinheit dem ſchaͤrfſten 
Geſicht und der angeſtrengteſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit entzog, kann, auf dieſe Art ver— 
groͤßert, oft auch einem ſtumpfern Sinn 
und einem nachlaͤſſigern Beobachter nicht 
mehr entgehen. W 


Ich ließ mir alſo einen Elektrophor 
machen, wo der Kuchen, der aus gemei 
nem Harz, mit burgundiſchem und Terz 
penthin gemiſcht, beſtand, ſechs pariſer 
Fuß, und der Teller, aus Zinn, fünf 
Fuß im Durchmeſſer hielt. An dieſem 
nahm ich bald eine Menge von Erſcheinun⸗ 
gen wahr, die ich vorher nicht geſehen 
hatte, die jedoch meiſtens ſo beſchaffen 
waren, wie ſie ſich von der Groͤße des 
Inſtruments erwarten ließen. Dieſe über: 
gehe ich daher jetzt, und fuͤhre nur ein 

Beyſpiel an, woraus man die Staͤrke 
meines Elektrophors, im Vergleich mit 
andern gewoͤhnlichen Inſtrumenten dieſer 
Art, ſchaͤtzen kann. Die Funken (wenn 
man anders das, was ſeiner Geſtalt und 
Wirkung nach kleinen Blitzen aͤhnlich war, 

ſo nennen darf), die ich hier erhielt, waren 
bisweilen vierzehn bis funfzehn Zoll lang; 


* 
fing mau ſie mit der Hand auf, ſo er⸗ 
ſchuͤtterten ſie den ganzen Körper ſehr hef⸗ 
tig; und führen fie ſelöſt vom Teller 
gegen die Baſis, was oͤfters geſchah, ſo 
durchbohrten ſie bisweilen den en mit 
lautem Gepraſſtl. 
Ich komme jetzt auf den Hauptgegen⸗ 
ſtand dieſet Abhandlung, naͤhmlich auf 
die Erſcheinung, die ich zwar an dem 
großen Elektrophor zuerſt beobachtet, aber 
bald darauf auch auf den kleinſten hervor⸗ 
bringen gelernt habe; eine Erſcheinung, 
die, fo viel ich weiß, neu iſt und von der 
ich uͤberzeugt bin, daß ſie durch die Unter⸗ 
ſuchungen geſchickterer Naturforſcher, denen 
zugleich ein reichlicherer Vorrath phyſika⸗ 
liſcher Inſtrumente zu Gebothe ſteht, für 
die Phyſik uͤberhaupt wichtig werden, und 
einen neuen Weg zur genauern Erforſchung 
der elektriſchen Materie bahnen kann. 


* 
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Denn es macht keine geringe Schwie⸗ 
rigkeiten bey dieſen Unterſuchungen, daß die 
elektriſche Materie ſich entweder, wie die 
magnetiſche, unſerm Blick gaͤnzlich ent 
zieht, oder da, wo ſie ſichtbar iſt, mit 
einer ſolchen Geſchwindigkeit und, was 
mir y nicht unwahrſcheiülich iſt, in Bere 
bindung mit einer Menge unſichtbater 
Stoffe, fortgeht, daß man ſehr oft außer 
der Stelle, wo der Funken uͤberſchlaͤgt, 
und der Geſtalt desſelben — was doch 
nur ein unbedeutender Theil der ganzen 
Erſcheinung iſt — nichts deutlich bemer⸗ 
ken kann. Und das iſt keiw Wunder. 
Denn man hat es hier nicht mit einer 
Materie zu thun, deren Schnelligkeit etwa 
ein unbefangener Zuſchauer mit der Schnel⸗ 
ligkeit des Blitzes zu vergleichen verleitet 
werden koͤnnte, ſondern mit dem Blitze 
felbſt. Mit Recht haben ſich daher die 
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Phyſiker immer bemuͤht, wenigſtens die 
Spuren einer Erſcheinung aufs ſorgfaͤltigſte 
zu beobachten, die ſie ſelbſt nicht aufhal⸗ 
ten konnten. Es kann niemanden , der 
nur ein wenig Beleſeuheit beſitzt, unbe⸗ 
kannt ſeyn, mit wie vielen Geſchichten 
vom Blitze, von Gefaͤßen An die er durch⸗ 
bohrt, von Draht oder Geld, das er ge⸗ 
ſchmolzen u. ſ. w. — die Schriften der 
Phyſiker angefuͤllt ſind. Nicht ſelten ſind 
die Erzaͤhlungen z. B. von dem Wege den 
der Blitz von der Spitze des Schorſteins 
bis in die Kuͤche genommen hat, aus all⸗ 
zugroßer Genauigkeit fo weitlaͤuftig, daß 
ſie ganze Bogen fuͤllen, und man 
mehr als eine Stunde braucht, um die 
Beſchreibung von dem zu leſen was in 
einem Augenblicke geſchehen iſt. — Fer⸗ 
ner haben die groͤßten Phyſiker die Flecken, 
die die Leydner Flaſchen bey ihrer Entladung 


auf polirten Korpern erzeugen, imgleichen 
die kleinen Loͤchelchen, die fie durch Pas 
pier ſchlagen, ihrer Aufmerkſamkeit werth 
geachtet; und unter den vortrefflichen Entz 
deckungen und Beobachtungen von Prieſt⸗ 
ley iſt die Beobachtung der Ringe, die 
er durch einen Schlag feiner, großen elek⸗ 
tiiſchen Batterie auf polirten Metallplatten 
hervorbrachte, nicht die geringſte. 


— 1 


Die Verſuche, die ich Ihnen, hoch 
geſchaͤtzte Mitglieder und Zuhoͤrer, jetzt 
zur Prüfung vorlegen will, uͤbertreffen 
noch, wie ich glaube, die eben erwaͤhn⸗ 
ien, ſowohl an Schönheit, als an Wich- 

tigkeit. Denn wenn ſie gleich nicht in die 
Klaſſe der glaͤnzenden elektriſchen Verſuche 
gehoͤren, ſo koͤnnen ſie mit dieſen ſelbſt 
wohl um den Vorzug ſtreiten; und ich 
zweifle nicht, daß mein Apparat * was 
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ihm zu keiner geringen Empfehlung ge⸗ 
reicht — dereinſt noch von Taſcheuſpielern 
und Zauberern gleich einem Zauberſtabe 
werde gebraucht werden. Was aber die 
Wichtigkelt der Verſuche anbelangt, "for 
biethen fie erſtens dem Naturforſcher ein 
leichtes Mittel dar, die Natur der elek⸗ 
triſchen Materie auf eine aͤhnliche Art zu 
unterſuchen; wie es bey dem Magneten 
in Anſehung der magnetifchen Materie 
durch aufgeſtreuten Feilſtaub geſchieht; 
zweytens lehren ſie, daß in elektriſirten 
Körpern, beſonders Nichtleitern, Vers 
aͤnderungen vorgehen, von denen die Phy⸗ 
ſiker bisher nichts wahrgenommen hatten; 
nicht zu gedenken, daß ſie auch zur Er⸗ 
klaͤrung anderer mne; dien⸗ 
lich ſind. u 2 

Die Veranlaſſung zur Entdeckung die⸗ 
fer Erſcheinung war folgende: Die Ver⸗ 


99 — 
fertigung meines großen Elektrophors war 
gegen das Frühjahr 1777. zu Stande ge: 
kommen; in meiner Kammer war noch 
Alles voll von feinem Harzſtaub, der beym 
Abhobeln und Stätten des Kucheus oder 
der Baſis aufgeſtiegen war, ſich an die 
Waͤnde und auf die Buͤcher gelegt hatte, 
und oft bey entftehender Bewegung der 
Luft, zu meinem großen Verdruß, auf 
den Deckel des Elektrophors herab ſiel. 
Nan fuͤgte ſichs, daß der Deckel, der 
von der Decke herabhing, einmahl et⸗ 
was laͤngere Zeit von der Baſis abgehoben 
war, ſo daß der Staub aüf die Baſis 
ſelbſt fallen konnte, und da geſchah es, 
daß er ſich hier nicht, wie vorher auf den 
Deckel, gleichfoͤrmig anlegte, ſondern 
an mehrern Stellen zu meinem großen 
Vergnügen kleine Sternchen bildete, die 
zwar anfangs matt und ſchlecht zu erken⸗ 
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nen waren, als ich aber den Staub mit 
Fleiß ſtaͤrker aufſtreute, ſehr deutlich und 
ſchön wurden, und hier und da erhabener 
Arbeit glichen. Es zeigten ſich biswei⸗ 
len unzaͤhlige kleine Sterne, ganze Milch⸗ 
ſtraßen, und größere Sonnen; die Bo⸗ 
gen waren von der hohlen Seite matt, 
von der erhabenen aber mit Strahlen ge⸗ 
ziert; ferner ſehr niedliche kleine Aeſtchen, 
denen nicht unaͤhnlich, welche die Kaͤlte 


an den Fenſterſcheiben erzeugt; kleine Wol⸗ 


ken von mannigfaltiger Geſtalt und Schat⸗ 
titung: endlich noch maucherley Figuren 
Vb beſortberer Geſtalt, von welchen ich 
nur eine auf der erſten Kupfertafel nebſt 
einigen Sternchen habe abbilden laſſen. 
Dabey war es ein ſehr angenehmes 
Schauſpiel fuͤr mich, als ich ſahe, daß 
fie ſich kaum zerſtoͤren ließen; denn wenn 
ich auch den Staub mit einer Feder oder 


ne 
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einem Haſenfuß behuthſam abwiſchte, ſo 
erzeugten ſich doch dieſelben Figuren von 

neuen, und oft noch ſchoͤner als vorher. f 
Ich nahm daher ein ſchwarzes Blaͤttchen Pa⸗ 
pier, das mit einer klebrigen Materie keſtri⸗ 
chen war, und druͤckte es leiſe auf die Figu⸗ 
ren, wodurch es mir gelang einige Ab— 
drucke von ihnen zu bekommen, bon denen 
ich der koͤniglichen Societaͤt ſechſe vorge⸗ 
legt habe. — Dieſe neue Art von Drucke⸗ 
rey war mir um fo erwuͤnſchter, da lich, 
wenn ich in meinen Unterſuchungen weiter 
gehen wollte, weder Zeit noch Luſt hatte, 
alle Figuren abzuzeichnen oder zu zerfiören, 
Alle Figuren, von denen ich bis jetzt 
geſprochen habe, hatte der Zufall erzeugt, 
und die Art ihrer Erzeugung war mir 
noch gaͤnzlich unbekannt. Denn ich that 
nichts, als daß ich den Deckel des Elek⸗ 
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trophors aufhob, und den Kuchen mit 
Harzſtaub bepuderte; was alsdann an 
Sternen zum Vorſchein kam, das ver⸗ 
dankte ich lediglich dem Glücke , das jene 
Gaben ſchon ſparſamer zu ſpenden anfing 
Denn da ich ſahe, daß die Kraft des Elek⸗ 
trophors durch den aufgeſtreuten Staub 
und die Figuren nicht wenig vermindert 
wurde: fo mußte ich ihn oͤfters abwiſchen 
und von neuen elektriſiren, wodurch die 
Figuren zugleich von Grund aus zerſtoͤrt 
wurden! Dieſer mißlichen Erregungs⸗ 
Methode und dieſes Spiels wurde ich 
endlich müde, der Reitz der Neuheit ver⸗ 
ſchwand; und ich fing daher an uͤber die 
ſchon gemachten Verſuche ſorgfaͤltig nach⸗ 
zudenken, und die vorhandenen genauer 
zu betrachten. Da erinnerte ich mich 
eines lebhaften Kuiſterns an der Stelle 
des Elektrophors, die hernach die meiſten 
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Sternchen zeigte; wodurch es wahrſchein⸗ 
lich wurde, daß die Figuren entweder durch 
das Eindringen der elektriſchen Materie 
aus dem Deckel durch das Harz in die 
untere Form, oder wenigſtens durch ein 
Ueberſtromen derſelben in das Harz ſelbſt 
erzeugt worden waren. Hiervon wurde 
ich noch mehr: überzeugt, als ich die Vers 
ſuche im Dunkeln anſtellte, und ſahe, 
daß aus dem Deckel leuchtende Buͤſchel 
herabfuhren, die auf die Baſis profſicirt 
jene Steruchen bildeten. Ich fand auch, 
daß die Elektricitaͤt der Baſis an dieſer 
Stelle poſitio war, denn wenn ich einen 
kleinen Teller darauf ſetzte und auf die 
gehörige Art wieder abhob, jo war er 
negativ. So ſah ich mir ein neues und 
weites Feld von Verſuchen eroͤffnet, und 
dieß gab mir neuen Muth. Zuerſt legte 
ich kleine runde Blaͤtterchen von Zinuſolie 
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auf die Baſis; dieſe wurden von dem 
aufgehobenen Deckel angezogen und bald 
darauf wieder auf die Vaſis zuruͤckgeſtoßen, 
wo ſie herumrollten, und ihren Weg mit 
den niedlichſten Strahlen bezeichneten; 
die Spitzen aufgeſetzter Koͤrper, z. B. eines 
Zirkels, wurden mit ſtrahlenden Kreiſen 
umgeben; blecherne Roͤhren oben mit ei⸗ 
nem polirten Knopf verſehen brachten, 


wenn ſie auf die Baſis geſetzt wurden, 


die praͤchtigſten Sonnen hervor. Nach⸗ 
dem ich alſo die Urſache der Erſcheinung 
entdeckt hatte, gebrauchte ich kleinere 
Elektrophore, und fand, daß alle Vers 
ſuche auch mit dieſen ohne Muͤhe und 
große Koſten gemacht werden koͤnnen. 
Damit aber niemand vergebliche Muͤhe 
anwende, ſo will ich meinen Apparat, 
und beſonders die Einrichtung meines 
doppelten Elektrophors, der ſowohl zu 


— — 
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dieſen als zu vielen andern Verſuchen 
ſehr geſchickt 11 nne hie: 


„ 


uenunusduläs ü a 2 das 
Man = ein Bret, z. B. von 8 
denholz, von laͤnglicher Geſtalt, (IV. Taf. 
1. Fig.), ungefähr zwey Fuß lang, einen 
Fuß breit, und etwa einen Zoll dick, 
und uͤberziehe es zuerſt mit Zinnfolie oder 
Goldpapier, ſo daß auch der Rand des 
Holzes bedeckt wird; dann faſſe man es 
mit, einer Einfaſſung von bännem und bieg⸗ 
ſamen Holz ein, die etwa zwey und eine 
halbe Linie hervorragen, und wenigſtens 
mit einigen metallenen Naͤgeln befeſtigt 
ſeyn muß. Dieſe Schuͤſſel — denn fo ſieht 
es aus — richte man mit einer Waſſer⸗ 
wage, und gieße dann ſo viel von der 
harzigen Miſchung hinein, als hinein 
geht. Die Miſchung wird am beſten aus 
gemeinem und burgundiſchem Harz gemacht 

IX. E 
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und init etwas Terpenthin verſetzt; um 
fie geſchmeidiger zu machen und zu ver⸗ 
hindern, daß ſie bey den Veraͤnderungen, 
die das Bret von der Temperatur der 
Luft erleidet, nicht ſpringt. 1 
1 ons) a Gh Keep 
Der Deckel, der zehn Zoll im Durch⸗ 
meſſer halten muß, kann entweder von 
Zinn, oder von Holz' oder Pugße mit 
Zinnfolie überzogen ſeyn, und muß, wie 
gewoͤhnlich , in ſeidenen Schnuͤren haͤngem 
(Iv. Taf. 2. Fig ). Den meinigen habe ich von 
Lindenholz machen laſſen. Die untere Seite 
wird etwas ausgehoͤhlt, und ehe man fie 
mit der Zinnfolie belegt, mit Leder oder 
Leinewand oder etwas dickem Papier übers 
ſpannt, um die Beruͤhrung mit dem Ku⸗ 
chen des Elektrophors theils vollkommener, 
theils ſanfter zu machen. Dieſen Deckel 
kann man ſowohl in P als in N (IV. Taf. 
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1. Fig.) auf den Elektrophor ſtellen, fo 
daß er von der Einfaſſung um einen Zoll 
abſteht, und zwiſchen den Kreiſen, die er 
in bepden Lagen einnimmt, ein Zwiſchen⸗ 
raum von zwey * bleibt. 1 
aner 1 r e 
Das Verfahren, wodurch * . 
Elektrophor elektriſire, iſt eben ſo einfach 
als witkſam, und der Aufmerlſamkeit der 
Phyſiker nicht unwuͤrdig. Wir wollen an⸗ 
nehmen, der Elektrophor habe gar keine 
Elektricitaͤt, ſo muß man die Stelle, wo 
der Deckel die poſitive Elektricitaͤt (die 
ich immer mit + E bezeichnen will,) be⸗ 
kommen ſoll, entweder mit der trockenen 
Hand, oder mit dem zuſammengerollten 
Bart von einer Schreibfeder gelinde reiben. 
Dann ſetzt man den Deckel darauf, macht 
die gewohnliche Verbindung zwiſchen ihm 
und einem Nagel der Einfaſſung, indem 
E 2 
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mau den einen mit dem Daumen, den 
andern mit dem Mittelfinger berührt, hebt 
ihn an den ſeidenen Schnüren ab / und 
bringt ihn an die metallene Röhre, oder 
was es ſonſt fuͤr ein metallener Koͤrper 
ſey, den man in N aufgeſetzt hat, um 
dasbischen E von jenem in dieſe Übers 
zuleiten. Man ſchiebt darauf die Roͤhre 
mit dem Finger, oder was noch beſſer 
ib, mit einem idioelektriſchen Korper, z. B. 
einer Schreibfeder, oder Siegellackſtange, 
etwas fort; und verfaͤhrt dann eben ſo, 
wie vorher. Hat man dieſes Verfahren 
drey oder vier Mahl wiederhohlt, und 
immer das E des Deckels in die Roͤhre 
innerhalb N uͤbergeleitet, nachdem man 
dieſe vorher auf eine andere Stelle geruͤckt, 
ſo wechſelt mau um: man ſetzt die Röhre 
in P, und den Deckel auf N, der nun, 
wenn man ihn aüfhebt, negativ elektriſch 


- 


1 = 
ſeyn wird. Sein — Ebringt man in die Röhre 
in P; und ſo faͤhrt man abwechſelnd fort, 
Deckel und Roͤhre bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite zu ſetzen, bis man 
ſieht, daß die Seite P dem Deckel eine 
ſtorke poſttive, und die Seite N eine 
ſtarke negative Elektricität ertheilt. Auf 
dieſe Art habe ich geſehen, daß der Elek⸗ 
trophor, der aufangs in P kaum Fuͤnkchen 
fo groß wie Pulverförner, und in N gar 
keine hervorbrachte, binnen vier Minuten 
durch ſich feloſt ſo ſebr verſtärlt wude, 
daß der Deckel anderthalb Zell lange Fun⸗ 
ken E und r E gab. Setzt man den 
Deckel in P und Nüſo auf, daß die Theile 
der Kreis flachen, die von ihm bedeckt 
werden, im umgekehrten Verhaͤliniß der 
Imenſitaͤt ihres E und —Eſiad: o zeigt 
er, wenn man ihn aufhebt, gar keine 
Elekiricitat; und bedeckt man gleiche Theile, 
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fo iſt feine Elektricitaͤt, wenn er aufge⸗ 
hoben wird, der Summe der Elektricitaͤt 
beyder Kreiſe gleich. 216% l 508 
f 125 Er ee 
Nach dieſer Vorbereitung wird ein jeder 
ſehr leicht folgende Verſuche anſtellen kön⸗ 
nen. Nur muß er noch einige Scheiben 
von Gummilack oder gemeinem Harz zur 
Hand haben; auch ſind Scheiben von ge⸗ 
faͤrbtem Schweſel oder Sikgellack, und 
gefaͤrbtem Glaſe gut. Ueber dieß braucht 
man verſchiedene metallene Roͤhren, die 
oben entweder mit einem Knopf oder einer 
ſcharfen Spitze verſehen ſind; ferner ei⸗ 
nen kleinen Vorrath von geſtoßenem Harz, 
Schwefel, Glas, von Hexenmehl und 
dergleichen — ingleichen eine Leydener 
Flaſche mit einer Kette u. ſ. w. 
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Erſter Verſuch ir, 
Man ſtelle die Rohre mit dem polir⸗ 
ten Knopf auf die Scheibe von Gummilack 
oder Harz, (IV. Taf. 4. Fig.)) und laſſe 
einen Funken E auf den Knopf ſchla⸗ 
gen; dann nehme man die Roͤhre mit der 
bloßen Hand weg, und bepudere die 
Stelle mit Hexenmehl oder zerſtoßenem 

| Harz: ſo wird eine ſolche ſtrahlende Sonne 
zum Vorſchein kommen, als auf der II. Taf. 
abgebildet iſt. Nimmt man aber die Röhre 
vermittelſt eines idioelektriſchen Koͤrpers 
weg, ſo fehlt der ſchwarze Kreis, aus 
dem die Strahlen hervor ſchießen. 


Zweyter Verſuch. 
Wird die Roͤhre negativ elektriſirt, 
und dann mit bloßer Hand abgehoben: 
ſo entſteht die Figur, die auf der III. Taf. 
vorgeſtellt if Braucht man einen idio⸗ 


elektriſchen Körper zum Abheben, fo fehe 
len an der Figur die ſchwarzen Aeſtchen 
ſaſt ganz. Hier muß ich noch bemerlen, 
daß ich, nachdem die zweyte Kupfertafel 
ſchon fertig war, durch die poſitive Elek⸗ 
tricitaͤt oͤfters Figuren mit drey und meh⸗ 
ren koncentriſchen Kreiſen umgeben her⸗ 
vorgebracht habe. Da es aber jetzt nicht 
meine Abſicht iſt, Alles zu beſchreiben, 
was ich geſehen habe,, ſondern was au⸗ 
dere zu thun haben, um es ſelbſt zu ſehen: 
ſo wollte ich nicht mehrere Figuren bey⸗ 
fügen, und ſpare meine Pppptheſen ‚für 
eine andere Abhandlung. 16 I 


Dritter Verſuch. 

Man lege eine Scheibe von Gummilack 
auf eine etwas kleinere Roͤhre, und ſtelle 
die vorher gebrauchte Roͤhre oben darauf, 
fo wie die zte Fig. der IV. Taf. vorſtellt; 
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alsdahm ' rlekleiſtre man A poſitiv, fo wird 
auf der obern Seite der Scheibe eine 
ſtrahlende) und auf der untern eine ne⸗ 
gative ſtrählenloſe Figur entſtehen, die 
zwar nicht ganz fo wie die hier abgebil⸗ 
deten aus ſohen, aber deren Aehnlichkeit mit 
dieſen auch ein ungeuͤbtes Auge leicht era 
kennen wird. Auf dieſe Art kann man 
die Elektkieität durch mehrere Scheiben 
zugleich geben laſſen , und ihren Weg mi 
terſuchen. Wendet man anſtatt der poſiti⸗ 
ven die negative Elektricitaͤt an, ſo iſt 
Alles 2 ro Sentzngg SE) 
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Wlerter Berfuh. * 
Man ſtelle eine Leydener Flaſche auf die 
Harz⸗Scheibe, und elektriſire ihren Knopf 
poſitio; dann wird auch die Figur auf 
der Schribe in die Klaſſe der poſttiven ges 
hören; hingegen wird fie negatid ſeyn / 
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wenn man die Flaſche negativ; elektrifirt, 
Ein aufmerkſamer Beobachter wird hier 
mancherley Verſchiedenheiten beobachten. 
Ich habe die artigſten Ringe, und die ſchoͤn⸗ 
ſten elliptiſchen und kreisfoͤrmigen Flecken 
geſehen, in denen ich, wenn ich fie näher 
ans Auge brachte, oͤfters wieder die zarte⸗ 
ſten Ellipſen und koncentriſchen Kreiſe 
wahrnahm. Die ſchoͤnſten Figuren dieſer 
Art, deren bewundernswuͤrdige Bildung 
und Regelmaͤßigkeit ich mit Worten nicht 
beſchreiben kann, erhielt ich, wenn ich 
ein gemeines Bierglas voll Waſſer auf die 
Scheibe von Gummilack ſetzte und vermit⸗ 
telſt der oft gedachten Röhre das Waſſer 
dh itio oder negativ elektriſirte (Fig. ö.). 


Sinfter Verſuch. 
lesben laͤßt ſich auch eine neue Akt 
von Siegauographie rechnen, auf die ich 
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zufaͤlliger Weite gerieth, und die einem je⸗ 
den, der Sinn für den Genuß hat, den 
die Betrachtung der Natur gewaͤhrt, viel 
Vergnuͤgen machen wird. Man lade eine 
Lepdener Flaſche, die von außen mit einer 
Kette verſehen iſt (IV. Taf. 7. Fig.), ſtark 
poſitiv; „ dann halte man mit der einen 
Hande die Kette an einen Nagel der Einfaſ⸗ 
ſung des Elektrophors D, faſſe mit der 
andern die Flaſche an ihrer aͤußern Bele⸗ 
gung an, und mache mit ihrem Knopf 
allerhand Zuͤge auf der Oberflaͤche des 
Elektrophors: ſo werden dieſe, wenn man 
ſie nachher bepudert, ſelbſt noch nach 
mehrern Tagen ſehr nett zum Vorſchein 
kommen, und den Kraͤnzen aus Schacht⸗ 
halm (equiſetum) nicht unaͤhnlich ſeyn. 
Iſolirt man aber den Elektrophor, und 
haͤlt den Knopf der Flaſche an die Ein⸗ 
faffung, und ſchreibt mit der Kette, 


(Fig si)? ſo ſehen die Zuͤge wie Perlen⸗ 


ſchuure uus Rn 
ee eee uns 1% Dune . 
Mehrere Verſuche anzugeben habe ich 
jetzt weder Zeit noch halte ich es zu 
meiner Abſicht fuͤr ndthig. Nur einen 
einzigen will ich noch beſonders anführen; 
weil er mir bis jetzt nur zwey Mahl 
gelungen AR) und daher ſchwerlich von 
allgemeinen Urſachen herrühren kann. 
Wenn ich auf die Oberflache meines großen 
Elektrophors fo viel Waſſer tröpfelte, baß 
es ungefähr einen Kreis von einem Zoll 
im Durchmeſſer bildete; dann die Rohre 
mitten hineinſtellte und poſitib elektriſirte: 
ſo fing das Waſſer, wenn ich es be⸗ 
puderte, immer an ſich mit einer Atmo⸗ 
ſphaͤre zu umziehen, die aber in den eben 
erwähnten Fällen und ollkommen war! Es 
fehlte naͤhmlich das elliptiſche Fleck a 


(Fig. 9. Taf. IV.), von welchem das Puls 
ver zurückgeſtoßen wurde; dagegen ent⸗ 
ſtand außerhalb der Atmoſphaͤteßeine au⸗ 
dere größere Ellipſe A, die das Pulver 
anzog. Der Grund dieſer Erſcheinung 
iſt mir noch! unbekannt; wahrſcheinlich 
faud o wiſchen va und A leine! verborgene 
Leitung Statt. Indeſſen werden diejenigen, 
die ſiche mit dieſen Verſuche n heſchaͤftigen, 
dfters“ Gelegenheit haben ſolche Erſchei⸗ 
nungen zu beobachten, deren Erklaͤrung 
für) die Theorie der Elektriciiſt nicht an⸗ 
ders als vortheilhaft ſeyn kann. Ich 
füge moch kinige Beobachtungen und Vor⸗ 
ſi Wen bey: 

dt ttt In N 

1 0 Wen kann zwar n an⸗ 
ſtatt der Harzſcheiben nehmen, allein die 
Figuren werden ſelten ſo neit und deutlich 
darauf. Bisweilen habe ich Spielkarten, 
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elaſtiſches Harz, Breter u. ſ. w. mit ver⸗ 
ſchiedenem Gluͤck und mit 1 ro 
Erfolg gebraucht, Wr aun ant! 
e et e ind nee eee 
) Man muß die Sipeibeh ſorgfaͤltig 
abwiſchen; denn da die Figuren ſich ſchwer 
vertilgen laſſen A ſo koͤnnte es gefchehen, 
daß / wenn man ditſelbe Scheibe zu meh⸗ 
reren Verſuchen hinter einander bauchte, 
man dasjenige einer Utſache zuſchriebe, 
was die Wirkung mehrerer würen Hat 
man aber das Palver abgewiſcht, ſu kann 
aan mit einem einzigen Hauch alle Wir⸗ 
kung der vorigen Elektricitaͤt zerſtoͤren. 

425 mage 

3) Zum Pudern muß man das 
feinſte Harz oder Schwefel Pulver, in 
einem leinenen Saͤckchen eingeſchloſſen, 
und von Metallen die feinſten Sana 
nehmen, 0 3 a: Bud heit Ag 


) Es waͤre vielleicht gut, ı Ähnliche 
Verſuche unter der 8 eee 
7 0% niz ginn! nec 
5) Ich habe Harzſcheiben auf einen 
Magnet gelegt und die Feinften Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤhne darauf geſtreut, aber bis jetzt 
nichts Merkwuͤrdiges wahrnehmen konnen. 
6) Um koncentriſche Kreiſe hervorzu⸗ 
bringen, taugen Roͤhren, die mit Spitzen 
verſehen ſind, beſſer als andere. 
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7) Man muß die Harzſchelben bey 
den oben beſchriebenen Verſuchen auf lei⸗ 
tende oder anelektriſche Koͤrper legen. 


8) Die koncentriſchen Kreiſe und 
Ringe, die uͤberall bey dieſen Ver— 
ſuchen vorkommen, verbreiten nicht we⸗ 
nig Licht uͤber die ſinnreichen Schluͤſſe 
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von Wilbe / und über die Grklä⸗ 
zung der elektriſchen Pau ſeh van 
Groffe**), wovon kuͤuftig ein Mehreres. 
muy tun disc Sr BEE 
En ee a EN) Nader 
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Seitvem ich Ihnen, verehrte Mitglie⸗ 
der, einige neue Verſuche über die Figu⸗ 
ren, welche die mitgetheilte Elektrieitaͤt 
auf idioelektriſchen Körpern hervorbringt, 
zur Beurtheilung vorgelegt habe, und es 
mir gelungen iſt Ihren Beyfall zu er⸗ 
halten, habe ich mich bemuͤht, die all⸗ 
gemeinen Geſetze, von denen die Bildung 
dieſer Figuren abhaͤngt, ausfuͤndig zu 
machen, die Art ihrer Entſtehung zu 

F 2 
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entdecken, ihren Nutzen zu Erforſchung 
der Natur. der elektriſchen Materie an 
Beyſpielen zu zeigen, und endlich das 
Verfahren ſelbſt zu rbk; In dieſer 
Abſicht habe ich eine große Menge von 
Berſuchen angeſtellt; aber ich müßte billig 
fürchten, daß auch nur eine lar Be⸗ 
ſchreibung derſelben Ibre und meine Ge⸗ 
duld um fo eher erſchöpfen würde, als 
die meiſten derſelben ſo beſchaffen find, 
daß fie nicht ohne eine größere’ Anzahl 
muhſamer Zeichnungen, als der Zweck 
dieſer Abhandlung geſtattet, verſtaͤndlich 
gemacht werden könnten. Ich gebe daher 
den anfangs von mir gefaßten Vorſatz, 
Jynen die ganze Reihe der Verſuche, und 
gewiſſer Maßen die Geſchichte derſelben 
vorzulegen, gefliſſentlich auf, da ich 
kinſehe, daß eine ſolche Erzählung eben 
fo laͤſtig, als unnoͤthig ſeyn wuͤrde. Denn 


es iſt jetzt meine Abſicht nicht das Alles 
umſtaͤndlich aus einander zu ſetzen, was 
ſich aus meinen neuen Verſuchen zur Wi⸗ 
derlegung oder Beſtaͤtigung der verſchie⸗ 
denen Meinungen der Phyſiker uͤber die 
eiern iche Malfrie beteten ließe, nach 
viel weniger eine neue Theorie derſelben 
aufzubauen. Ich glaube daher meinem 
Verſprechen Genüge zu leiſten, wenn 
ich an wenigen, aber deſto deutlichern 
Beyſpielen zeige, daß ich das von mir 
angegebene Verfahren verbeſſert habe; 
wenn ich ferner die Richtigkeit desſelben 
gegen die mir gemachten Einwuͤrfe vers 
theidige; und endlich feinen Nutzen zur 
f Erferſchung und Entdeckung neuer Eigen⸗ n 
n der * Materie Ahe a 
Borer will ich jedoch bemerken, was 
ich über die Tauglichkeit ſowohl der idio⸗ 
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elektyiſchen Körper, auf welchen n als 
des Pulver? „ durch welches die Figuren 
hervorgebracht werden, beobachtet Habe⸗ 

Nicht ade idjoelektriſchen Körper nehmen 
die mitgetheilte Eleklricitaͤt gleich leicht an, 
und nicht jedes ‚Pulver wird von dieſor 
mitgetheilten Elektricitaͤt gleich ſtark auge⸗ 
zogen. Im allgemeinen gerathen die Fi⸗ 
guren etwas beſſer und werden großer, 
wenn man auf den Scheiben ihre urſpruͤng⸗ 
liche Elektricitaͤt erregt, und dieſe der 
mitgetheilten entgegengeſetzt iſt; indeſſen 
gelingen ſie doch auch auf ſolchen, die 
ihrer urſpruͤnglichen Elektricität, beraubt 
ſind, ja ſelbſt wenn ſie eine der mitge- 
theilten gleichartige Eiektricität beſitzen. 
Alles Uebrige aber gleichgeſetzt, ſo eut⸗ 
ſpringt aus der Verſchiedenheit der Ma: 
terie ſowohl der Scheiben, als des Pul⸗ 
vers, ein belraͤchtlicher Unerſchied der is 
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guren ſelbſt. Nachſtehende Tabelle idio⸗ 
elektriſcher Koͤrper zeigt, was wiederhohlte 
Verſuche mich hieruͤber gelehrt haben. 
Die Körper ſind naͤhmlich ſo geordnet, 
daß ſie deſto naͤher beym Anfange der 

Reihe ſtehen, je mehr ſie zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen taugen. N 


L. a anf welchen die Siguren 
entſtehen, 
1) Das reinſte Gummilack. 
2) Das reinſte burgundiſche Harze 
3) Gemeines Harz. r 
) Rothes Siegellack. 
5) Goslariſcher Tropfſchwefel (ſulphur 
ſtalacticum Goslar.) 
6) Derſelbe mit Zinnober gefarbt. | 
7) Gemeiner Schwefel. 
8) Zucker. 18 
9) Gemeines grünliche FOR dünnes Glas. 


U 


n ‚= 38 — 
10) Wohl gebörrtes’Tennenholg.) 1g. 
11) Sehr trockene Spielkarten. 
12) Sehr trockenes gemeines Schreibpapier. 
13) Blaͤnliches etwas dickes Glas. 
14) Gruͤuliches etwas dickes Glas. 
15) Elaſtiſches Gummi. 5% Kt 0 
16) Weißes Glas aus Muͤnden. nochn; 


II. Pulbe r, die zu r E eng 
der Figuren tauglich find, 

7) Ganz feines Pulver von mee 

Harzen enten a 
2) Pulver von ganz reinem ene. 

3) — von Bernſte mn. 
4) — von Gummi lack. 
ey WERE. von Schwefel, wi 
6) Hexenmehl. E e ee 
7) Zinuober. e eee 
8) erſtoßener Zucker. 11 

1 up Gauz feines Pulver von weißem Safer 
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18) huber bon 1 ern. 
11) Pulber bon Augen! 011 
1) Schmirgel “ 870 ee 220. nus 
73 Staͤrke Mehl. uind gut dngde 
143) Genienes Mehl. gun gund neee 


150 Ganz feine Meſſing⸗ Feilſpaͤhne. rt 


160 "any u aeg 150 
ien nenn u i Loet geiz 
Das Waben. voruehmſte, was ich 
uͤber die Tauglichkeit der verſchiedenen 
Materie, zur Hervorbringung der Figuren 
beobachtet habe. Daß dieſe Tabelle leicht 
vermehrt werden kann, und uͤberhaupt 
noch viele nützliche Verfuche in dieſem 
Felde zuͤbrig ſind, geſtehe ich gern; zu⸗ 
mahl da die größere oder geringere Voll⸗ 
kommenheit der Figuren gewiſſer Maßen 
als ein Maßſtab der wechſelſeitigen An⸗ 
neigung der  idivelektrifchen Körper und 
der Pulver augeſehen erden kann; die er 
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keinesweges von der ſpecifiſchen Schwere 
der in Pulver verwandelten Materie, noch 
von der Feinheit des Pulvers allein 
abzuhaͤngen ſcheint. Da dieſes aber die 
Anwendung und den Nutzen dieſer Ver⸗ 
ſuche betrifft, und ich dieſe Tabellen nur 
in der Abſicht beygefügt habe, um zu 
zeigen, was ich bey den unten anzufühs 
renden Verſuchen für eine Wahl in An⸗ 
ſehung der Materie der Scheiben und des 
Pulvers getroffen habe, ſo will i niche 
weiter hiervon ſag en. 
Unter allen angefuhrten Pulvern habe 
ich faſt immer die Harz⸗ und Schpefel⸗ 
Pulver, als die zu dieſen Verſuchen am 
tauglichſten, angewandt; aber anſtatt 
der Scheiben von bloßem Gummilack habe 
ich immer blecherne Scheiben genommen, 
die auf beyden Seiten mit Harz in ver⸗ 
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ſchiedener Dicke überzogen waren. Dieſe 
verdienen wor allen anberu⸗ den Vorzug; 
denn wenn ſie etwas ſchadhaft werden, 
ſo kaun man ſie leicht ausbeſſern; und 
n ſie mit dem Harz nicht dicker als 
mit einem Firniß ‚überzogen werden, ſo 
find ſie fuͤr die ſchwaͤchſte Elektricitaͤt 
empfaͤnglich, und zeigen, auf die ſchon 
ö beſchriebene Weiſe, beyde Elektricitäten, 
haͤhmlich auf der einen Seite die poſttive, 
und auf der andern die negative. . 
enz er 2 n 1 
Da ich oft die Maske pofirik 
und negatin gebrauchen werde, wenn 
von der Elektricitaͤt die Rede iſt: fo wird 
N es nicht uͤberflͤͤſſig ſeyn, mich uͤber die 
Bedeutung derſelben zu erklären, damit 
niemand glaube, daß ich das für gewiß 
und unbe zweifelt halte, was mir noch 
ung ausgemacht zu ſeyn ſcheint, und was 
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vielleicht eben erſt durch dieſe Verſuche 
widerlegt oder beſtaͤtigt werden kaun. 
Ich ſehe, daß einige neuere Naturforſcher 
die Ausdrucke poſitiv und negativ in dies 
ſer Lehre verwerfen, und dafuͤr die Aus⸗ 
druͤcke Phlogiſton und Saͤ ure brau⸗ 
chen. Allein ich fuͤrchte, daß die Lehre 
von der Elektrieitat, die wir mit alen 
Kräften dem mathematiſchen Caleul naͤher 8 
zu bringen ſuchen ſollten, durch ſolcht 
Aenderungen noch weiter von ihm ent⸗ 
fernt werde. Denn es iſt wenigſtens 
zweifelhaft, ob das, was Franklin 
poſitive Elektricitat genannt hat, das 
Phlogiſton; und das, was er negatibe 
hieß, eine Saͤure ſey. Ich brauche aber 
hier wohl nicht erſt zu beweiſen, daß 
durch Aus druͤcke, die auf ſchwankende 
Theorien gegründet find, der Irrihum 
verbreitet, und in vielen Faͤllen ſelbſt der 


— 
Fortgang der weitern Unterſuchung entwe⸗ 
der gaͤnzlich gehemmt, oder doch nicht 
wenig aufgehalten wird. Daß es aber 
zweyerley Elektricitaͤten oder zwey vers 
schiedene Modiffcationen einer einzigen 
Materie gibt, die ſich nach den Regeln 
poſitiver und negativer Größen gegenſeitig 
beſchraͤnken; das, glaube ich, iſt außer 
allen Zweifel geſetzt, und behauptet, 
meiner Meinung nach, unter den wenigen 
Saͤtzen, die in dieſer Lehre zu einer ma— 
thematiſchen Gewißheit erhoben find, den 
erſten Platz. Warum wollen wir alſo 
eine Benennung aufgeben, die von einer 
wohl gegruͤndeten Idee hergeleitet iſt, die 
keine Theorie entbehren, und ohne welche 
nicht einmahl eine gedacht, werden kaun, 
die eben ſowohl fuͤr die einfache Male⸗ 
tie der Frankliniſchen, als für die 
doppelte der Symmerſchen Theorie 
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paßt, und die folglich die Anhänger beyder 
ohne Schaden und Streit brauchen kön 
nen. Der Idee des Poſitiven und Nega⸗ 
tiven verdankt dieſe Lehre ſchon die wich⸗ 
tigſten Bereicherungen; hingegen dem 
Phlogiſton und der Saͤure wo nicht gar keine 
ſo doch ſehr wenige, und mir iſt es ſehr 
währſcheinlich, daß die Phyſiker auch in 
Zukunft die Erweiterung dieſer Lehre mehr 
ven den Zeichen der Mathematiker als der 
Apetheker zu erwarten haben. Darin ſtimme 
ich gern mit Symmer und Kratzen⸗ 
fein überbing daß es ſehr wahrſchein⸗ 
lich Aber nur wahrſcheinlich ſey, 
daß es zwey elektriſche Materien gebe, 
und daß man allen Gruͤnden, die von 
den Phyſikern, beſonders den Englaͤndern, 
dagegen vorgebracht worden find, viel⸗ 
leicht noch ſtaͤrkere, oder doch eben ſo 
ſtarke eutgegenſetzen koͤnne. Dieß hindert 


* 
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aber nicht, daß wir die Ausdrücke po ſi⸗ 
tiv und negativ als die paſſendſten 
brauchen; ich nenne naͤhmlich diejenige 
Art der Elektricitaͤt poſitiv, die leiten⸗ 
den Koͤrpern durch blankes Glas mitge⸗ 
theilt wird; und die dieſer entgegenge— 
ſetzte nenne ich negatin; nicht als ob 
ich durch jene einen ueberfkuß, und 
durch dieſe einen Mangel der elektriſchen 
Materie andeuten wollte, ſondern nur 
um die Bedeutung der Zeichen T und — 
dadurch zu rechtfertigen. Doch ich kehre 
wieder zu meinem Gegenſtande zuruͤck. 


Einige ſehr geſchickte Naturforſcher, die 
von meinen Verſuchen gehoͤrt haben, ſind 
der Meinung geweſen, daß jene Figuren 
nicht den Uebergang der elektriſchen Mate- 
rie aus der Scheibe in die Roͤhre, oder 
umgekehrt, bezeichneten; ſondern daß ſie 
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vielmehr Syſteme von den kleinſten Staͤub⸗ 
chen waͤren, die durch das Schutteln 
und Reiben elektriſirt einander anzoͤgen 
oder zuruͤckſtießen. Ich glaube aber, daß 
ein ſolcher Zweifel nur ſo lauge Statt fin⸗ 
den kaun, als man von jenen Verſuchen 
nur gehoͤrt, und ſie weder wiederhohlt, 
noch die Figuren ſelbſt geſehen hat; und 
hierzu habe ich folgende Gruͤnde. Erſtens 
ſehe ich nicht, wie Eiſenfeile, Schmirgel 
und allerley Pigmente in Leinwand ein⸗ 
geſchloſſen durch bloßes Schuͤtteln und 
Reiben eine ſo bettaͤchtliche Elektricitaͤt 
erlangen ſollten. Ferner koͤnnen die Figu⸗ 
ren auf mancherley' Art hervorgebracht 
werden z. B. wenn man die Harz⸗ Scheibe 
auf eine duͤnne Schicht von dem Pulver 
legt; und oft bringt der Staub, der 
nach dem Kehren der Stuben niederfaͤllt, 
die ſchoͤnſten Figuren hervor. Doch ich 
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laſſe dieſes. Nehmen aber nicht die Fi⸗ 
guren, ſowohl der pofitiven als negativen 
Elektrieitaͤt, wenn man die Scheibe ge⸗ 
linde abwiſcht und von neuen bepudert, 
jederzeit wieder dieſelbe Geſtalt an, ſo 
daß ſo zu ſagen auch nicht das kleinſte 
Reſichen daran fehlt? und iſt das nicht 
der offenbarſte Beweis, daß die Geſtalt 
der Figuren wenigſtens nicht von der Elek⸗ 
tricitaͤt der Staͤubchen allein abhängen 
kann? Daß ſie zum Theil davon abhaͤn⸗ 
gen koͤnne, daruͤber will ich jetzt nicht 


ſtreiten. Dieſe Elektricitaͤt aber erhalten 


die Stäͤubchen nicht durch das Schütteln 
im Beutel und beym Durchſieben, ſon— 
dern in der elektriſchen Atmoſphaͤre der 
Harzſcheibe ſelbſt, von der fie angezogen 
werden. Mir iſt es wahrſcheinlich, daß 
jedes Staͤubchen, indem es in die Atmo⸗ 
ſphaͤre der durch Mittheilung elektriſirten 
erw G 
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Harzſcheibe kommt, eine Trennung ſeines 
naturlichen Antheils von elektriſcher Mas 
terie erleidet,, ſo daß nach den befanns 
ten Geſetzen der Vertheilung, ſein — E 
dem E der poſitiv elektriſirten Scheibe, 
und umgekehrt ſein EE dem — E der 
negativ elektriſirten Scheibe zugekehrt iſt, 
wodurch die gegenſeitige Anziehung zwi⸗ 
ſchen den elektriſirten Stellen der Scheibe 
und den Staͤubchen deſto ſtaͤrker wird, 
Um dieſes noch deutlicher zu machen, 
will ich einen Verſuch beſchreiben, der 
zugleich das, was ich eben gegen die Ein⸗ 
würfe einiger Phyſiker erinnert habe, 
noch mehr ins Licht ſetzen wird. 

Man ſtelle eine Leydner Flaſche auf 
die mit Harz überzogene und mit einer 
duͤnnen Lage von einem Harz⸗ oder irgend 
einem andern Pulver beſtreuete Scheibe, 
und lade ſie mit = E, fo wird das aus der 

60 = 
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äußern Belegung in die Scheibe uͤbergehende 
E einen Theil des Pulvers + elektriſch 
machen; und da dieſes nun einerley Elektri⸗ 
citaͤt mit der Scheibe hat, fo wird es von ihr 
gegen die — elektriſche Belegung geſtoßen, 
und die leeren Stellen auf der Scheibe bilden 
die ſchoͤnſten Aeſtchen. Streut man dar⸗ 
auf Schwefelpulver mit Zinnober gefaͤrbt 
auf die Scheibe, ſo ſieht man, daß die 
entbloͤßten Aeſtchen das rothe Pigment 
an ſich ziehen, und nicht mehr an die 
Belegung der Flaſche zuruͤckſtoßen. Stellt 
man anſtatt der Leydner Flaſche ein metalle⸗ 
nes von außen mit Harz uͤberzogenes Ges 
faͤß auf die Scheibe: ſo entſtehen auf der 
Scheibe wieder eben ſolche Aeſtchen, 
aber das Pulber an dem harzigen Ueber— 
zuge bildet hier und da Figuren, die 
ein geübtes Auge leicht für negative Figu⸗ 
ren erkennet. Die Anwendung hiervon 
G 2 
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auf das, was ich vorhin geſagt habe, 
iſt leicht, und bedarf keiner weitern Ers 


. 
tan 


klaͤrung. 

Wenn aber auch jene Einwuͤrfe gegen 
meine Verſuche, die unſtreitig durch meine 
Anſpielung auf die magnetiſchen Figuren 
des Eiſenſeilſtaubes veranlaßt wurden, noch 
fo guͤltig waͤren, da fie in der That nichts 
bedeuten: ſo wuͤrden ſie doch den Nutzen 
dieſer Figuren zur Entdeckung neuer Eis 
genſchaften der elektriſchen Materie nicht 
aufheben, Denn wir wollen annehmen, 
die Aeſtchen, Strahlen und Kreiſe bes 
zeichneten nicht wirklich den Weg der 
elektriſchen Materie: ſo wird doch kein 
aufmerkſamer Beobachter laͤugnen, daß 
ſie gewiſſer Maßen Funktionen derſelben 
ſind, die ſich veraͤndern, wenn jene ſich 
veraͤndert; fo daß die pofitive Elektricitaͤt 


andere Figuren erzeugt, als die nega⸗ 
tive; und beyde andere Figuren im 
luftleeren Raume hervorbringen, als in 
der Luft. Uebrigens will ich nicht laͤug⸗ 
nen, daß die Erklaͤrung der Entſtehung 
der Figuren, beſonders der negativen, 
ihre großen Schwierigkeiten habe, die ich 
noch nicht im Stande geweſen bin ganz 
zu uͤberwinden. Denn die Vermuthun⸗ 
gen, die ich oben uͤber die Entſtehung 
der pofitiden Figuren geäußert habe, laſſen 
ſich nicht durch eine bloße Veranderung 
der Zeichen auf die negativen anwenden, 
deren wunderbare Bildung anzuzeigen 
ſcheint, daß zwiſchen der poſitiven und 
negativen Elektrlcitaͤt noch irgend ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied Statt findet, der 
nicht bloß darin beſteht, daß fie ſich ge⸗ 
genſeitig binden. Kein geringes Hin⸗ 
derniß bey dieſen Unterſuchungen entſpringt 


daraus, daß es uns noch an einem Elch 
troſkope fehlt, womit wir die Art der 
Elektricitaͤt nicht ſowohl der Summe aller 
Theile eines elektriſirten Koͤrpers , als der 
einzelnen Theile ſelbſt unterſuchen koͤnnten. 
Haͤtten wir ein ſolches, ſo zweifle ich 
nicht, daß wir, durch Vergleichung der 
entblößten Stellen der Figuren mit den 
beſtaubten, viele bis jetzt noch unbekannte 
Eigenſchaften der durch Reibung ſo⸗ 
wohl als durch Mittheilung elektriſirten 
Körper würden entdecken konnen. Was 
für eines Elektroſkops ich mich bediene, 
und mit welchem Erfolg, will ich weiter 
unten anzeigen. Ich komme nun auf den 
Gebrauch, der von dieſen Verſuchen zu 
machen iſt. 1 nene 
xp i. 0 105 uod geld in 
Es iſt bekannt, daß die Elektroſkope, 
oder, wie man ſie gewoͤhnlich nennt, 
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Elektrometer die Art der Elektricitaͤr nur 
mittelbar anzeigen; und außer den 
Buͤſcheln und Sternchen, die ſich an den 
Spitzen elektriſirter Koͤrper zeigen, und 
die ſicherſten Kennzeichen der poſitiven und 
negasigen Elektricitaͤt find, gibt es, fo 
viel ich mich erinnere, kein Inſtrument 
und kein bisjetzt uͤbliches Verfahren, wos 
durch man die Art der Elektricitäͤt elektri⸗ 
ſirter Korper unmittelbar erfahren 
könnte. Daß aber dieſe Figuren ein ſol⸗ 
ches Verfahren an die Hand geben, ſcheint 
mir offenbar, und zwar ein Berfahren, 
das dem eben genannten „wovon man nur 
im Dunkeln Gebrauch machen kann, weit 
vorzuziehen iſt. Wie bequem es iſt, zu⸗ 
mahl bey Erforſchung. der Luftelektricitaͤt 
ii den elektriſchen n das habe 
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wenn gleich nicht ſehr heftig, doch fo ſtark 
wehete, daß es ſehr ſchwer geweſen ſeyn 
würde ein gewöhnliches Elektreſkop im 
Freyen dagegen zu ſchuͤtzen: ſo hielt ich 
eine Scheibe von Gummilack an den Ei⸗ 
ſendraht des Drachens, und bepuderte 
ſie darauf, wodurch ich die augenſcheinlich⸗ 
ſten Zeichen der poſitiven Elektricitaͤt, bey 
heiterm Himmel, erhielt. Als ich nach⸗ 
her Beccaria's Briefe *) aufſchlug, 
und fahe, was für einen großen und 
muͤhſamen Apparat er gebraucht hat, um 
die vorhin erwaͤhnten Buͤſchel und Stern⸗ 
chen an den elektriſchen Drachen bey 
Tage zu erkennen: ſo erſann ich mir 
eine Maſchine, womit man die Elektrici⸗ 
taͤt der Drachen, die bey wolligem 
n ſich e ändert und bald 055 


®) Lettere ae Eletiricismo. "Boos. 1758 
e P · 107. * rd ut 3 4% +3 


— 105 — 


bald — E iſt, nicht nur deutlich, ſondern 
auch ohne alle Gefahr beobachten koͤnnte. 
Ich habe mir zwar dieſe Maſchine noch 
nicht machen laſſen, allein da ich an ihrer 
Brauchbarkeit nicht den geringſten Zweifel 
habe: ſo will ich ſie kurz beſchreiben, und 
naͤchſten Spe, G. G., hoffe ich Ihnen, 
verehrte Mitglieder, von der Wirkung 
derſelben Nachricht geben zu koͤnnen. 
anne ld. ne 0 ee un 
Man laſſe ſich einen Cylinder oder 
eine Trommel aus Blech machen, im 
Durchmeſſer von einem Fuß, und in der 
Hohe von vier oder fünf Zoll, und uͤber⸗ 
ziehe ſie von außen mit Harz in der Dicke 
des gewoͤhnlichen Pergaments. Dieſes 
Ding bringe man mit einem Raͤderwerk, 
3. B. einer gemeinen hoͤlzernen Uhr oder 
einem Bratenwender, es iſt einerley, ſo 
in Verbindung, daß es ſich in einer be⸗ 
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kannten Zeit, um ſeine Achſe, entweder 
in horizontaler oder vertikaler Richtung, 
dreht. Ferner denke man ſich, es waͤre \ 
in einem Kaͤſtchen eingeſchloſſen und fo 
geſtellt, daß ein iſolirter Stift, der mit der 
Schnur des Drachens in Verbindung ſteht, 
dicht an der mit Harz uͤberzogenen Flaͤche 
hinſtreicht. Hat es ſich nun einmahl 
umgedreht / und man bepudert den Kreis, 
an dem der Stift vorüber gegangen iſt, 
ſo wird es alle unterdeſſen geſchehenen 
Veränderungen der Luftelektricitaͤt aufs 
deutlichſte, und ohne die geringſte Gefahr 
fuͤr den Beobachter anzeigen. Mehr ſage 
ich jetzt nicht daruͤber, denn das uͤbrige 
wird jeder Sachverſtaͤndige leicht verſtehen. 
J nbi mand zin num uiid g 
Der zweyte Verſuch, den ich Ihnen 
jetzt vorlegen will, wird Ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht weniger werth ſeyn, wenn 
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gleich die Art der Wirkung noch zweifeld 
haft iſt. Indem ich uͤber die bekannte 
Wirkung elektriſcher Atmoſphaͤren auf Koͤr⸗ 
per, die in ſie hineingebracht werden, 
nachdachte, fiel mir ein, ob nicht viel⸗ 
leicht das E eines Koͤrpers z. B. des Fine 
gers, wenn man ihn gegen den Mittels 
punct einer ſtark geriebenen Harzſcheibe 
hielte, ſo ſehr von dem — E der ganzen 
Scheibe angezogen werden koͤnnte, daß 
nach erfolgtem Funken der Mittelpunct der 
Scheibe Zeichen von E gabe; weil das 
HE des Fingers zwar von allen Thei⸗ 
len der Scheibe verhaͤltnißmaͤßig ange⸗ 
zogen, aber nach ſeinem Uebergang ſich, 
wegen der ſchlechten Leitungsfaͤhigkeit des 
Harzes, nicht durch die ganze Scheibe 
vertheilte, ſondern um den Mittelpunct 
vereinigt bliebe; ſo wie ein Stein, der 
vom Thurme herabfaͤllt, feine Geſchwin⸗ 
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digkeit und Gewalt nicht dem Orte allein, 
auf den er faͤllt, ſondern der ganzen Erd⸗ 
kugel zu verdanken hat. Um zu ver⸗ 
ſuchen, ob meine Vermuthung gegruͤndet 
ſey, hielt ich eine Nadel mit der Hand 
gegen die Mitte einer Scheibe von Gum⸗ 
milack, die ich mit einem Haſenfell "fo 
ſtark gerieben hatte, daß fie) ein Blattchen 
Goldpapier, das au einem ſeidenen Fa⸗ 
den hing und negativ elektriſirt war, in 
einer Entfernung von drey bis vier Zoll 
zuruͤckſtieß. Als ich die Scheibe darauf 
bepuderte, kam eine poſitive Figur zum 
Vorſchein; und aͤhnliche, aber noch ſchoͤ⸗ 
nere Figuren zeigten ſich, wenn ich den 
Finger gegen die Seite hielt; ſie zogen 
das negativ elektriſirte Eleftroffop an, und 
fließen das poſitiv elektriſirte ab. Eben 
ſo brachte der Finger negative Figuren 
auf einer s eleltriſchen Scheibe hervor. 
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Um zu erfahren, ob das, was ich 
einer Zuruͤckſtoßung zuſchrieb, von einer 
Anziehung der benachbarten Theile her— 
ruͤhrte, und umgekehrt, was ich von einer 
Anziehung herleitete, einer Zuruͤckſtoßung 
der benachbarten Theile oder einem gänzs 
lichen Mangel derſelben von E und — E 
beyzumeſſen waͤre, oder ob die Aeſtchen 
wirklich eigene Elektricitaͤt haben, habe 
ich vielerley Verſuche angeſtellt. Vielleicht 
ſcheint es Ihnen ſonderbar, daß ich mit 
einer Sache, die an ſich ſo deutlich iſt 
und ſich aus der Theorie ohne alle Schwies 
rigkeit erklaͤren läßt, fo viele Umſtaͤnde 
gemacht habe. Es waͤre ja offenbar, wers 
den Sie ſagen, daß dieſe Figuren die 
Stellen find, denen ihr — E entzogen war, 
oder mit Franklin zu reden, die vor- 
her ihres naturlichen Antheils elektriſcher 
Materie beraubt waren, und die jetzt 


wieder damit verſehen worbenufindgit auf 
dieſe Stellen wuͤrfen die benachbarten Theile 
nach bekannten Geſetzen den Staub, den 
ſie ſelbſt zuruͤckſtießen, hin. Ich geſtehe, 
daß dieſe Erklaͤrung ſehr wahrſcheinlich 
iſt, aber da dieſe Lehre noch voll von 
Dunkelheiten iſt: ſo glaube ich, werden 
Sie meine vielleicht allzugroße Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe dem Anſehen nach ſonderbare 
Erſcheinung entſchuldigen, und die Sache 
ſelbſt nicht zu den elektriſchen Spielereyen 
rechnen. Denn da ich die ſtrahlenden 
Figuren immer mit einer ausgezeichneten 
poſitiven Elektricitaͤt verbunden geſehen 
habe, warum ſollte ich nicht glauben, daß 
auch die eben genannten Zeichen von poſi⸗ 
tiver Elektricitaͤt waͤren? Die Urſache 
derſelben ſuchte ich auf folgende Art zu er⸗ 
forſchen: ich verfertigte mir ein ſehr ein⸗ 
faches Elektroſkop, das zu dieſen und 
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aͤhnlichen Unterſuchungen vorzuͤglich ge⸗ 
ſchickt iſt. Ich klebte naͤhmlich zwey oder 
drey ſehr feine Faͤſerchen von einer Pflaumfe⸗ 
der mit Wachs an die Spitze einer Schreibfe⸗ 
der und theilte ihnen entweder +-E oder — E 
mit. Haͤlt man dieſe Faͤſerchen, deren 
Elektricitaͤt immer als bekannt angenom⸗ 
men werden kann, ungefaͤhr in einem 
Abſtand von einer Linie gegen die Theile 
der Harzſcheibe, deren Elektricitaͤt man 
unterſuchen will: ſo zeigen fie durch ihre 
zuruͤck⸗ oder vorwaͤrts gebogenen Spitzen 
an, was fuͤr eine Art von Elektrieitaͤt 
daſelbſt Statt findet. Bisweilen geſchieht 
es zwar, daß die Elektricitaͤt der Faͤſerchen 
ſich aͤndert, und eine von ihnen von 
derſelben Stelle der Scheibe erſt angezo⸗ 
gen, und hernach wieder abgeſtoßen wird, 
aber dieß kann einen vorſichtigen Experi⸗ 


— 9213 — 


mentator nicht irre fuͤhren. Elektriſirte 
ich dieſe Faͤſerchen negativ, ſo fand ich, 
daß ſie immer von den eben erwaͤhnten 
Figuren angezogen wurden; und elektri⸗ 
firte ich fie poſitiv, fo wurden ſie zuruͤck⸗ 
geſtoßen, wenn ich gleich die Elektricitaͤt 
der benachbarten Theile ſo viel als moͤg⸗ 
lich zerſtoͤrte, indem ich ſie mit naſſer 
Leinewand oder naſſem Papier bedeckte. 
Ja ich zerſtoͤrte ſogar die Elefiricität fol 
cher Theile, die zwiſchen den elektriſirten 
lagen, auf mancherley Weiſe, aber weder 
das Pulver noch die Faͤſerchen wurden 
von dieſen fo ſtark angezogen, als von 
den Figuren. Inzwiſchen, wenn gleich 
die Figuren das Zeichen vom PE geben, 
ſo wird es doch ſehr ſchwer, es außer al⸗ 
len Zweifel zu ſetzen, ob dieſe Stellen 
wirklich eine poſitive Elektricitaͤt beſitzen, 
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oder nicht; weil das veleftrifhe Null, 
naͤhmlich der Mittelzuſtand zwiſchen +E 
und E, ſich gegen beyde Elektricitaͤten 
gleich verhaͤlt, und daher auf einer größs 
ten Theils negativen Scheibe den Schein 
einer poſitiven, und auf einer groͤßten 
Theils pofitiven den Schein einer negatis 
ven Elektricitaͤt haben kann. Allein der 
Einwurf, den man hier machen koͤnnte, 
daß, wenn jene Figuren wirklich poſitib 
waͤren, man durch dergleichen der elek⸗ 
triſirten Harzſcheibe nach und nach die 
entgegengeſetzte Elek. rieitaͤt ertheilen könnte, 
iſt mehr ſcheinbar als wichtig; denn da— 
durch koͤnnte zwar die Wirkung der gans 
zen Scheibe nach und nach zerſtoͤrt und 
auf nichts gebracht werden, aber gleiche 
wohl kdunten einzelne Theile Zeichen ſo⸗ 
wohl von poſitiver als negativer Elektrici⸗ 
IX. 2 
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tät geben. Bey Elektrophoren habe ich 
oft etwas Aehnliches beobachten, Aber ich 
ſetze dieß jetzt bey Seite, und füge nur 
noch die einzige Anmerkung hinzu, daß 
durch die ſtrahlenden Figuren jederzeit 
ein Uebergang von ＋ E angedeutet wird, 
es mag nun nachher ein Ueberfluß, oder 
nur kein Mangel desſelben Statt finden, 


Der dritte Verſuch, der die Ausbrei⸗ 
tung der elektriſchen Materie im Guericki⸗ 
ſchen leeren Raume, und die Vergleichung 
davon mit der Wirkung derſelben in der 
freyen Luft betrifft, wird Ihnen den Nutzen 
meines Verfahrens zur Entdeckung neuer 
Eigenſchaften der elektriſchen Materie noch 
weiter vor Augen ſtellen. Dieſer Verſuch 
lehrt etwas, das ohne Mikroſkop ſchwerlich 
haͤtte entdeckt werden koͤnnen; nur Schade, 

I XI 
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daß der Gebrauch dieſes Inſtruments bey 
elektriſchen Gegenſtaͤnden ſo wenig anwend— 
bar iſt. Die beygefuͤgten Kupfertafeln 
zeigen die vornehmſten von mir in dieſer 
Abſicht her vorgebrachten Figuren. Die 
V. VI. und VII. Tafel enthalten vier Fi⸗ 
guren, zwey poſitive, die mit I bezeich— 
net, und zwey negative, die mit — be⸗ 
zeichnet ſind. Die beyden kleinern (auf 
der VII. Tafel) ſind in der freyen Luft, 
die beyden groͤßern (auf der V. und VI, 
Tafel) unter der Luftpumpe geſchlagen. 
Das Verfahren bey beyden Paaren habe 
ich, ſo viel mir moͤglich war, gleich zu 
machen geſucht, damit man deſto deutli⸗ 
cher ſehen koͤnnte, was auf Rechnung 
der verduͤnnten Luft zu ſetzen waͤre. Beyde 
Paare naͤhmlich find unter der Glocke der 
Luftpumpe gemacht worden, nur das eine, 
H 2 


wie ich ſchon bemerkt habe, erſt nach dem 
Auspumpen der Luft; zu beyden habe ich 
einerley Spitzen gebraucht, wovon die 
eine gegen die obere, die andere gegen 
die untere Seite der Scheibe gerichtet 
war; beyde endlich ſind nur durch einen 
einzigen Funken, und ſo viel es mir moͤg⸗ 
lich war, mit einer gleichen Quantitaͤt 
von +E hervorgebracht worden — was 
ich mit Huͤlfe des in der vorigen Abhand- 
lung beſchriebenen Elektrophors leichter 
erlangen konnte, als wenn ich eine glaͤ⸗ 
ferne Roͤhre oder eine Elektriſirmaſchine 
dazu gebraucht haͤtte. Die achte Tafel 
enthaͤlt auch eine im luftleeren Raume 
hervorgebrachte negative Figur, wobey 
aber, wie man wohl ſieht, nicht eine 
Spitze, ſondern eine Röhre gebraucht iſt. 
Die poſitive durch denſelben Funken er⸗ 
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zeugte Figur habe ich weggelaſſen, theils 
weil ihre Strahlen wenig von den Strah— 
len der erſten poſitiven Figur verſchieden 
waren, theils weil ein Theil derſelben 
aus mir unbekannten Urſachen ſich nicht 
vollkommen ausgebildet hatte. 


Man ſieht an den Figuren im leeren | 
Raume nicht nur eine beträchtliche Aus- 
dehnung im Ganzen, ſondern auch eine 
ſolche Ausbreitung der einzelnen Theile, als 
man ſie von einer bloßen Erweiterung der 
Peripherie nicht erwarten ſollte; jedoch bey 
den negativen weniger, als bey den poſitiven. 
In den weißen Strahlen der poſitiven zeigt 
ſich noch eine ſchwarze Linie, und in den 
ſchwarzen der negativen noch eine weiße, 
ſo daß die Geſtalt der poſitiven der Ge⸗ 
ſtalt der negativen, die in der Luft ge⸗ 


macht find, und die Geſtalt der negati— 
ven den poſitiven Figuren aͤhnlich wird. 
Man moͤchte faſt glauben, daß, ſo wie 
elektriſirte Körper in der Luft koneentri⸗ 
ſche Atmoſphaͤren, die abwechſelnd pofitis 
und negativ find, um ſich herum bilden, 
ſo auch die feinen Strahlen der Buͤſchel 
nach Art der Stengel einer Zwiebel gebil⸗ 
det waͤren. Aber ich muß mich jetzt aller 
Hypotheſen über dieſe Erſcheinungen ent— 
halten, da es mir nicht ſo gegluͤckt iſt, 
als ich vor eilf Monathen glaubte, damit 
aufs Reine zu kommen. Das iſt auch 
die Urſache, warum ich nicht mehrere 
Verſuche beſchrieben habe; denn je naͤher 
ich der wahren Urſache dieſer Erſcheinun⸗ 
gen kommen werde, deſto kuͤrzer werde 
ich in Beſchreibung derſelben ſeyn koͤnnen. 
Doch muß ich noch etwas Weniges um 


deren willen hinzufügen, welche die Sache 
weiter verfolgen wollen. 


1) Bey ſehr vielen Verſuchen kann 
mau fuͤglich Pulver von verſchiedenen Far⸗ 
ben z. B. reinen und mit Zinnober ge⸗ 
färbten Schwefel, gebrauchen; beſonders 
um die verſchiedenen Wirkungen verſchie— 
dener Elektricitaͤten, oder verſchiedener 
Operationen in berieben Verſuche zu 
eikeanen. er 

2) Iſolirte Spitzen bringen nach ihrer 
verſchiedenen ‚Entfernung von der Harz⸗ 
ſcheibe die zierlichſten Kreiſe hervor. 


3) Wenn man einen Würfel von Blech, 
der aͤußerlich mit Harz uͤberzogen iſt, auf 
3 Seiten mit einer leitenden Röhre ver⸗ 
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ſieht, und die ſechſte mit + Eeleftrifirty 
ſo zeigen ſich auf ihm fuͤnf negative, und 
eine poſitive Figur. Dasſelbe habe ich 
auf einem dichten Wuͤrfel von Harz ge— 
ſehen; doch waren die negativen Figuren 


hier ſehr ſchwach. 


4) Elektriſirt man eine negative Figur, 
noch ehe man das Pulver aufſtreut, mit 
einer gleichen Menge +E: fo wird fie 
doch nicht ganzlich dadurch zerſtoͤrt, ſon⸗ 
dern es zeigen ſich Spuren von beyden 
Elektricitaͤten. 


5) Die Durchkreuzungen der Figuren 
von entgegengeſetzten Elektricitaͤten vers 
dienen alle Aufmerkſamkeit. 


6) Wenn es zwey verſchiedene elektri⸗ 
ſche Materien gibt, ſollte nicht ein Mit⸗ 
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tel möglich ſenn, einem Körper die eine 
gänzlich zu entziehen, und fo eine dritte 
Art von Elektricitaͤt, eine wahrhaft ne⸗ 
gative hervorzubringen? 


7) Ich habe alle Geſtalten des Nords 
lichts, das ſtrahlende, ruhige, zitternde 
Licht und die dunkeln Bogen desſelben 
durch dieſe Figuren nachgeahmt, wovon 
ich zu einer andern Zeit ein Mehreres ſagen 
werde. Indeſſen will ich doch einige Ge— 
danken uͤber dieſe Erſcheinung ſo kurz als 
moͤglich vortragen, die, wenn ſie gleich 
noch nicht reif ſind, doch, wie ich glaube, 
der Aufmerkſamkeit der Phyſiker nicht un⸗ 
werth ſeyn werden. Es iſt bekannt, daß 
Wilhelm Canton an dem Turmalin 
ſowohl das pofitiv- als das negativ⸗elek⸗ 
triſche Licht geſehen hat. Koͤnnte alſo 
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nicht unſere ganze Erdkugel mit ſammt 
der Atmoſphaͤre ein großer Turmalin ſeyn, 
deſſen Pole ungefaͤhr mit den Polen der 
Erde zuſammenſielen, und zwar der poſi⸗ 
tive mit dem nördlichen, und der negas 
tive mit dem ſuͤdlichen? Da aber dieſe 
Annahme manchen gar zu kühn ſcheinen 
koͤnnte, ſo will ich noch mit wenigen 
Worten hinzuſetzen, wie ich es verſtehe. 
Es iſt meine Meinung nicht, als ob in 
der Erde ein foͤrmlicher Turmalin von 
ungeheurer Groͤße verborgen waͤre, ſon⸗ 
dern die Summe aller auf der Erde zer⸗ 
ſtreuten elektriſchen Koͤrper, die Luft ſelbſt 
mit eingeſchloſſen, . durch die Waͤrme 
des Erdbodens oder der Sonne elektriſirt, 
ihre Elektricitaͤt den ubrigen Korpern mit⸗ 
theilen, macht, daß ſich die Erde wie 
ein Turmalin verhalt. So leitet Euler 


den Magnetismus der Erde von der Summe 
aller auf der Erde zerſtreuten magneti— 
ſchen Koͤrper her. Es iſt aber nicht zu 
laͤugnen, daß es noch außer dem Turma⸗ 
lin Körper gibt, die durch die Waͤrme 
eleftrifirt werden konnen; und eine Elek⸗ 
tricität, die bey kleinen Körpern unmerk⸗ 
lich iſt, kann bey großen und bey der 
ganzen Erdkugel ſo ſtark werden, daß ſie 
eine betraͤchtliche Wirkung hervorbringt. 
So zeigt oft der Deckel meines großen Elek⸗ 
trophors eine ziemliche Elektricitaͤt, wenn 
die einzelnen Theile der Baſis faſt gar 
keine zu haben ſcheinen. Ich nehme an, 
der mittlere pofitive Pol dieſes Turma⸗ 
lius liege gegen den Mittelpunet des dun⸗ 
keln Bogens der Nordlichter, ſo wie auch 
der mittlere magnetiſche Nordpol nach 
eben dieſer Gegend zu liegt. Vielleicht 


werden uffre Nachkommen noch entdecken, 
daß beyde nur Eins ſind; denn ſo wie 
das Eiſen durch Reiben magnetiſch wird, 
ſo wird das Glas durch Reiben elektriſch 
oder turmaliniſch. Ferner lehrt die Er⸗ 
fahrung, daß die Nordlichter zur Zeit 
der Tag: und Nachtgleichen am haͤufig⸗ 
ſten ſind; wer ſieht aber nicht, daß um 
dieſe Zeit die ganze Erdkugel binnen 24 
Stunden von der Sonne erleuchtet, und 
daher erwaͤrmt werde, folglich ſich in der 
Lage befinde, die zu ihrer Elektriſirung am 
tauglichſten iſt, naͤhmlich in der Lage, 
wodurch die Wirkung des unterirdiſchen 
Feuers am meiſten befördert wird? Daß 
hierzu kein hoher Grad von Hitze erfor⸗ 
derlich ſey, ſondern dieſer vielmehr die 
Elektricitaͤt hindre und elektriſche Körper, 
unelektriſch mache, iſt bekannt. — Von 
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Suͤdlichtern haben wir nur ſehr wenige 
Beobachtungen, und zum mindeſten wer 
niger, als man bey der großen Menge 
von Seefahrern, welche die ſuͤdliche Halb— 
kugel beſachen, erwarten ſollte. Allein da 
gegen den Suͤdpol der negative Pol des 
Erd⸗Turmalins liegt, deſſen Strahlen 
viel kleiner als die des poſitiven Pols find: 
fo iſt dieſer Umſtand meiner Hypotheſe eher 
vortheilhaft, als nachtheilig. Ferner ſehen 
wir, daß in der nördlichen Halbkugel un⸗ 
ter derjenigen Breite noch Pflanzen und 
Thiere gedeihen, unter welcher in der ſuͤd— 
lichen Halbkugel Alles von beſtaͤndigem 
Froſt erſtarrt und das Land entweder 
ganz wüfle liegt oder von Menſchen bewohnt 
wird, die nicht viel beſſer, als die unver— 
nuͤnftigen Thiere ſind. Es iſt aber eine ganz 
bekannte Sache, daß die poſitive Elektrici⸗ 


tät die Entwickelung organiſcher Körper 
eben ſo ſehr befoͤrdert, als die negative ſie 
hindert. Ferner finden wir bey uns die 
Luftelektricitaͤt bey heiterm Himmel im⸗ 
mer poſitiv; vielleicht iſt ſie in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel bey heiterm Himmel mer 
gativ. Faͤnde ſich das wirklich, ſo wurde 
dieſe Theorie dadurch keinen geringen Zur 
wachs von Wahrſcheinlichkeit erlangen. 
Doch es ſey genug mit dieſem Hypothe⸗ 
fen = mr Abi 124 ni ART" ‚Tine 
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IV. 


Fragmentariſche Bemerkungen 
über 


phyſikaliſche Gegenſtaͤnde. 
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I. 


Bemerkungen, das Compendium betreffend. 


Des Errlebenſche Compendium iſt im⸗ 
mer gut in dieſer Mittelzeit, die freylich 
eine etwas betruͤbte iſt, wo man um Ver⸗ 
leihung von Beſtaͤndigkeit flehen moͤchte. 


* * * 

„Leitfaden bey einem zuſam— 
menhaͤngenden Vortrage gemein⸗ 
nuͤtziger phyſikaliſcher Saͤtze, als 
Vorbereitung zu einer kuͤnftigen 
Wiſſenſchaft der Natur“ — dieſes 
könnte der Titel eines Compendiums uͤber 
die Phyſik werden. In der Vorrede 
muͤßte freylich Alles ſehr erlaͤutert werden. 
Der Weg, wobey man Alles ſo ſehr 
von dem gemeinen Menſchenverſtand, 

IX. J 
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einem ſehr reſpectabeln Weſen, abzuruͤcken 
ſich beſtrebt, gefällt mir, fo ſehr lobens— 
wuͤrdig er auch in mancher Ruͤckſicht ſeyn 
mag, in Wahrheit nicht. Der gemeine 
Menſchenſinn iſt, meiner Meinung nach, 
ein ſehr reſpectabler Punkt auf der Stuf⸗ 
fenleiter unſerer Kenntaiſſe und hauptſaͤch⸗ 
lich der Kraͤfte unſeres Geiſtes im Alge⸗ 
meinen, daß man ihn wohl als einen Ans 
fangs punkt betrachten kann, von dem man 
ausgeht. Ueber Anfangspunkt der Skalen 
findet kein Streit Statt. Die Frage iſt 
hier bloß: von wo muß ich im Jahr 1799. 
ausgehen, um den groͤßtmoͤglichen Nutzen 
zu ſtiften? Folge ich dieſer Regel nicht, 
und waͤhle einen andern Anfangspunkt, 
ſo gewinne ich vielleicht Einen ſpecula⸗ 
tiven Kopf, und verliere dagegen hundert 
gute Köpfe, die im 19ten Jahrhundert 
ſelbſt dazu wuͤrden beygetragen haben, 


— 131 — 


eine Menge zu jenem Einzigen zuruͤck 
zu bringen. — | 

Ich bin nicht abgeneigt zu glauben, 
daß es Fünftig noch einem verſchmitzten 
Denker gelingen wird, ſeinen Skepticis⸗ 
mus ſelbſt uͤber die mathematiſchen Wiſſen— 
ſchaften zu verbreiten. Ja, die Wahrheit 
zu ſagen, ſo zweifle ich gar nicht mehr 
daran. Und warum ſollte ich zweifeln, da 
wir uͤberall Graͤnzen unſers Wiſſens noth— 
wendig finden muͤſſen, und folglich Uns 
ſicherheit, ſobald wir uns darauf einlaſſen 
zu erklaͤren, wie dieſes möglich ift, und 
warum es möglich iſt; und nicht von 
einem gewiſſen allgemein aner⸗ 
kannten Punkt einer Skale ausgehen 
wollen — der aber bloß anerkannt iſt. 
Euclid geht von dem gemeinen Men⸗ 
ſchenſinn aus, und das ſind ſeine Ario— 
mata. Daß zwiſchen zwey Punkten nur 
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Eine gerade Linie moͤglich ſey, iſt ein 
Grundſatz; ihn zu erweiſen iſt unmoͤglich, 
ob er gleich wohl nach einer andern Vor 
ſtellungsart möglich ſeyn müßte, Denn 
find nicht alle Kreisbogen, deren Halbs 
meſſer = 095 2; 09° u. ſ. w. gerade 
Linien, die durch dieſelben Punkte gehen? 
Alſo gibt es unzaͤhlige gerade Linien, die 
zwiſchen zwey Punkten moͤglich ſind. Oder 
haͤngt die Rechnung des Unendlichen nicht 
mit Euclid's Elementen zuſammen, dann 
wehe uns Allen, wenn wir nicht ſagen: 
hier wollen wir anfangen zu 
zählen. — Ich glaube es iſt genug ſich 
mit der Ungewißheit der Einen Seite des 
Aufangs der Abſciſſe zu begnuͤgen, ohne 
fi) mit den Schwierigkeiten von der ans 
dern zu fruͤh zu befaſſen. Laßt andere 
unſere Seele ſtudiren, und andere die 
Koͤrper⸗Welt „ und fo am Ende uns zu: 


ſammen kommen. Der Anfangspunkt des 
Zaͤhlens des gemeinen Sinns iſt freylich 
kein firer Punkt; aber im Durchſchnitt 
laßt ſich doch fo etwas feſtſetzen, das ohne 
Schaden dafuͤr angeſehen werden kann, 
und auch wirklich zu allen Zeiten dafuͤr 
angeſehen worden iſt. Es iſt in der That 
traurig, daß man Menſchen mit dem 
Nahmen von tiefen Denkern belegt, die 
unſer Wiſſen bis zu jener Graͤnze zurüͤck⸗ 
fuͤhren, und dann Dinge, die an ver— 
ſchiedenen Endpunkten des Begreiflichen 
liegen, nunmehr auf ein einziges Unbe⸗ 
greifliche zuruͤckbringen wollen. 
„ 

Bey dem Compendio ja die Winke 
nicht zu vergeſſen: was noch zu thun iſt. 
** * * 

Zu einer allgemein brauchbaren 
h Grundlage zu Vorleſungen find die mei⸗ 


zu Ih 
ſten Handbücher der Phyſik zu weitlaͤuf⸗ 
tig; es fehlt ihnen an der aphoriſtiſchen 
Kürze und der Praͤciſion des Ausdrucks, 
der zu einem ſolchen gehoͤrt. Ein zu einer 
Grundlage brauchbares Lehrbuch muß nur 
den Kern ſeiner Wiſſenſchaft oder Kunſt 
in der gedraͤngteſten Kürze enthalten, daß 
der Lehrer in jeder Zeile leichte Veraulaſ⸗ 
fung findet das Angegebene zu eyllaͤren.“ 
* t ut e ER 
In dem Compendium der Phyſikenicht 
mehr das Wort Theorie zu gebrauchen, 
bey der Lehre vom Feuer, der Elek⸗ 
tricitaͤt und dem Magnetismus, und 
bey vielen andern; ſondern Facta und 
Muthmaßungen; Vorſtellungsart. 
* 1 a u len 
Waͤre es nicht gut, im Anfange unſe⸗ 
rer phyſikaliſchen Lehrbuͤcher das Allge— 
meine von unſern Sinnen beyzubringen, 


wo die Ausdruͤcke von latent werden 
und dergleichen vorbereitet werden könnten? 
Auch daß wir Wirkungen genug in der 
Natur antreffen, deren Urſachen nicht in 
die Sinne fallen: Urſache der Schwere, 
maguetiſche Materie. Man bedenke nur, 
wenn wir keine Augen haͤtten, wodurch 
offenbarte ſich uns das Licht? 
eee ane um kam c aan I 5 
Die Erklarung der Schwere, die Muth⸗ 
maßung⸗uͤber die⸗Entſtehung der Kryſtalle 
u. ſ. w. habe ich wie die Offenbarung Jo⸗ 
hannis ans Ende gebracht, und man kann 
davon glauben, ſo viel man will oder kann. 
ns 

In meinem Compendium muß das 
Licht ja als etwas Mehreres als bloß als 
Urſache der Hellheit oder als unmittelbare 


Wirkung der Waͤrme betrachtet werden. 
* a 1 
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Ja den Begriff der Materie recht 
feft zu ſetzen. Wir eignen ihrem innern 
Raume Undurchdringlichkeit, Widerſtand 
zu, bedenken aber nicht, daß dieſes Alles 
Wirkungen von Kräften ſeyn konnen und 
muͤſſen. Dieſes fuͤhrt vortrefflich auf die 
Kantiſche Darſtellung. Es koͤnnte alſo 
der Anfang einer Naturlehre gar gut ſo 
gemacht werden, daß man mit dem Be— 
wußtſeyn anfinge, alsdann zeigte, daß 
Alles was wir denken und empfinden 
bloßes Bewußtſeyn der Modifikationen un⸗ 
ſers Selbſt ſind u. ſ. w. Meditandum et 
tentandum. 


= = * 


Jeder Paragraph in der neuen Phyſik 


ſollte ſo behandelt werden, daß man 


ſaͤhe, daß man ihn nicht abgeſchrieben, 
ſondern ſelbſt dabey gedacht hat. 


2. 


Ueber das Studium der Naturlehre 
uͤber haupt. 


Wi viel Ideen ſchweben nicht zerſtreut 
in meinem Kopf, wovon manches Paar, 
wenn ſie zuſammen kaͤmen, die groͤßte 
Entdeckung bewirken koͤnnte. Aber ſie 
liegen ſo getrennt, wie der Goslariſche 
Schwefel vom Oſtindiſchen Salpeter und 
dem Staube in den Kohlenmeilern auf 
dem Eichsfelde, welche zuſammen Schieß— 
pulver machen wuͤrden. Wie lange haben 
nicht die Ingredienzen des Schießpulvers 
exiſtirt vor dem Schießpulver! Ein natuͤr⸗ 
liches aqua regis gibt es nicht. Wenn 
wir beym Nachdenken uns den natuͤrlichen 
Fuͤgungen der Verſtandesformen und der 


* f 

Vernunft uͤberlaſſen, fo kleben die Bez 
griffe oft zu ſehr an andern, daß ſie ſich 
nicht mit denen vereinigen konnen, denen 
fie eigentlich zugehoͤren. Wenn es doch 
da etwas gäbe, wie in der Chemie Aufs 
loſung, wo die einzelnen Theile leicht 
ſuſpendirt ſchwimmen und daher jedem 
Zuge folgen konnen. Da aber dieſes nicht 
angeht, fo muß man die Dinge vorſetzlich 
zuſammen bringen. Man muff mit Ideen 
experimentiren. 1408 511 
Ein bequemes Mittel mit eee 
zu experimentiren iſt, über einzelne Dinge 
Fragen aufzuſetzen: z. B. Fragen uͤber 
Trinkglaͤſer, ihre Verbeſſerung, Nutzung 
zu andern Dingen ꝛc., und ſo uͤber die 
größten Kleinigkeiten. | 

| 2 2 " 

Das beſte Mittel neue Gedanken z. B. 
in der Naturlehre zu finden, wenigſtens 


unerwartete Anwendungen zu machen, iſt, 
ſich einige Tage ja Wochen lang hindurch 
in eine gewiſſe Materie recht einzuſtudiren, 
und hernach die ganze Naturlehre nach 
einem gewiſſen, Plan geſchwind zu durchs 
laufen. Es entſtehen da gewiß unverhoffte 
Combinationen. 


WW uche ne n unt nt 


Es muß in der Phyſik faſt Alles neu 
unterſucht r werden, ſelbſt die befannteften 
Dinge, weil, ER. gerade da am wenige 
ſten etwas Neues oder Unrichtiges ver⸗ 
muthet. Z. B. Entſteht das Licht nicht 
erſt auf unſeter. Erde? Iſt alle Waͤrme 
von. einerley Natur? Si es ſo ganz ei⸗ 
nerley eine Blafche mit einer Schwefel: 
ober mit einer Glaskugel negativ zu 
laden, und N 
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Nur ja keine Materie fuͤr erſchoͤpft 
anzuſehen; es gibt uͤberall noch etwas. 
a „„ 

Etwas recht Paradores hierüber, wor⸗ 
an noch gar kein Menſch 2 gedacht 
haben kann. 

. er win 

Man muß etwas Neues machen, um 
etwas Neues zu ſehen. 2 

Nur keine Indolenz, wo Bernunft 
herrſcht! Montgolſiers erfudung war in 


meiner Hand. 
6 * * ** 


Da jedermann gleich das Gewoͤhnliche 
bey einer Sache einfaͤllt, gleich vorſaͤtz⸗ 
lich auf das Ungemeine und Ungewoͤhnliche 
zu gehen. Sexus plantarum, fexus aftro- 


rum, ſexus acidorum et alcalinorum. 
E«hx 6 * 
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Wenn Phyſik ſortſchreiten ſoll, ſo find 
unumgaͤnglich mehr Koͤpfe noͤthig, die 
das Ganze umfaſſen. Dieſes iſt wohl die 
ſeltenſte Claſſe von Koͤpſen. Wir wollen 
wiſſen, was der Pallaſt iſt, den wir 
bewohnen: nun kommt einer und bringt 
ein Splitterchen von der Thurſchwelle und 
zeigt, daß er einen Zahnſtocher daraus 
geſchnitzelt habe, und daß er ans Licht 
gehalten, brenne. Ein zweyter ſchlaͤgt 
ein Stuͤckchen von einem Dachziegel ab, 
und zeigt, daß es Eiſenerde, etwas Kie⸗ 
ſelerde und Thon enthalte. Ein dritter 
fällt uͤber ein Thuͤrſchloß her; ein vier— 
ter uͤber das Getaͤfel und findet, daß das 
ganze Gebäude aus Zahnſtocher-Ma⸗ 
tetie zuſammengeſetzt fen. — Es mag 
wohl in dieſem Wirwarr ſehr vieles entz 
halten ſeyn, das wie Newton's allge 
meine Schwere eine unendliche Menge 
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Anomalien erklart. Dieſe aufzufinden. — 
Nachzuſehen Richter über die mens 
ern Gegenſtande der Chemie, ſo 


weit fie heraus ſ ind. 
* Ex e g 
Ich glaube nicht, daß durch Calcul 
je eine große Entdeckung in der Na⸗ 
turlehre gemacht worden iſt. Das iſt auch 
fein Gegenftand nicht. Sondern ſobald 
der Zufall oder der praktiſche Blick etwas 
entdeckt haben, ſo gibt Mathematik die 
beſten Umſtaͤnde an; ſie zeigt, wenn ſich 
die Sache im Ganzen ſo verhaͤlt, welches 
die beſte Form und Einrichtung rm 
weiter nichts. | 
6 1 
Der Gedanke des Hrn. Ritter, der 
ſich ſchon aus dem Titel feiner Schrift 
(Beweis, daß ein beſtaͤndiger Gal⸗ 
vanismus den Lebensproceß im 
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Thierreiche begleitet) ergibt, ges 
faͤllt mir ſehr. Er iſt eigentlich eine Art 
von Anwendung eines Satzes, den ich 
immer predige — daß Alles in Al⸗ 
lem iſt. Warum ſollte ſich der Galva— 
nismus nicht im lebendigen Koͤrper zei— 
gen, da er ſich noch in demſelben zeigt, 
wenn er ſich dem Tode besrächtlich genaͤhert 
hat. Bey allem Wechſel, den wir in 
den Erſcheinungen der Natur bemerken, 
ſollte man immer genau auszumachen 
ſuchen, ob ſie durch eine Modification der 
Urſache ſelbſt, oder durch Gegenwirkung 
entſtanden ſeyen. Im Julius und Anfange 
Auguſts 1798. hatten wir oft eine außer: 
ordentliche Hitze, das Barometer fiel, 
der Wind war ſuͤdweſtlich und weſtlich, 
der Himmel uͤberzog ſich, und es erfolgte 
kein Gewitter. Hier lag der Grund ge— 
wiß in einer Gegenwirkung: elektri⸗ 


nn ER 9 > | 
ſche Materie, die ſich entwickelte, wurde 
anderswo benutzt. 
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Mir fcheint überhaupt in der Natur 
Alles durch Verhaͤltniſſe in den Urſachen, 
nicht durch weſentliche Verſchiedenheit be⸗ 
wirkt zu werden. Dieſes iſt wieder eine 
Anwendung von meinem Alles in Al⸗ 
lem. Die Menſchen ſind ſich in ihren 
Anlagen alle gleich, nur die Verhaͤltniſſe 
machen den Unterſchied; und nur die 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe machen den ehr⸗ 
lichen Mann und den Spitzbuben. 


a * * 


Ich habe fihon einmahl an einem an⸗ 
dern Orte bemerkt, daß ſich Alles in der 
Welt in Alles verliert, und Alles in Als 
lem befindlich iſt, ich meine, Alles, was 
wir bemerken, und mit einem Wort be⸗ 
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zeichnen, war ſchon da, ehe es zu dem 
Grade kam, den wir bemerkten. Das 
Beyſpiel vom Gewitter — daß naͤhmlich 
jede Wolke eine Gewitterwolke iſt, und 
fie nur dem Grade nach utteſſchieden find. — 
Nichts leitet leichter auf Gedanken. Viel— 
leicht ſind immer Nordſcheine, und wir 
nennen nur hohe Grade fo, die uns in 
die Sinne fallen — ſo koͤnnte jemand ges 
ſchloſſen haben, der nicht wußte, daß fie 
faſt beſtaͤndig in noͤrdlichen Gegenden ſind. 


ES * ES 


Wir ſuchen in der Natur uͤberall eine 
gewiſſe Beſtimmtheit, aber das Alles iſt 
weiter nichts, als Anordnung des dunkeln 
Gefuͤhls unſerer eigenen. Alle mathe⸗ 
matiſchen Geſetze, die wir in der Natur 
finden, ſind mir trotz ihrer Schoͤnheit im⸗ 
mer verdaͤchtig. Sie freuen mich nicht. 
IX. | K 
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Sie find bloß Hülfsmittel, In der . 
i Alles nicht wahr. 
«42 „„ 

Eigentlich glaube ich, alle Schwierig⸗ 
keiten, die wir bey den Erklaͤrungen der 
Erſcheinungen der Koͤrperwelt finden, fin⸗ 
den ſich erſt, nachdem wir anfangen über 
die Ammen-Inſtruction hinaus zu gehen 
und deutlicher zu ſehen. Haͤtten wir 
gleich von Kindheit an deutlich geſehen, 
f würden uns die gemeinſten Eigenſchaf⸗ 
ten der Körper eben fo unerklaͤrlich ſchei⸗ 
nen, als die mehr zuſammengeſetzten, fuͤr 
die wir aufhoͤren Kinder zu ſeyn, weil 
wir ſie nicht eher zu ſchaͤtzen wiſſen, als 
bis wir uns mit dem ganz Unbegreiflichen, 
Traͤgheit, Undurchdringlichkeit erſt bekannt 
gemacht haben. Von Kindheit an Alles 
deutlich zu ſehen iſt aber nicht moͤglich; 
wir muͤſſen erſt etwas bloß glauben und 


empfinden, dieſes verwaͤchſt mit uns, und 
dieſe Meinung iſt ein Theil unſers Kör— 
pers geworden, che wir einmahl wiſſen, 
| was wir ſelbſt find, Der Himmel hat 
alſo auch hier eine Menge von Dingen 
nicht unſrer Willkuͤhr uͤberlaſſen, ſo wenig 
als das Pochen des Herzens; aber uns 
doch am Ende auch wieder die Kraft ge⸗ 
geben aus dem mit Bewußtſeyn Erlern⸗ 
ten rückwärts zu gehen, und hernach zu 
corrigiren, was uncorrigirt haͤtte bleiben 
konnen, wenn wir in dem Stande der 
Wildheit geblieben waͤren. | 
\ *. 7. ar 
In unſern phyſikaliſchen Lehrbuͤchern 
trennen wir mit Recht, was in der Na⸗ 
tur ungetrennt vorkommt. Wir ſollten auch 
ſuchen zu vereinigen. So trennen wir 
3. B. beym Lichte Reflexion, Refraction 
und Inflexion, und alle dieſe obendrein 
K 2 
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noch von chemiſcher Bindung. Aber es 
iſt mir unmöglich zu glauben, daß nicht 
alle dieſe drey und mehr Relationen in je⸗ 
dein gegebenen Falle beyſammenſeyn ſollten. 
(S. Brougham's Experiments and Ob- 
fervat. on the lIaflection ete. in den 
Philof, Transsct. for 1706. P. IO Das 
Traurige bey dieſen Trennungen iſt nur, 
daß wir alsdann zu unſern Verſuchen nur 
die Körper ausſuchen, in welchen ſich 
Eins von dem Vielen vorzüglich zeigt. 


Diefes iſt zwar einer guten Methode ſehr 


gemäß, wenigſtens nach unſrer Einge⸗ 
ſchraͤnktheit. Aber ſobald wir zur Anwen⸗ 
dung kommen, muß Alles zuſammenge⸗ 
nommen werden. — Was wuͤrde nicht 
3. B. aus unſrer Dioptrik geworden ſeyn, 
wenn die verdoppelnden durchſichtigen Kor 
per die gemeinſten, und das Glas feltenwäre? 

* g ee be 
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Waren die elektriſchen Erſcheinungen 
in der Nalur gemeiner als die des Feuers, 
ſo würde unſere ganze Phyſik umgekehrt 
werden. Aber das Mehr und We⸗ 
niger iſt fuͤr die eigentlich philoſophiſche 
Betrachtung Nichts. Das iſt es eben, 
was uns die Erklaͤrung in den Erfcheinun: 
gen der Natur ſo ſchwer macht, daß wir 
auf das Allgemein = Verbreitete zu viel 
rechnen, und auf das kräftige Selt⸗ 
nere zu wenig Ruͤckſicht nehmen und 
leider nehmen können. Wir wiſſen, wie 
wenig Stoff, nach Volumen und Gewicht 
geſchaͤtzt, noͤthig iſt, eine Menge Stoffs 
zu verandern z. B. Sauerteig den ganzen 
Teig, Schlangengiſt, tollen Hundesgift, 
ein Puͤnktchen — in Lackmustink⸗ 
tur u. ſ. w. 
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Die Dauer der Zeit iſt ein wichtiges 
Hinderniß bey allen unfern Bemühungen 
die Erſcheinungen der Natur mit Operatio⸗ 
nen im Laboratorio zu erklaͤren. Die Ge⸗ 
witter blühen bloß im Sommer, aber wer 
weiß denn, wann ſie gepflanzt worden ſind? 
Viele Kuͤchen-Operationen gerathen nicht 
bey uͤbereiltem Feuer. Der Zinnbaum auch 
nicht. Dieſe Schwierigkeit werden Men⸗ 
ſchen nie überwinden koͤnnen. Der Anfang 
kann gut ſo gemacht werden: ſo wie der 
Naum uns die Ergruͤndung mancher Dinge 
unmöglich macht, ſo kann es auch die 
Zeit. So wie wir den Mond nicht er⸗ 
klettern werden, noch zum Mittelpunkt 
der Erde hinabſteigen, ſo wenig werden 
wir Naturproceſſe nachmachen können, uͤber 
denen ſie vielleicht Jahrhunderte bruͤtet, 
und wozu ſie die Ingredienzien aus allen 
fuͤnf Welttheilen herbeyſchafft. 
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Ja nicht zu vergeſſen, was ich ſchon 
an einem andern Orte von der Zeit ge— 
ſagt habe. Es bleibt ein ewiges Hinder⸗ 
niß fuͤr uns, der Natur auf die Spur zu 
kommen. Ein ſehr bekanntes Produkt 
muß 9 Monathe in einer Wärme von 96 
Grad Fahr. digerirt werden, bis es zu 
Stande kommt. Wer will uns garanti⸗ 
ren, ob es nicht ſolcher hundertjaͤhrigen 
Proceſſe in der Natur gibt; und ob nicht 
unfere Erde ihre Form einem 5 bis 
6ooojahrigen zu verdanken hat? — — 


Wie hat man denn die Weine durch 
Ruhe verbeſſert? warum verbeſſert man 
nicht auch andere Dinge durch die Zeit? — 
Die Weine, die Weine zu merken! Loſt 
mir das Raͤthſel; warum kann man nicht 
aus neuem Rheiuwein in Zeit von ein, 
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paar Stunden einen machen, den der 
größte Weinkenner mit altem verwechſelt? 
Was fuͤr eln Deutſch wird man im Jahr 


2800 4 


2000 in Sachſen ſpreche?n 
9 27 his 1. 
Ich glaube unter allen hevriſtiſchen 
Hebezeugen iſt keins fruchtbarer, als das, 
was ich Paradigmata genannt habe. 
Ich ſehe naͤhmlich nicht ein, warum man 
nicht bey der Lehre vom Verkalken der 
Metalle ſich Newtons Optik zum Muſter 
nehmen koͤnne. Denn man muß noth⸗ 
wendig heut zu Tage anfangen, auch bey 
den ausgemachteſten Dingen, oder denen 


wenigſtens, die es zu ſeyn ſcheinen, ganz 


neue Wege zu verſuchen. Die Gleiſe oder 
vielmehr die gebahnten Wege ſind etwas 


ſehr Gutes, — aber wenn niemand neben- | 
her ſpatziren gehen wollte, fo wuͤrden 


wir wenig von der Welt kennen. Die 


. 


3 


Leute, die in der Gegend wohnen, das 
it, die, die ſich in der Welt nur einem 
kleinen Fach widmen, muͤſſen Alles vers 
ſuchen. Der Reiſende bleibt auf der Heer: 
ſtraße, der Gutsbeſi iter . alle Stellen 
münchen, 


Ich glaube, daß man durch ein aus 
der Phyſik gewaͤhltes Paradigma, auf 
Kantiſche Philoſophie hätte kommen konnen. 

Dieſe Erfindungsregel durch Paradig— 
mata hilft freylich dem Dummkopfe nicht; 
denn dieſer taugt gar nicht zum Erfinden, 
eben weil er ein Dummkopf iſt. Allein 
ſelbſt der gute Kopf will augeſtoßen ſeyn, 
um etwas Neues zu ſehen; zumahl etwas 
Neues auf neuen Wegen kann faſt nur 
allein durch ſolche Mittel gefunden wer⸗ 
den. Wenn, wie einmahl Kaͤſtner 
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muthmaßete, Newton durch feine Lichts 
Geſchichte auf das Geſetz der Schwere 
kam, ſo iſt dieſes ein Paradigma. Man 
kann bey dieſem Huͤlfsmittel nicht genug be⸗ 
denken, daß der gute Kopf doch immer das 
bey noch ſeine natuͤrliche Freyheit behaͤlt, 
und alſo die andern Wege durch dieſes 
Huͤlfsmittel nicht verſtopft werden. 

ze * * 

So oft etwas Neues 1 wird, 
zu unterſuchen, ob dieſes nicht ein Glied 
einer verſteckten Kette ſey, einer ganzen 
Familie von Wahrheiten, fo wie der Vers 
ſuch mit dem Flintenlauf und Waſſerdampf. 

enn 

Mikroſkope überall zu erfinden, und wo 
dieſes nicht angeht, die Verſuche im 
Großen anzuſtellen, das iſt der einzige 
Weg directe zum Neuen zu gelangen. 


* * * 
N‘ 


Beym Vortrag phyſikaliſcher Wahr⸗ 
heiten zum Unterricht für junge Leute, 
fol man immer die vorzuͤglichſten zuerſt 
waͤhlen;, fe, kleben einem beſtaͤndig an. 
Die geringer behalten ſich leichter, wenn 
man die wichtigern kennt, als dieſe, wenn 
man ſich einmahl jene eingepraͤgt hat. 

* ** x 

Auch darin weicht man von der Nach⸗ 
ahmung der Aſtronomie ab, daß man in 
die erſten Anfangs-Kenntniſſe gleich die 
Reſultate aus den tiefſten traͤgt. Das 
iſt aber doch fuͤrwahr nicht recht. Man 
muß erſt ordnen im Großen, und dann 
die Correctionen nachtragen. Darin be— 
ſteht der eigenthuͤmliche Vortrag der Phy— 
ſik. Ehe ſie ſo gelehrt wird, wird nichts 
daraus. Man muß etwas haben, auf 
welches man auftraͤgt, was man aus⸗ 
zuſchmuͤcken für noͤthig erachtet. Alles 
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auf Einmahl thun zu wollen, zer⸗ 
ſtoͤrt Alles auf Ein mahl. 
5 * „ om 
Ein ſehr nützliches Buch waͤre, durch 
die ganze Naturlehre anzugeben, wie man 
unerwartete Vorfaͤlle beobachten ſoll, wor⸗ 
auf man dabey zu ſehen hat. Ohne die⸗ 
ſes kommen wir wahrlich nicht weiter. 
Denn wie ſelten ſind Kenner an ſolchen 
Orten, wo merkwuͤrdige Erſcheinungen 
vorkommen; aber gewiß kann man durch 
einen faßlichen Unterricht gar leicht zum 
Kenner fuͤr eine beſondere Sache gemacht 
werden. R 


| 
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Ueber das Gebieth det Naturſehre und 
die bepden phyſſkaliſchen Soſteme, „das 
Be man 


Da: ne von Fiche er im Artickel 
Chemie iſt gar nicht uͤbel, daß in ihr 
Verbindungen von Korpern betrachtet wers 
den, die ſich nicht allemahl ind der Natur 
finden. Daher gefaͤllt mir meine Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Phyſik auf die Weltma⸗ 
ſchine immer noch am meiſten, und darin 
liegt auch gewiß etwas Wahres. Man 
ſollte ſich ganz auf die unorgani⸗ 
ſche Natur einſchraͤnken, und es ſollten 
durchaus nur ſolche Verſuche gewählt wers 
den, die am deutlichſten zeigen, wie es 


mit der Natur im Großen geht. Thiere und 
Pflanzen haben freylich einen Einflaß 3 B. 

auf unſere Atmoſphaͤre; ie hingen, bon 
2 Zuſtand der letztern ab, und die Ge⸗ 
genwirkung. bleibt nicht aus. Aber mit 
dieſen Graͤnzſtreitigkeiten muß man ſich 
am Ende abfinden. Dieſen Hauptgeſichts⸗ 
punkt ſollte man nie aus den Augen vers 
lieren. Der Negenbogen, die Hofe um 
„Sonne und Mond, die Erhebung der 
Sterne durch die Luft, macht allerdings 
mehrere Kenntniß der Refraction ndthig; 
allein daß man dabey die ganze Geſchichte 
der Mikroſkope, der Laterna magica u. ſ. w. 
entwickelt, iſt angenehm allerdings, aber 
in die Phyſik gehoͤrt es nicht. Sobald 
ich hier keine beſtimmte Graͤnzen feſtſetze, 
ſo ſehe ich nicht ein, warum man 
nicht da, wo man zeigt, wie ein breyi⸗ 
ges Weſen erhaͤrten kann, zugleich die 
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ganze Paſteten⸗Baͤckerey in der Phyſil 
vortraͤgt. Die Graͤnze der Ausſchweifung 
zu beſtimmen iſt allerdings ſchwer; ſie 
wird durch die jedesmahlige Abſicht be⸗ 
ſtimmt. Der Lehrer darf, um Aufmerk- 
ſamkeit zu erhalten, ausſchweifen; aber 
ser muß wiſſen, daß er ausſchweift, und 
auch allenfalls ſagen, es waͤren opera 
ſupererogationis. Will man nun ferner 
erklaͤren, wie man zu dieſen Kenntniſſen 
gelangt iſt, ſo aͤndert ſich freylich die 
Sache. O Mun Me minen 
e ni Jene zen i 72 

Hier wuͤnſche ich nicht mißderſtanden 
zu werden: Wir glauben in tauſend Din⸗ 
gen den Reiſenden und RNeiſebeſchreibun⸗ 
gen, wo wir nicht im Stande find ſelbſt 
zu unterſuchen oder die Reiſe zu unter⸗ 
nehmen. Alſo da glaubt man, und hier 
ſollen Tauſende von Menſchen nicht glau⸗ 
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ben, ſondern ſelbſt hinreiſen, wo, Tan⸗ 
ſende geweſen ſind? So etwas iſt abſurd. 
Es iſt Eitelkeit derjenigen, die ſich auf 
ihre Reifen etwas einbilden, und leider! 
gewoͤhnlich diejenigen, die mit tährem Reis 
fen nichts weiter ausgerichtet haben „als 
zu ſagen, wir «haben es ſo, gefunden, 
wie ſie ſagen. Die ganze Lehre vom 
Raͤderwerk gehoͤrt nicht in die Phyſik. 
Es geſchieht in der unorganiſchen Natur 
nichts durch Zahn und Getriebe. Zur Er⸗ 
laͤuterung der Lehre von den Kraͤſten iſt 
es gut und nuͤtzlich, aber Phyſik ift es 
nicht. Es iſt Ausſchweifung, wie Paſte⸗ 
ten⸗Baͤckerey; vollig unſchaͤdlich, wenn 
man dabey den Hauptgeſichtspunkt nicht 
aus den Augen verliert: Erklaͤrung 
der Phaͤnomene der unorgani⸗ 
hen Natur. smd 20 
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Es waͤre wohl ſehr der Muͤhe werth, 
einmahl recht zu unterſuchen, warum wir 
von dem Urſprung der Bewegung nichts 
wiſſen. Ja es koͤnnte dieſes ein rechtes 
Criterium werden, wo man anfangen oder 
aufhören ſoll. Ich glaube nicht, daß man 
ſtark genug geachtet hat. Es iſt hier 
eine beſtimmtere Graͤnze als irgendwo, 
weil es nicht ſowohl Mangel an Erfahrung, 
als vielmehr abſolute Scheidewand 
zu ſeyn ſcheint, wenigſtens ein Wink, wo 
ſie zu ſuchen ſey. 
ia 8 13 Ar | 

Es iſt unftreitig ein Verſehen der Atos 
miſten, daß fie eine Materie poſtuli⸗ 
ren, und dabey nicht bedenken, daß, 
dieſe mit Stoßkraft und Bewegung begabt 
zu poſtuliren, faſt Alles poſtuliren 
heißt. Denn wie ein Atom von beſtimm⸗ 

IX. L 


8 


ter Figur entſteht, iſt mir nicht um ein 
Haar begreiflicher, als wie eine Sonne ent⸗ 
ſteht. Es iſt Schade, daß ſich die beſten 
Köpfe fo gern an das Unergruͤndliche wagen, 
und gern hoͤren, wenn die Menge ihre 
Verwegenheit anſtaunt, und lieber Wage⸗ 
haͤlſe heißen wollen, als ruhige Anbauer 
duf einem Grunde, deſſen Feſtigkeit die 
ganze Welt eingeſteht. NU e 
enn nr eee cen ee ee 
Wenn wir das, was uns die Aſtrono⸗ 
mie unwiderſprechlich lehrt, naͤhmlich, daß 
ſich die Materie in die Entfernung zieht, 
unparteyiſch betrachten: ſo ſehe ich nicht 
ein, warum wir dieſen Zug nicht eben ſo 
gut eine Grundkraft der Materie nennen 
wollen, als ihre Impenetrabilität. Durch 
erſtere naͤhern ſich die Theile der Materie, 
und durch die letztere wird dieſem Naͤhern 
eine Graͤnze geſetzt. Warum erklaͤrt man 
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nicht auch die Impenetrabilitaͤt durch Stoß? 
Hier wuͤrde man den Zirkel eher bemerkt 
haben; denn ohne Impenetrabilitaͤt iſt 
kein mechaniſcher Stoß moͤglich. Man iſt 
alſo hier genothigt eine Grundkraft anzus 
nehmen. Die Frage iſt nun, ob nicht 
das eben ſo allgemeine Phaͤnomen, daß 
ſich die Materie nicht von einander ent⸗ 
fernen kaun, ich meine, die anziehende 
Kraft, auch eine ſolche Grundkraft ſey. 
Ich ſehe nicht ein, was man mit Grund 
dagegen einwenden kann. Daß ſich die 
anzjehende Kraft der Materie auf eine 
ungeheure Diſtanz hinaus erſtreckt, ins un⸗ 
endliche, iſt mir nicht unbegreiflicher als 
jene zuruͤckſtoßende Kraft. Von jener 
kann ich nicht ſagen, wo ſie endet, und 
von dieſer nicht, wo ſie anfaͤngt; aber 
anfangen muß ſie irgendwo, denn ſonſt 
koͤnnte kein Koͤrper entſtehen. Wir ſehen 
92 


92 

hier wieder zu beyden Seiten das Unende 
liche, und ich glaube, man hat ſich 
immer zu gratuliren, wenn man bey ſol⸗ 
chen metaphyſiſchen Betrachtungen ſich an 
dieſer Graͤnze findet. Selbſt in der Mas 
themallk wurden die Fortſchritte ungeheuer, 
nachdem man von dortan auszugehen an⸗ 
fing. Man muß dahin kommen, und es 
war ein Glück für die Wiſſenſchaft , daß 
man jenen großen Quell fand, noch ehe 
man ſich wegen dieſes kuͤhnen Unterneh⸗ 
mens vor dem Richterſtuhle der Vernunft 
ganz gerechtfertigt hatte. Die Rechtfer⸗ 
tigung kann am Ende nicht ausbleiben, 
da der Erfolg an ſich über alle Erwartung 
groß und vortheilhaft war. 

70 1 . 71903 
Man hat geglaubt, damit aus zukom⸗ 
men, daß man ſagte, die Materie erfuͤlle 
den Raum durch bloße Exiſtenz. Dieſes 
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iſt aber im Grunde nichts geſagt, und 
wahrſcheinlich ein kleiner Strich, den die 
Phantaſte dieſen Philoſophen geſpielt hat. 
Denn die Frage iſt ja eben: was iſt 
eriſtiren? und wie muß ein Ding feine 
Relation gegen uns und unſer Erkeunt⸗ 
nißvermoͤgen ausdruͤcken, damit wir ſagen 
konnen, es eriſtire? g 
De e 

Es iſt ein ſtarker Einwurf gegen das 
atomiſtiſche Syſtem, daß es erſt Dinge 
ſetzt, die ohne Annahme von Kräften nicht 
geſetzt werden konnen, und daun fuͤr das 
Uebrige dennoch Kraͤfte annimmt. Aus 
dem Begriff der bloßen Exiſtenz läßt ſich 
ſo unmöglich der von Impenetrabilitaͤt oder 
Traͤgheit herleiten, als der von anzie⸗ 
hender Kraft oder Saͤure oder Roͤthe. 
Allein deſſen ungeachtet hat die atomiſti⸗ 
ſche Lehre etwas Vorzuͤgliches: ) fie 


ſchließt ſich mehr an die gewöhnlichen 
Begriffe an, und auch das muß vefpec» 
tirt werden; 2) iſt fie für die Mathe⸗ 
matik brauchbar, und erleichtert die Au⸗ 
wendung derſelben auf die Natur. Dieſes 
Syſtem wird immer ein vortreffliches Bild 
bleiben; der Recours an jenes metaphy⸗ | 
ſiſche wird ja dadurch nicht gehemmt. 
Man ſollte alſo vielleicht die beyden Sy⸗ 
ſteme nicht ſowohl einander entgegen 
ſetzen, als ihre Dependenz von einander 
zeigen. Wohl zu merken, man wuͤrde 
ſich bald verſtehen, wenn man ſich deutlich 
erklaͤrte, (cum grano falis zu nehmen). 

So viel iſt gewiß, daß bey aller Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen in dem meta⸗ 
phyſiſchen Theile der Naturlehre, von bey⸗ 
den Parteyen ſehr viel Gutes gemein⸗ 
ſchaftlich geleiſtet werden kann. Bey 
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dieſem gemeinſchaſtlichen Geſichtspunkt ſollte 
man hauptſaͤchlich ſtehen bleiben, und über 
die parties honteuſes fo leiſe ſprechen 
als moͤglich, damit nicht philoſophiſcher 
Vorwitz reelles Ungemach erzeuge. 
ea ian | 
Es wäre: wohl einmahl der Muͤhe 
werth, die beyden Syſteme der Attractio— 
niſten und Impulſioniſten, Kant's und 
le Sage's mit einander zu vergleichen. 
Es gibt in beyden fo viel Correſpondiren— 
des, daß es der Muͤhe werth iſt, das 
Alles einmahl gegen einander uͤber zu 
ſtellen. Anziehende Kraft — Stoß; Ini— 
tial⸗Kraͤfte, Initial⸗ Körper. 
18 «e 6 
Anziehen und Abſtoßen — man 
ſpricht davon als von verſchiedenen 
Dingen, und das erfordert allerdings der 
Sprachgebrauch und unſer ganzer Verkehr, 


der in Büchern davon abhängt, Aber 
indem wir den Körpern eine anziehende 
Kraft beylegen und die abſtoßende aus⸗ 
ſchließen, verfahren wir mit einer Eins 
ſeitigkeit, welche die Vernunft nicht 
billigen kann. Wir leben allerdings in 
der Region der Anziehung, da we 
fie herrſcht; unſer Koͤrper beſteht allein das 
durch; in dieſer haften wir und unſere Pla⸗ 
neten und unſere Sonne; aber ohne Jacob 
Böhm zu ſeyn, kann ich mir ein We⸗ 
fen in der Region der Abſtoßungen exiſti⸗ 


rend gedenken, das alle Himmel erfuͤllte. 


N e en he 

Man tadelt, wie mich duͤnkt, die 
Theorien der jetzigen Phyſiker mit Uns 
recht, wenn man ihnen vorwirft, daß 
ſie z. B. als Atomiſten ſich nicht um 
die Feſtigkeit der Atomen befümmers 
ten, und Feſtigkeit eher als Fluͤſſigkeit 


— 169 — 


annehmen. Dieſe transſcendente Phyſik 
kann, duͤnkt mich, ſehr gut allein bleiben. 
Laßt jene nur nach ihrer Art forterklaͤren 
und ſammeln, ſo laͤßt ſich am Ende Alles 
zuſammen bringen. Wenn man zu viel 
von Schwierigkeiten in den erſten Gruͤn⸗ 
den ſpricht, ſo konnte dieſes den Fleiß 
mancher Forſcher hemmen. So lange wir 
noch beym Sortiren der Phaͤnomene 
begriffen ſind, ſo lange kann man jener 
metaphyſiſchen Phyſik gar wohl entbehren, 
wenn man nur nicht zu pofitis ift, und 
Worte für Beweiſe ausgibt. Entbehrt 
doch auch der Landbauer der chemiſchen 
Unterſuchung des Duͤngers. Der Gedanke 
von le Sage hat immer viel Vorzuͤg— 
liches, weil er ſo ſehr mit dem Großen 
der allgemeinen Schwere zuſammenhaͤngt. 
Im Großen muͤſſen wir das 
Kleine kennen lernen. Ich kann 
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mir unſer ganzes Sonnen⸗Syſtem als einen 
Punkt gedenken. Warum hat die Natur 
ſich fo oft der Schwungkraͤfte oder der 
Traͤgheit der Materie bedient, Vereini⸗ 
gung zu hindern? Daß Kraͤfte noͤthig 
waͤren einen Raum zu erfuͤllen, iſt ja 
auch eine Vorausſetzung. Sollten wir 
nicht aus dem Großen auf das Kleine 
ſchließen koͤnnen. 9 
2 * * * 2 

Der Philoſoph kann mit ſeiner An⸗ 
nahme von Materien nicht behuthſam ge⸗ 
nug verfahren. Was wir durch Materien 
und zwar durch Fluͤſſigkeiten erklaͤren, 
koͤnnte weiter nichts ſeyn, als transſcen⸗ 
dentale Affinitaͤten. Daß ich einen Körper. 
ſehe und er meine Subſtanz anredet, und 
das aus einer größern Entfernung, wenn, 
die Sonne uͤber dem Horizont iſt, iſt era 
hoͤhete Affinität. Mein Gefuͤhl redet die 
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| Kugel im Dunkeln 400 an. Denn wie 
Gegenſtaͤnde außer wir mein Erkenntniß— 
enge affieiren, weiß ich nicht. Es 
fi ud Eigenſchaſten der Gegenſtande außer 
uns, wodurch ſie im Stande ſind unſere 
empfindende Subſtanz zu modificiren. 
Daß das Gefuͤhl dieſer Modifikationen 
nicht die Dinge ſelbſt ſind, iſt wohl ſehr 
klar. Die Etſchuͤtterung der Luft wird 
erſt Schall, wo ein Ohr iſt. — Nach. 
dieſem waͤren unſere Sinnen weiter nichts 
als die Werkzeuge, wodurch Affinitaͤten 
der Koͤrper in uns zu Vorſtellungen wer⸗ 
den koͤnnen. 


4. 30 


Ueber einige Gegenſtände ber algenel 
a nen Naurlehre. 3 


1. * 3074. 4 1¹ 
In dem Satze: actio et reactio ſunt aequa- 
les iſt in der That ſehr viel mehr Wahres 
enthalten, als man noch zur Zeit mit rei⸗ 
nen Prinzipien zuſammenzuhaͤngen weiß. 
Man hat Newton getadelt (S. Geh⸗ 
ler's Wörter b. Art, Gegen wirkung. 
in II und V. B.), daß er den Satz auf 
die Attraction von Erde und Mond aus⸗ 
gedehnt habe. Ich glaube faſt, daß der 
Tadel ungerecht iſt. Es muß freylich der 
Begriff von Action der Materle weiter 
ausgehohlt werden, fo daß Stoß und 
Attraction, beyde, gleiche Rechte unter 
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ihm bekommen. Wer ohne Ruͤckſicht auf 
Attraction einen Stein gegen die Erde wirft, 
ſtößt die Erde mit dem Stein, ſiößt aber 
auch den Stein mit der Erde. Es iſt 
vollig einerley, und ſobald die Kraft ge⸗ 
wirkt hat (und wenn auch der Conflict ſelbſt 
noch Jahrtauſende vetſchoben wurde, ) fo ſiſt 
es voͤllig einerley, ob der Stein gegen die 
Erde, oder die Erde gegen den Stein ge⸗ 
worfen würde. Wiederum (in Ruͤckſicht 
auf Attraction) wer einen Stein von der 
Erde aufhebt, entfernt auch die Erde 
von dem Stein. Er entfernt beyde ven 
dem Mittelpunkt ihrer Schwere nach 
Maßgabe ihrer Maſſe, und wer ſie 
gegen einander ſtoͤßt, naͤhert beyde nach 
Verhaͤltniß ihrer Maſſe ihrem ' gemeinſchaft⸗ 
lichen Schwerpunkt, oder eigentlich hier 
dem Mittelpunct der Traͤgheit. Mit eben 
der Kraft, womit ich ein Hirſenkorn bes 


wege, kann ich die Sonne bewegen; nur 
wird freylich die Geſchwindigkolt der bes 
wegten Sonne fo viel Mahl geringer ſeyn, 
als die Sonne das Hirſeukorů an Größe 
übertrifft; und von jeder Bewegung, die 
wir bemerken, kommt etwas der ganzen 
Welt zu. Ich glaube, Kaut hat 
fuͤr dieſe Idee gehoͤrig tlef ausgehoblt. 
Wenu ſich zwey harte Koͤrper directe ein⸗ 
under ſtoßen, ſon merfolgt allemahl eine 
Ruhe fuͤr beyde in abſoluten; Raume; 
aber auch im relatinen, wenn ihre Maſſen 
einander gleich ſind. — Stoß und Attrac⸗ 
sion muͤſſen als bloße Species eines ge- 
neris behandelt werden. Dahin muß es 
gebracht werden, ſo wird Newton 
Recht haben. LIE Rinn bn 
N10 5 7 Frl D ahi 
Hr. Dr. Gehler hat in dem sten 
Theil feines phyſ. Woͤrterbuchs Hrn. Gren 
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wegen deſſen Behauptung getadelt, daß 
der Widerſtand, den eine Villard-Kugel 
auf dem Billard leiſtet, von der Schwere 
herruͤhre. Hiergegen vertheidigt ſich Hr. 
Gren in der neueſten Ausgabe feiner Nas 
turlehre von 1797. S. 39. und bleibt alſo 
bey ſeiner alten Meinung. Seine Gruͤnde 
haben zwar einigen Schein, ſind aber in 
der That von gar keinem Belang. Er 
glaubt ſeinen Satz vorzuͤglich dadurch zu 
beweiſen, daß er ſagt, das Fortſſogen 
der Kugel ſey eine Central⸗Bewegung. 
Er glaubt alſo, die Kugel widerſtehe deß⸗ 
wegen, weil ſie von ihrem Beſtreben 
nach dem Mittelpunkte abgehalten werden 
ſolle. Da aber die Richtung der verdraͤn⸗ 
genden Kraft ſenkrecht auf die Richtung 
der Schwere hier angenommen wird: ſo 
kann fie ja jene nicht im geringſten ſtoͤren; 
denn der Korper, der fällt, iſt vollkom⸗ 


men gleichgültig: gegen jede Kraft, die 
ſenkrecht auf ihre Richtung wirkt. Deß⸗ 
wegen kehrt auch die Kugel auf der Bil⸗ 
lard⸗Tafel nicht wieder zuruͤck, welches indeſ⸗ 
fen geſchehen würde, wenn die Ebene von fo 
betraͤchtlicher Groͤße genommen wuͤrde, 
daß der Winkel, den ſie mit der Rich⸗ 
tung der Schwere an ihrem Ende macht, 
ſich merklich von einem rechten zu unter⸗ 
ſcheiden anfinge, weil alsdann die Kraft 
nicht mehr ſenkrecht auf die Richtung der 
Kugel, ſondern ſchraͤg, und folglich der Rich⸗ 
tung der Schwere entgegen wirken wurde. 
Man ſieht alſo gar nicht ein, wie 
Hr. Gren hier von Central⸗Bewegung res 
den kann, da die Billard-Tafel als ein 
unendlich kleines Stuͤckchen der Kugel aus 
geſehen werden kann. Sein ſcheinbarſtes Ars 
gument und wohl eigentlich das, was ihm 
Veranlaſſung zu allem Uebrigen gegeben hat, 


1 
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ift folgendes. Wenn man der Kugel die 
Geſchwindigkeit geben koͤnnte, die ſie durch 
ein Fallen durch den halben Diameter der 
Erde erhalten wuͤrde, ſo wuͤrde ſie die 
Tafel gar nicht mehr druͤcken. Da nun 
in dieſem Falle alle Schwere aufgehoben 
wuͤrde, glaubt er, (ob er es gleich nicht 
deutlich ſagt), muͤßte durch einen gerin— 
gen Stoß ſchon ein Theil derſelben 
aufgehoben werden, und dieſes ſey der 
Widerſtand, den man empfände, 


Dieſe Vorſtellung iſt aber durchaus falſch. 
Der Widerſtand des Koͤrpers ruͤhrt daher, 
daß ihm eine gewiſſe Geſchwindigkeit gegeben 
werden ſoll. Daß es unter allen moͤg— 
lichen Geſchwindigkeiten eine gibt, wos 
durch der Koͤrper gar nicht mehr auf die 
Tafel druͤckt, wenn naͤhmlich die Tafel ein 
Stuͤck der Erdflaͤche wäre, iſt kein Bes 

IX. M 
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weis, daß der Widerſtand von der Seide 
herruͤhrt; ſondern die mitgetheilte große 
Geſchwindigkeit iſt Urſache, daß ſich der 
Koͤrper nun nicht mehr dem Mittelpunkt 
der Erde naͤhern kann. Dieſes iſt aber 
bloß eine Nebenſache. Denn unter den 
unzaͤhligen Graden von Geſchwindigkeit, 
die ſich einem Koͤrper, der von einem Punkt 
gezogen wird, mittheilen laſſen, iſt auch einer, 
der ihn noͤthigen kann, um deuſelben in einem 
Kreiſe herum zu laufen; allein das, was ihn 


noͤthigt, in einem Kreiſe zu laufen, iſt nicht 


die Urſache des Widerſtandes. Ein Ball, der 


in einem ſenkrechten Fall begriffen iſt, wider⸗ 


ſteht der Rakete, die ihm eine groͤßere Ge⸗ 
ſchwindigkeit mittheilen will, eben fo ſtark, als 
der ruhende, dem ſie eine Geſchwindigkeit 
mittheilt, die fo groß iſt, als die, welcher fie 
der Geſchwindigkeit des fallenden Balles 
noch zulegen wollte. Hier wird doch offenbar 


D 
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der Vall nicht außer der Richtung der 
Schwere gebracht. 


Hr. Gren haͤtte auch ſein Argument 
ſo ſtellen koͤnnen, und vielleicht beſſer. 
Man denke ſich eine vollkommen glatte 
Ebene, die die Erde, welche wir uns 
gleichfalls als eine vollkommene Kugel 
gedenken wollen, beruͤhrte: fo iſt begreifs 
lich, daß auf dieſer Ebene eine Billard— 
kugel nur allein uͤber dem Punkt ruhen 
koͤnne, in welchem die Ebene die Erde 
beruͤhrt. Aus dieſem Punkt nach irgend 
einer Richtung fortgeſtoßen, wuͤrde fie 
im ſtrengſten Verſtande genommen, wie— 
der zuruͤckkehren; aber dieſe Geſchwindig⸗ 
keit ift fo gering, daß fie mit der ver⸗ 
glichen, die ihr die Schwere ertheilen 
würde, wenn fie fallen koͤnnte, ſich das 
gegen ſo verhaͤlt, wie die Linie, um die 

M 2 
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fie verſchoben wird, zum Halbmeſſer 
der Erde. 


Hr. Gren glaubt alſo, mit der Ge— 
ſchwindigkeit, durch welche die Schwere 
aufgehoben wird, ſey aller Widerſtand 
uͤberhaupt aufgehoben; das iſt es aber 
nicht: der Koͤrper wuͤrde von neuem wi⸗ 
derſtehen, wenn ihm eine groͤßere Ge— 
ſchwindigkeit gegeben werden ſollte. Man 
denke ſich nur einen Menſchen, der ſich zu⸗ 
gleich mit der Kugel bewegte, und gegen 
welchen fie relativ ruhete: fo wird fie dies 
ſem noch eben fo widerſtehen, wenn er fie 
anſtoͤßt, wie vorher. Die Sache wird 
dadurch gar nicht veraͤndert. Der Mond 
und die Erde, wenn ſie ſich in Kreiſen 
um die Erde und die Sonne drehten, wuͤr— 
den ſich ſo drehen, wie die Kugel, die 
Hr. Gren vorausſetzt; aber wer 
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wird laͤugnen, daß fie jede Kraft ſehr 
modifteiren würden, die ſich beſtrebte 
ihre Geſchwindigkeit zu vermehren. 

* * * 

Bey Gren's Definition oder Dis 
ſtinetion zwiſchen elaftifchen und feder— 
harten Koͤrpern iſt doch wenigſtens zu 
erinnern, daß ein ſpiralfoͤrmig gewundener 
Draht ſich ausdehnt, wenn er zuſammen⸗ 
gedruͤckt, und ſich zuſammenzieht, wenn 
er aus einander gezogen wird. Freylich 
je nachdem die Dehnung vielleicht an 
einer andern Seite geſchieht. Man ſieht 
wenigftens wie leicht die Form betruͤgen 
kann. Es iſt wahrſcheinlich, daß unſere 
Luft am Ende auch eine Kugelflaͤche bildet, 
wie das Meer, naͤhmlich da, wo die 
Expauſiv⸗ Kraft der Schwere gleich wird. 
Beſtaͤnde unſere Erde ganz aus Waſſer, 
ſo kann man ſich denken, daß dieſe Waſ— 
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ſerkugel — dieſer große Tropfen — zwiſchen 
zwey parallelen Ebenen zuſammengepreßt 
wuͤrde, bis ſie etwa eine Scheibe formirte 
von der Dicke einer deutſchen Meile; 
ließe alsdann der Druck wieder nach, ſo 
würde fie die Kugelſorm wieder annehmen. 
(Erhaͤrtete die Scheibe von außen nach in⸗ 
nen in ſtetem Fortgang, und der Druck 
ließe nach, wenn noch ein Theil um die Mitte 
herum fluͤſſig geblieben waͤre: ſo koͤnnte 
ſo etwas entſtehen, wie Saturn mit ſei⸗ 
nem Ringe.) Iſt das Elaflicität oder Fe⸗ 
derhaͤrte? Man wuͤrde ſagen: das iſt 
allgemeine Schwere. Aber wenn ich den 
Thautropfen platt druͤcke, ſo geſchieht ganz 
etwas Aehuliches; ſoll ich das Federhaͤrte 
des Waſſers, oder Elaſticitaͤt, oder allges 
meine Schwere nennen? Die Sache iſt 
nicht leicht. 


** 
& 
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Es iſt wohl ausgemacht, daß ein 
Körper, der ruht, immer ruhen wird; 
aber es iſt nicht fo deutlich, daß ein Koͤr— 
per, der ſich einmahl bewegt, ſich immer 
fort bewegen wird; zumahl wenn man 
annimmt, daß die Bewegung der Materie 
nicht eigen ſey. Da der Koͤrper ſich nicht 
ohne aͤußere Kraft bewegt, wie erhaͤlt er 
ſich in Bewegung ohne aͤußere Kraft? Es 
iſt in der Welt fo, aber iſt dieſes noth—⸗ 
wendig? Was theilt der Materie dieſe 
Seele mit? Die Mittheilung der Bewe⸗ 
gung iſt eine der dunkelſten Materien. 

* * * 

Ob Undurchdringlichkeit mit unter die 
allgemeinen Eigenſchaften der Körper ges 
hoͤre, getraue ich wir nicht zu entſcheiden. 
Wir ſchließen es aus Erfahrungen, die 
nie allgemin ſeyn konnen. Wir haben 
auch Erfahrungen, aus denen man das 
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Gegentheil folgern koͤnnte z. B. die Wir— 
kung des Lichts, der magnetiſchen Mate- 
rie. Hier helfen wir uns mit Poren, aber 
die Poren ſind wieder angenommen, weil 
wir die Materie für undurchdringlich halten, 
Wir koͤnnen die Kraft des Magnets 
verſtaͤrken, ſo daß er Eiſen in groͤßerer 
5 Entfernung und ſtaͤrker anzieht. Eben ſo 
bey der Elektricitaͤt. Sollte es ganz uns 
moͤglich ſeyn, ſo etwas fuͤr die Schwere 
zu thun? Wenn wir das Eiſen magne: 
tiſiren, ſo gehoͤrt das ſchon gewiſſer 
Maßen zu dieſer Claſſe von Verſuchen. 


** 5 


Ein Charakter der Fluͤſſigkeiten iſt auch, 
daß ſie an einander gerieben nicht warm 
werden. Auch bringen ſie keine Elektrici⸗ 
taͤt hervor. Waſſer auch nicht an Glas 
und Harzen gerieben. Da aber Quedfils 
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ber an Glas und Harzen gerieben Elek— 
tricitaͤt hervorbringt, ſo waͤre die Frage, 
ob auch da. Waͤrme entſteht. — Sollte 
Waſſer mit Herenmehl uͤberſteut Elek⸗ 
tricitaͤt geben? Vielleicht, aber als— 
dann waͤre es nicht das Waſſer, 
ſondern das Hexenmehl ſelbſt, das 
ſolche gaͤbe. 2 


ER 
Ueber Chemie und ehemiſche Wirkungen. 


Wenn man ſich gegen die neueren Che⸗ 
miſten auf die Erſcheinungen im Großen 
in der Natur beruft: ſo thut man nicht 
mehr als die Phyſiologen, die ſich auf 
Anatomiam comparatam berufen. Es iſt 
Chemia comparata. 

E« e * 
Cbhemiſche Operationen mit Schwung⸗ 
kraͤften zu verbinden: Oefen, Aufloͤſungs⸗ 
Glaͤſer, die ſich ſchnell um eine Achſe 


drehen, u. ſ. w. 
2 2 2 


Bey den vielen neuen Erden iſt mir 
eingefallen: koͤnnte wicht manche darunter 
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ein Beſtandtheil der bereits bekannten 
ſeyn, die nur durch Verbindung mit einem 
andern Stoffe trennbarer wird? Allein 
was wird aus dem andern Theile, wenn 
es eine wahre Trennung in weſentlich 
verſchiedene Theile iſt? 
** * * 

Ich kann eben nicht ſagen, daß mir 
dieſe Entdeckungen von neuen Erden ſehr 
gefallen. Dieſe Aufhaͤufungen von neuen 
Körpern erinnern mich an die Epicykloiden 
in der Aſtronomie. Was wollten jene 
Aſtronomen mit ihren Epicykloiden gemacht 
haben, wenn ſie die Aberration der Fix— 
ſterne gekannt haͤtten. Viel geometriſcher 
Scharfſinn haͤtte koͤnnen gezeigt werden, 
wie z. B. Copernikus bey feinem Srra 
thuͤmern. Aber was iſt das? — Was 
ich eigentlich hier ſagen wollte, iſt: 


* 


Wenn die Chemie nicht bald einen Kepps 


ler erhält, fo wird fie von der Menge 
der Epicykloiden erdruͤckt werden; kein 
Menſch wird fie mehr ſtudiren, und die 
Traͤgheit wird fie am Ende zu fimplifici- 
ten wiſſen, was der thaͤtige Verſtand 
beſſer koͤnnte. Es muß und muß einen 
Standpunkt geben, aus welchem angeſe⸗ 
hen Alles einfacher ausſieht. Sobald man 
vermeintliche Irregularitaͤt in den Blaͤt⸗ 
tern des Baums fuͤr wichtig genug haͤlt, 
ſie in der Geſchichte des Baums als große 
Ereigniſſe anzumerken: fo iſt an Ergrüns 
dung der Natur des Baums gar nicht 
mehr zu denken. 8 | 
ͤ * % 

Es wird, glaube ich, noch dazu 
kommen, daß man die Luft zu chemi⸗ 
ſchen Verſuchen wird austrocknen muͤſſen, 
wie zu Beſtimmung des Nullpunkts des 
Hygrometers. Die Verkalkung des Queck⸗ 
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ſilbers koͤnnte ſo vorgenommen werden, 
daß man das Rohr des Setzkolbens unter 
eine Glocke leitete, worunter die dephlogi— 
ſtiſirte Luft über gegluͤhetem Kalk geftans 
den haͤtte, und die man noch über dieß 
mit Queckſilber ſperrte. Denn bey unſe— 
rer gewöhnlichen Calcination iſt immer 
Waſſer mit der Luft verbunden, das we— 
nigſtens als Aneignungsmittel dabey die: 
nen kann. 
9 00 

In wie fern laſſen ſich die Pflanzen 
als chemiſche Laboratorien anſehen? Sind 
ſie dieſes, ſo fragt es ſich, was wird 
aus der Compoſition des Waſſers? Ich 
fürchte aber faſt, es ſieht mit der Che— 
mie des thieriſchen und Pflanzen-Koͤrpers 
ſo aus: woraus beſtehen Newtons 
Werke? Antwort: aus Lumpenpapier und 
Druckerſchwaͤrze. ! 


w ! 
* ** 10 
Eine ganz eigne Chemie fuͤr die Daͤmpfe 

zu etabliren, worin gar die Rede von 
nichts Anderem, als von der Miſchung von 
Daͤmpfen waͤre, hoͤchſtens verbunden mit 
permanent elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten. Ich 
glaube ſicherlich, daß hieraus etwas Gu— 
tes kommen wuͤrde. Freylich müßten die 
Daͤmpfe nicht bloß in der Temperatur, 
worin ſie zuerſt haͤufig entſtehen, ſondern 
auch in der aͤrgſten Gluth gebraucht wer⸗ 
den, und überhaupt müßte man noch auf 
mehrere Variation von Daͤmpfen denken. 

* * * N 

Wie haͤngen die verſchiedenen Farben 

des polirten Stahls, die er durch Hitze 
annimmt, gelb, blau u. ſ. w. mit den 
chemiſchen Grundſaͤtzen zuſammen? Hat 
man den geblaͤuten Stahl in dephlogiſti⸗ 
ſirter Salzſaͤure gebleicht? Kann er in 
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den verſchiedenen Luftarten geblaͤut wer 
den? Verraͤth dieſes nicht ein Phlogiſton? 
Sind dieſe Farben ein Anfang von Ber— 
kalkung? Dieſes wohl zu unterſuchen 
und durch zu denken. Der Proceß iſt in 
der That aͤußerſt wichtig, ſo geringfuͤgig 
er anfangs auch ſcheint. 8 
* * * 

Wenn wir nur eigentlich einmahl recht 
wüßten, was Aufloͤſung iſt. Ich 
denke, Aufloͤſung iſt ein Wort wie Attrac—⸗ 
tion, es druͤckt eine Erſcheinung aus, 
deren mechaniſche Urſache wir nicht kennen. 
Es ſcheint ein Durchdringen der Weſen zu 
ſeyn. (Kant hat einen ſolchen Gedan- 
ken, wo ich nicht irre, geaͤußert). Es 
ſcheint wenigſtens nicht, als ob die 
Aufloͤſung die letzte Stuffe der Zertheis 
lung ſey. ä 


* * * 


Daß unſere Auflöfungen etwas ganz 
Anderes find, als man gewöhnlich glaubt, 
ſieht man auch daraus, daß durch die 
Auflöfung des Eiſens die Einwirkung des 
Magneten auf dasſelbe ſo ſehr geſtoͤrt, 
ja wohl gar aufgehoben wird. Das Ei⸗ 
fen wird alſo nicht bloß verhuͤllt, ſondern 
es wird veraͤndert. Dieſe Veraͤnderung 
liegt ſicherlich nicht in der Reihe mecha⸗ 
niſcher Verhuͤllungen. Nach der antiphlogis 
ſtiſchen Hypotheſe zieht alſo das Eiſen das 
Oxygen oder auch die Saͤure ſo, daß da— 
durch die Einwirkung auf den Magneten 
geſtoͤrt wird. | 8 

Eine wichtige Frage iſt hier: womit 

iſt das Eiſen im Magneten mineraliſirt? 
Sollte es nicht gar gediegen, nur ſehr 
zertheilt darin enthalten ſeyn? Was lehrt die 

Chemie hieruͤber? Eine ſtarke Bindung 
kann es ſchlechterdings nicht ſeyn. 
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Der Begriff von latent werden, vers 
diente eine eigene umſtaͤndliche Behandlung. 
Es iſt eben das Aufheben und Verſchlin— 
gen der ehemiſchen Kräfte und ihre Ent: 
wickelung wieder, durch welche die Natur 
fo vieles ausrichtet. Es iſt dieſes die 
eigentliche Weltſeele. So wie die Kano— 
nen = Kugel, die ſich ſchnell um ihre Achſe 
dreht, auf einmahl eine progreſſive Be— 
wegung erhalten kann, und Bewegung 
gleichſam latent war, fo kann Alles latent 
werden, ſelbſt allgemeine Eigenſchaften, 
als Fluͤſſigkeit, Elaſticitaͤt, vielleicht 
Penetrabilitaͤt, Fuͤhlbarkeit ie. Und da 
allen dieſen Relationen gegen unſere Sin— 
nen auch gewiß andere analoge gegen an— 
dere Koͤrper da ſind, wie die ganze Schei— 
dekunſt beweiſt, ſo laͤßt ſich daraus viel 
Großes ſchließen. 

IX. N 


e en 
Der abſcheulichſte Satz des antiphlogi⸗ 
ſtiſchen Sacobiner : Clubs iſt wohl dieſer: 
daß es fluͤſſige Körper in der 
Natur gibt, daran iſt der Druck 
der Atmoſphaͤre ganz allein 
Schuld. Ohne den Druck der At⸗ 
moſphaͤre wurden alle Körper 
entweder im feſten, oder im luft⸗ 
foͤrmigen Zuſt ande ſeyn.“ Dieſes 
ſind Girtanner's Worte. 

= ® 40 
Ein unmerkliches Troͤpfchen koncentrirte 
Vitriolſaͤure iſt hinreichend ein großes Ge— 
faͤß mit Lackmus⸗Tinctur roth zu färben, 
Was hier bloß eine Veraͤnderung von 
Farbe iſt, zeugt in der Sache ſelbſt von 
großer Veraͤnderung, da Roth und Pur⸗ 
pur die im Prisma am weiteſten entfern⸗ 


ten Farben ſind. Ja ein unmerkliches Fuͤnk⸗ 


— 


a 
chen Feuer koͤnnte einen ganzen Planeten 
von Schießpulver in einen elaſtiſchen Dunſt 
verwandeln. ö 
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Koͤnnte man nicht den Phosphor in 
ſehr erhitzten Daͤmpfen anzuͤnden und zus 
ſehen, ob er das Waſſer zerſetze? Man muͤßte 
eine feine glaͤſerne Kugel (Metall wuͤrde 
wegen der Saͤure Verwirrung machen,) 
luftleer machen; vorher aber ein Stuͤckchen 
Phosphor hineinbringen mit einem Tropfen 
Waſſer; alsdann die Kugel nach und 
nach erwärmen, bis der Tropfen verdampft 
und der Phosphor trocken waͤre; und 
dieſen darauf mit einem Brennglaſe an⸗ 
zuͤnden. Brennte er nicht, fo wäre we⸗ 
nigſtens erwieſen, daß er das Waſſer 
nicht zerſetzt, das doch von den meiſten 
andern Dingen z. B. durch die Schwefel: 
leber leichter als die dephlogiſtiſirte Luft 
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zerſetzt wird (Journ. de Phyf. 1702, Juin) 
Breunte er, fo müßte ſich inflammable 
Luft finden, und fände ſich dieſe nicht, fo 
wäre das Gasiſten-Syſtem widerlegt. 

„ | „ BZ en ene 

Es iſt wohl mehr als bloß wahrſcheinlich, 
daß es ſehr mannigfaltige Arten und Stufs 
fen von Zerſetzung gibt, ſo wie es ſehr 
verſchiedene von Bindung und Zuſammen⸗ 
hang gibt. Was mich von allen chemi⸗ 
ſchen Theorien abſchreckt, iſt, daß noch 
gar keine Graͤnze zwiſchen den gewoͤhn⸗ 
lichen chemiſchen Operationen und den 
hyperchemiſchen der freyen Natur feftges 
ſetzt iſt. Wie entſtehen die unzähligen 
Pflanzenſaͤfte aus Regenwaſſer? Der 
Meerrettig neben der Zuckerwurzel? und 
ſemit unzaͤhlige andere. Sind das 
bloße Zerſetzungen des Waſſers? Woher 
entſtehen nun auch die feſten Theile? 
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Und wenn ſich nun endlich aus Waſſer 
Luftarten bilden, wer will mir gut dafür 
ſeyn, daß dieſes nicht durch — 
ſche Operationen geſchieht? 

* ** * t 7 
Man muͤßte von dem Chemiſchen das 
Hyperchemiſche unterſcheiden. Gaͤhrung 
iſt wohl etwas Hyperchemiſches; ſo auch 
die Veraͤnderungen, die man in den Luft⸗ 
arten durch das Wachſen der Pflanzen 
u. ſ. w. heroorgebracht hat. Was wir 
nicht wieder zuſammenſetzen koͤnnen, das 
zerlegen wir hyperchemiſch. 
- * x ** 

Alles iſt hinieden gemiſcht; wir muͤf⸗ 
fen jetzt nur ſuchen, wie wir es gehörig: 
trennen, und eine Materie vorzuͤglich vor 
der andern erſcheinen machen koͤnnen. 
Das iſt allein Gewinn latente Dinge 
ſenſibel zu machen 7 


— 198 — 
a enn e " 

Durch die Papinianiſche Maſchine 
koͤnnte noch ein neues Feld in der Ches 
mie eröffnet werden, zumahl wenn man 
fie aus einem Stoff verfertigen koͤnnte, 
der den Saͤuren widerſtaͤnde. Vielleicht 
waͤre ſchon eine kleine eiſerne Granate da⸗ 
zu dienlich, die man feſt verſchraubte und 
ins Feuer brachte. Bergmann glaubte 
ſchon, daß in der Papinianiſchen Maſchine 
vielleicht die meiſten Erden im Waſſer auf⸗ 
loͤsbar gemacht werden koͤnnten. Man 
braucht aber nicht gleich ganze Papiniani⸗ 
ſche Maſchinen zu machen. Es waͤre vor⸗ 
trefflich, wenn man die Kieſelerde darin 
auflöfen und fo Quarz- Cryſtalle erhal⸗ 
ten koͤnnte. 

- . * 8. ** 

Latent werden, fortleiten, 

ſenſibel werden ſind Begriffe, die 
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einmahl im allgemeinſten Verſtande be: 
trachtet zu werden verdienten. Wo ploͤtz— 
lich etwas ſenſibel wird, da geht gewiß eine 
Trennung vor; es iſt ein praͤcipitirendes 
Mittel da, das vielleicht den andern Bes 
ſtandtheil mit ſich fortreißt, und was vor— 
her ein Nichtleiter eines Beſtandtheils 
war, kann jetzt ein Leiter werden. 


* * * 


Was mich eigentlich bewogen hat, ſo 
lange mit meinem Beyfall fuͤr die antis 
| phlogiſtiſche Chemie zuruͤckzuhalten, iſt 
(verzeihe mir meine ſchwere Suͤnde,) bloß 
der enthuſiaſtiſche Beyfall geweſen, womit 
ſie von einigen Leuten beehrt worden iſt, 
deren Fluͤchtigkeit im Schließen, Seich⸗ 
tigkeit und Ignoranz in der Naturlehre 
mir bekannt war. 


* x * 
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Es iſt doch wirklich nicht ausgemacht, 
ob nicht eine Art von Bewegung der Ma⸗ 
terie Statt finden koͤnne, wodurch ſoge— 
nannte chemiſche Verbindungen aufgeho: 
ben wuͤrden. Man bedenke nur die fuͤrch⸗ 
terlichen Wirkungen des Knallſilbers. 
Wie ſich Bewegung durch die Koͤrper durch 
mittheilt, wiſſen wir nicht. Wenn ich 
eine Kugel aus weichem Thon aufhaͤnge, ſo 
kann ich ſie durch einen ſanften Stoß ganz 
in Bewegung ſetzen; mit einem heftigen 
Stoß mit einem duͤnnem Stock würde ich 
ſie durchſtoßen, oder noch beſſer, mit 
einer Kugel wuͤrde ich ſie durchſchießen 
koͤnnen, ohne daß ſie ſich bewegte. Es 
iſt alſo Zeit noͤthig. Ja, bey zuſammen⸗ 
geſetzten Körpern wäre es möglich, daß 
ein Theil den Stoß fortpflanzte, der ans 
dere nicht, oder doch ſchwaͤcher. Was 
fuͤr eine erſtaunliche Verſchiedenheit findet 
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hier nicht Statt! verbunden zumahl mit 
Elaſticitaͤt und Vibration und andern Ars 
ten von Bewegung, die wir noch nicht 
kennen. Eine glaͤſerne Glocke wird durch 
gelindes Reiben elektriſch und endlich 
warm; durch einen Schlag tönt fie bloß, 
ohne warm oder elektriſch zu werden. 
Was fuͤr kleine Umſtaͤnde ſind Urſache, 
daß ein Fluidum bald bloß dieſe, bald jene 
Farbe durchlaͤßt! Vitriolſaͤure in Lack- 
mustinktur gegoſſen erzeugt Rothe und 
Waͤrme zugleich. Könnte nicht Waſſer 
durch den elektriſchen Funken ſo getrennt 
werden, wie die Nadeln in dem Gableri— 
ſchen Verſuche durch eine Art von Polas 
ritaͤt? 
e 

Ich glaube, es muͤßte nothwendig 
mehr unterſucht werden, was in der 
Welt durch Polaritaͤt vorgeht. So nenne 
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ich naͤhmlich die Eigenſchaft der Materie 
ſich nach gewiſſen Seiten zu verbinden. 
Es ſcheint darin etwas Allgemeineres zu 
ſtecken, als man gewoͤhnlich glaubt. 
Selbſt die Natur der Waͤrme koͤnnte unter 
dieſer Form noch am beſten als Modifi⸗ 
cation der Koͤrper dargeſtellt werden. 
Nicht als ein Zittern, ſondern als bloße 
Form der Anziehung. Wenn unſere Ner⸗ 
ven Eiſentheilchen enthielten, ſo wuͤrde 
uns die Welt ganz anders ausſehen. Die— 
ſes, was ich hier ſage, koͤnnte als Traum 
zum Anprobiren durchgeſetzt werden. 
j ” 25 ya 

Was würde gefhehen, wenn man in 
Haarroͤhrchen das Waſſer von oben 
herab ziehen ließe? Wenigſtens muß dieſer 
beſondere Fall mit la Lande's Theorie 
vereinigt werden koͤnnen. Der Verſuch 
iſt leicht. 
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Wenn ein Körper ſich in einem Flui⸗ 
dum bewegt, ſo veraͤndert er gewiß 
in hundert Faͤllen die Natur des Fluidums 
ſelbſt, das ihm zunaͤchſt liegt. Wenn eine 
Glasroͤhre im Waſſer herumgefuͤhrt wird, 
ſo iſt das Waſſer, das ihr zunaͤchſt liegt, 
kein Waſſer mehr. Es participirt an der 
Natur des Glaſes oder des feſten Koͤrpers. 
Dieſe duͤnnſte Schicht zerbricht mit dem 
Glaſe und laͤßt ſich mit ihm im Moͤrſer 
pulberiſiren und bleibt bey dem Glaſe und 
vermehrt ſein Gewicht, und entweicht nicht, 
wenn nicht ein ſtaͤrkerer Koͤrper kommt 
3. B. Loͤſchpapier, oder Waͤrmeſtoff; dieſer 
ſchmilzt aber auch das Eis. So haͤngt 
Alles zuſammen, und ohne die Sache 
aus dieſem Geſichtspunkt anzuſehen, wird 
ſich ſchwerlich Einfoͤrmigkeit in das Ganze 
bringen laſſen. 
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Warum ſollte nicht Affinitaͤt bey großen 
Körpern in die Ferne wirken koͤnnen? Ei⸗ 
gentlich: warum ſollte nicht das, was 
wir Affinitaͤt nennen, ſich bey ungeheuren 
Maſſen auch in der Ferne zeigen koͤnnen? 
Das Aufſteigen der Atmoſphaͤre in den 
heißen Gegenden iſt gewiſſer Maßen eine 
Fluth der Luft, die nicht durch die At⸗ 
traction, ſondern durch das Licht und die 
Waͤrme der Sonne hervorgebracht wird. 

* * * F 

Ein merkwuͤrdiger Umſtand bey dem 
Haarroͤhrchen iſt, daß das Waſſer oben 
nicht heraus laͤuft, wenn man das Roͤhr⸗ 
chen kuͤrzer macht, als der Hub desſel⸗ 
ben betraͤgt. Wie dieſes die Herren Ad⸗ 
haͤſioniſten erklaͤren wollen, ſehe ich doch 
nicht recht ein. Nach de la Landes 
Theorie ergibt es ſich leicht. Wenn ein 
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Haarroͤhrchen fo tief eingetaucht wird, daß 
ſeine obere Oeffnung dem Waſſer gleich 
iſt, ſo ſollte man denken, muͤßte es nach 
dem Syſtem der Attractioniſten oben aus— 
laufen. Dieſes könnte auch noch geſche⸗ 
hen „ wenn es ein wenig erhaben wäre, 
und dann hätten wir das Perpetuum mo- 
bile fix und fertig. 


Es verdiente doch unterſucht zu wer⸗ 
den, ob auch der Druck der Atmoſphaͤre 
nichts dazu beytraͤgt, die Glas- In 
andere Platten auf den Fluͤſſigkeiten an⸗ 
hangen zu machen. 

* * * 

Vermittelſt Haarroͤhrchen muß im 

Vacuo nicht allein ein Heber möglich 


werden, ſondern auch ſogar vielleicht eis 
ner, deſſen innerer Schenkel laͤnger waͤre, 


als der äußere, wenn man dieſen we ir 
ter machte. A i e 
1% * J. M Br 

Da das Queckſilber unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht aus glaͤſernen Hebern laͤuft, 
ſo waͤre die Frage, ob man nicht glaͤſerne 
Heber durch Oehlen oder Beſtreuen mit He⸗ 
renmehl auch verhindern koͤnnte Waſſer 
zu leiten. 2 je 4 5 

* Sr * 

Es waͤre doch moglich, „ daß einmahl 
unſere Chemiker auf ein Mittel geriethen 
unſere Luft plötzlich zu zerſetzen, durch 
eine Art von Ferment. So koͤnnte die 
Welt untergehen. n 

ab = * 

Könnte nicht die Luft, ſo wie fie vom 
Waſſer und Queckſilber gebunden wird, 
auch vom Glaſe und andern Körpern ges 
bunden werden? Dieß wuͤrde eine Menge 


von Erſcheinungen erklaͤren, bey der 
Elektricitaͤt, dey den Haarroͤhrchen und 
mehrern Dingen. 

* * * 

Da es nun ausgemacht zu ſeyn ſcheint, 
daß die Luft mit dem Queckſilber vermiſcht 
werden kann, ſo iſt die Frage: auf welche 
Weiſe ſteckt ſie darin? Wie ſteckt ſie in 
den Saͤuren? So lange wir noch nicht 
recht deutlich wiſſen, wie Waͤrme zur 
Fluͤſſigkeit beytraͤgt , fo laßt ſich a priori 
hierüber nichts beybringen, Es waͤre z. B. 
möglich, daß die Fluͤſſigkeits⸗Waͤrme der 
Luft im Waſſer ſo gebunden, wie die 
Elektricitaͤt im Teller des Condenſators 
durch den Condenſator; die auch bey 
der Trennung gleich wieder frey wird. 

= * * 

Da ſo vieles von der Aufloͤſung des 

Waſſers in Luft geſprochen wird, und 


l 
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doch noch niemand anzugeben gewußt hat, 
wie ſich das reine Menſtruum von der 
Solution unterſcheidet: 'ſo koͤnnte man 
vielleicht durch die Unterſuchung ihrer Au 8> 
dehnungskraft dazu gelangen. Man 
muͤßte naͤhmlich ſo wie Prony unterſu⸗ | 
chen, ob die Ausdehnungskraft ale. 
trockner atmoſphaͤriſcher Luft durch die 
Waͤrme zu allen Zeiten gleich ſey. Sollte 
nicht die erſtaunliche Ausdehnungskraft der 
Stickluft eine Verwandtſchaft mit dem 
1 ee " 


w 
Vom Schall. 


Sc bald Transverſal- und Longitudinal⸗ 
Schwingungen moͤglich ſind, wer iſt mir 
Buͤrge dafür, daß es nicht auch Schwins 
gungen nach andern Richtungen gibt? Wie 
mag es ſich bey den Glocken verhalten? 
Und warum ſollten nicht Longitudinal— 
ſchwingungen ſich mit den transverſalen 
vereinigen können? Daß alſo doch gar 
wohl, wie de la Hire glaubte, ſich 
die Schwingungen der kleinen Theile mit 
den andern verbinden koͤnnten. 
Ex S 

Wodurch unterſcheidet ſich fluͤſt ern von 
ſprechen? und das g der Violine von 

IX. O 


dem der Flöte, der Menſchenſtimme, der 
Harmonika u. ſ. w.? . 
W 
So wie alle Farben (das Weiße und 
Schwarze etwa ausgenommen, welches 
keine eigentlichen Farben ſind,) einen Be 
talliſchen Glanz annehmen kbunen; eben 
ſo koͤnnen auch die Toͤne etwas Metalli⸗ 
ſches annehmen. Uater den Toͤnen den 
Nachtigall ſind einige, die ich metalliſch 
nennen wuͤrde. e es gan 
Y ! hin mie mee en 
Sollten ſich nicht bey Orgeln ſtatt der 
1 durch Blaſebaͤlge, Waſſerdaͤmpfe 
gebrauchen laſſen ? igt Ide 
zint 35) ner einc sic 
Hat man wohl Glocken aus Glas ge⸗ 
goſſen? Es wäre möglich, daß fie beſſer 
klaͤngen als die geblaſenen. (Man ſ. hier⸗ 
über: Reaumur uͤber das Klingen des 
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Bleyes, in Steinwehrs Ueberſetzung 
der Pariſer Abhandl. Bd. VII. S. 374. ff.) 
Ich ziele hier auf die Harmonika. 


* R % 
270 inn . 


Mir kommt es vor, als wenn auf 
der Klarinette und der Baßgeige zwiſchen 
den hoͤhern und tiefern Tönen einige laͤ⸗ 
gen, die gar nicht in die Claſſe gehoͤrten, 
und die wie Erdfarben unter den Saft⸗ 
farben ſtehen. Es find unangenehme; die 
beym erſtern Inſtrumentbldken und blaͤh⸗ 
ken, und bey dem letztern kratzen und 
ſchahen „ in 

2 2 * 
„Ich weiß nicht, ob wan je etwas über 
die Abaͤnderungen der Toͤne und des 
Schales durch die Ferne verſucht hat, 
Alle Donnerwetter klingen in einiger 
Entſergung fͤrchterlſchen, als ganz nahe; 
das iſt gewiß. In. der Naͤhe iſt es oft 
f O 2 
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ein bloßes Knattern, und die ſtaͤrkſten 
Schlaͤge ſind mehr ſtark als tief. Auch 
am 26 Jul. 17935 da Breter auf dem 
Johannisthurm-Dache angenagelt wur⸗ 
den, klang das Einſchlagen ganz beſon⸗ 
ders. Wenn ich den Schall mit Worten 
ausdruͤcken ſoll, fo war es tſchjub, tſchjub — 
auf eine garz eigene Weiſe, wor on ges 
wiß der Naͤgel⸗Einſchlager nichts ver⸗ 
nommen hat. Und gleich den Tag dar— 
auf, da in einem Garten in einiger Ent: 
fernung Latten angenagelt wurden, hoͤrte 
ich dasſelbe, nur nicht ſo vernehmlich. 


*. * ** 


Es könnte ſeyn, daß das Ohr deßwe— 


gen eine fo Fünftlihe Einrichtung hat, um 
gewiſſe Irregularitaͤten in den Schwingun⸗ 
gen zu hindern und aufzuheben, "fo wie 
die achromatiſchen Glaͤſer fuͤr das Auge 


die Farben, — bder überhaupt um die 


Schwingungen zu ſichten und zu verfei— 
nern. — Ein Filtrum fuͤr Schwingungen. 
* ROTER 

Veym Echo, beym Donner u. ſ. w. 
iſt gewiß noch vieles undeutlich. Buͤſch 
ſagt (Aerometrie S. 191.) beym Wind 
faͤnde es nicht Statt, und glaubt es kaͤme 
von einer ruhenden Luft her. Die Sache 
iſt gewiß merkwuͤrdig, und VBuͤſch's Ges 
danke artig. Zu vergleichen mit Buͤßh's 
Reſlexion der Lichtſtrahlen am Horizont, 
Wie haͤugt dieſe mit Inflerion des Lichts 
zuſammen? Denn es iſt nicht bloß Ja⸗ 
flerien, ſondern auch Deflerion oder eigeniz 
lich Reflexion. Dieſes will fo viel fagen: 
fo wie die Inflexion die Refractien nach⸗ 
ahmt, fo ahmt ſie auch die Reflerien 
nach, und ſie ſind wehl beyde im 


Grunde einerley. 


** 25 
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Eines ſolchen Mannes wie Mozart's 
Ohr haͤtte man nothwendig ſeciren ſollen, 
denn wenn wir nicht durch" monftrdfe Vers 
größerung endlich“ der Natur dort etwas 
abmerken, ſo wird es nie geſchehen. 

1 6 25 *. 

Die Geſchwindigkeit des Schalles bey 
ſehr nebeliger Luft ließe ſich durch Elek⸗ 
tricitaͤt erforſchen. Man Eönnte die Ka⸗ 
none oder auch den Kanonenſchlag durch 
eine elektriſche Batterie zuͤnden, durch 
einen Stoß, den der Beobachter an der 
andern Station empfaͤnde. Da man 
nehmlich nach allen bisherigen Verſuchen 
noch immer ohne Irrthum die Geſchwin⸗ 
digkeit der elektriſchen Materie unendlich 
groß ſetzen kann, fo hätte man bey dies 
ſem Verfahren auf die Geſchwindigkeit 
der elektriſchen Materie eben ſo wenig zu 
ſehen, als bey dem gewoͤhnlichen Ver⸗ 


— 


fahren auf die Geſchwindigkeit des Lichts,. 
Auch über Berge hinuͤber koͤnnten da viel— 
leicht nuͤtzliche Verſuche angeftellt werden, 
die etwas uͤber den Weg, den der Schall 
nimmt, beſtimmen. Es ſey z. B. G 
Goͤkeingen | IE, 


1 


H Herbartshauſen, B der Heimberg, der 
zwiſchen beyden Orten eine Wand formirt 
(nicht einen bloßen Kegel). Wuͤrde nun 
in Heine Kanone geloͤſt, zumahl wenn 
dieſes in einer Richtung geſchaͤhe, die 
ſich der verticalen ſehr naͤherte, oder doch 
bloß gegen G zu geneigt waͤre: fo würde 
man den Schall nach der Linie HAG 
und nicht nach HBG hoͤren. Die Zeit 
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zwiſchen dem Schuß in U und der Ankunft 
des Schalles in G koͤnnte auf mannigfal⸗ 
tige Weiſe mit den Diſtanzen verglichen 
werden. Wenn dieſes oͤfters wiederhohlt 
würde, fo würde man gewiß etwas über 
die Frage finden. Es wuͤrde etwa einen 
Eiſendraht von einer Meile lang koſten 
und einige andere Vorrichtungen. Ehe 
man aber ſo mit Phyſik verfaͤhrt, wird 
nicht viel ausgemacht werden. 


Waͤre an einem andern Orte der Berg 
fo beſchaffen, daß die Linie HAG um 
ein Betraͤchtliches, z B zwey Mahl größer 
wäre, als HBG, fo wuͤrde die Sache 
auffallender. Leichter als durch Elektrici— 
taͤt waͤre aber in dieſem Falle die Sache 
durch Signale ausgerichtet, die in N ges 
macht wuͤrden, und an beyden Orten 
ſichtbar wären, Die Elektricität hätte alfo 
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nur noch Vorzug bey Nebel u. ſ. w. um 
zu ſehen, in wie ferne dieſer den Schall 
hindert. Auch ſelbſt bey Nebel ließe ſich 
die Sache ohne Umſtaͤnde unterſuchen, nur 
muͤßte Windſtille ſeyn, damit man übers 
zeugt ſeyn koͤnnte, daß der Schall nicht 
mehr Zeit gebraucht hin als her zu gehen. 
Man loͤſete in H eine Kanone, und 
in dem Augenblick des Knalls wuͤrde die 
Terzienuhr angedruͤckt. In G ſtaͤnde 
wieder eine Kanone bereit; ſo wie man 
nun den Schall in G hörte, druͤckte man 
hier eine andere Terzienuhr an, und ließe 
in dem Augenblick nach, da die Kanone 
in G losginge, während der Beobachter 
in H die ſeinige fo lange im Gange erhielte, 
bis er den Knall von G hörte, Es iſt 
klar, daß, wenn man von der ganzen 
beobachteten Zeit in H die beobachtete 
Zeit in G abzieht: fo iſt der Reſt die 


doppelte Zeit, die der Schall braucht. 
Ich glaube dieſes Verfahren ließe ſich 
uͤberhaupt gebrauchen, da es auch bey 
Nebel gilt; es erfordert aber zwey Uhren, 


ut MU. * 6 nns 


Wenn ein ſcalender Aliper fi | in eis 
ner geraden Linie (nel. fortbevegte, 
durch Luft versteht ſich, und wuͤrde auf 
dieſem Wege angeſchlagen, würde das Ohr, 
von welchem der Körper ſich abwärts 
bewegte, den Schall fpäter hören oder 
nicht? en Auch fo: der ſchallende abr, 
per in C bewege ſich in der Richtung AB 
mit der Geirindigfit des i 


C 
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Schalles ſelbſt, wird ein Ohr in A, von 
dem er ſich in gerader Linie entfernt, den 
Schall hoͤren oder nicht? Ich glaube es 
wird ihn hoͤren vor wie nach. Aber iſt 


N 


es mit dem Lichte auch ſo , z. B. bey * 
Aberration der Planeten? 
Wang en , «% * 

Hört man eine vom Ohr wegwaͤrts 
geſchoſſene Kugel pfeiffen? 
Cen“ Gun e 2 “= 
Ob der Schall ſich nicht auch im luft 
leeren Raume fortpflanze, iſt noch gar 
nicht ausgemacht. 
lat RER 
Daß es wirklich auch bey dem Gehör ſehr 
viel Actives gibt, kann man ſchon dar⸗ 
aus ſehen, daß, wenn z. B. verſchiedene 
Stuͤcke auf verſchiedenen Inſtrumenten zus 
gleich geſpielt werden, ich dennoch eines 
vorzüglich anhören kann; ſo auch beym 
Glockengelaͤute, und in einer Verſamm⸗ 
lung, wo mehrere zugleich reden. Die— 
ſes Verfahren iſt gewiß ſehr viel kuͤnſt⸗ 
licher, als beym Auge. Hier iſt ſchon 
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bloßes Wegwenden hinreichend. Bey dem 
Ohr hilft wegwenden allein nicht; allein 
es ſcheint ein Wegwenden einer andern 
Art zu ſeyn; es ſcheint faſt, als wenn 
man einen gewiſſen Theil abſpannen 
koͤnute. Hieran ſchließt ſich auch noch 
die naͤchſtfolgende Betrachtung. 2 * 


Das Ohr iſt darin auch ſehr vom 
Auge verſchieden, daß es mehr Eindruͤcke 
von innen empfaͤngt. Es klingt ſehr oft; | 
ja bey Ohnmachten, wo die Augen dun⸗ 
kel werden, klingen die Ohren — 

Caligare Are fonere aureis, ſuc- 

eidere artus. Lucret. III. 157. 
Vielleicht ruͤhrt auch daher die Macht der 
Muſik, des Donners und des Geſchützes. 
E630Hõ 1 niet 

Das Wort Scho iſt ein hoͤchſt eins 
faͤltiges Wort, denn es heißt eigentlich 


. 


der Schall. Eben ſo abgeſchmackt waͤre 
es, wenn man das Bild im Spiegel 
Licht nennen wollte. Das deutſche 
Wort Wiederhall iſt ſehr ſchoͤn. 

«2 „% „ 

Das Pfeifen und Singen des Thee— 
keſſels laͤßt ſich ſehr gut durch das ſchnelle, 
oft klingende, Anſtoßen des Waſſerham— 
mers erklaͤren. Da ich einmahl eine 
Blaſe ausdrückte, hörte ich ein ähnliches 
Geidſe. Wo nehmlich ein Dunſt ver- 
ſchwindet, nimmt das Waſſer die Stelle 
plotzlich ein, und dieſes geſchieht mit ei— 
nem Schlage an das Glas. 

5 4 * * 
Hr. v. Archenholz foricht in ſei⸗ 
ner italieniſchen Neiſe viel von noch nicht 
ausgemachter Theorie des Schalles, haupt: 
ſaͤchlich bey dem Opernhaus zu Parma 
und der Sixtiniſchen Capelle, wo das 
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Miferere angeſtimmt wird. Es it frey⸗ 
uch in der Lehre des Schalles noch vieles 
aa, das nicht ausgemacht, iſt z die 
Vergleichung mit dem Licht, boante auf 
allerley Betrachtungen führen. Man mag 
erleuchten, wie man will, ſo geben Spie⸗ 
gel das größte Licht; naͤchſt. den 
Spiegeln die weiße Farbe. Es pape aſſo 
der Mühe werth aus zumachen, asg für 
den Schall eigentlich Spiegel und 
was Weiß iſt. Ich glaube, daß man 
hierbey, caeteris paribus, mehr guf, die N 
Dicke der Mauern, als auf, ihre Form 
zu ſehen hat. % iche m 
F Pr 
10% Sorten ni nicht die! Hörner richt Sy 


ann 1a 


Rindvieh mit, „ etwas I bepnragen ihr Gehör 
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zu ſchärſen?, So ‚nahe, am 16 r ned 
lens l, gie ne 


ſachen. Auch legen fie, wenn ſie hor⸗ 
chen wollen, die Ohren an die Hoͤrner, 
* * * 

Da ſeht viele Thiere weder ein Fußes 
res Ohr, nach einen aͤußern Gehoͤrgang 
haben, koͤnnte nicht bey Perſonen, die 
nicht voͤllig taub ſind, eine Verbeſſerung 
des Gehoͤrs durch eine kuͤnſtliche Vorrich⸗ 
tung, die die Erſchuͤtterung in den ben a che 
barten Theilen vermehrte, erhalten 
werden? Auch vielleicht wenn man den 
auffangenden Tichter aus ſehr elaſtiſcher 
Materie machte, oder gar Waſſer 
in den Gehoͤrgang braͤchte? 

n us hne: | 138 
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7. 
ueber einige Luftarten. 


Die beſondre Folge, die ſich zwiſchen 
oxide gazeux d'azote, gas nitreux, acide 
nitreux, acide nitrique findet, verdient 
geprüft zu werden. Wie wird aus dem 
Salpeter gas oxygene? Könnte nicht 
unſere atmoſphaͤriſche Luft in der Reihe 
der Waſſerarten liegen? Dieſes iſt Pe lin's 
Gedanke. Sollte man nicht verſuchen, anz 
dere Saͤuren eben ſo zu zerlegen, wie die 
Salpeterſaͤure? und dieſes durch gluͤhende 
Roͤhren von allerley Materien? Iſt nicht 
alles Gluͤhen eine Art von Brennen? 
auch bey dem Pfeifenrohr? Warum ent⸗ 
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ſteht kein gas azotique durch gluͤhende 
Rohren von Gold? 

10 rn @ 

Atmoſphaͤriſche Luft durch das Pfeifen: 
rohr zu blaſen — überhaupt alle Luftarten. 

618 = * : 

Eine der ‚größten Entdeckungen für die 
Oekonomie wäre, wenn man irgend ein 
wohlfeiles Material erſaͤnde, die Stickluft 
der Atmoſphaͤre zu zerſetzen, und ſo ihre 
Waͤrme frey zu machen. 

** * 2 

Iſt es nicht beſonders, daß bey den 
bisher bekannten Zerſetzungen der Fluͤſſiz⸗ 
keiten durch Elektricitaͤt immer ein Theil 
inflammable Luft geweſen iſt? Waſ⸗ 
fer, alkaliſche Luft, ſchwere inflammable 
Luft. — La Metherie hielt die elektriſche 
Materie für eine feine inflammable Luft. — 
Der Schwefel: Geruch. beym Einſchlagen 

IX. Y 
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und etwas Aehnliches beym Elektriſiren 
gehören auch hierher. Koͤnnte dieſer 
Riechſtoff nicht das Charakteriſtiſche der 
inflammabeln Luft ſeyn? X 


* % * 


Was de Luc und Prieſtley in 

den Luftarten Waſſer nennen, koͤnnte ſelbſt 

etwas ſeyn, was nur im Waſſer als Theil 

enthalten iſt, ich meine etwas, was unter 

gewiſſen Modificationen das Fluidum macht, 

das wir Waſſer nennen. 
% ** * 


Wenn es wahr iſt, daß die Baſis der 
dephlogiſtiſirten Luft mit dem Metall ver⸗ 
bunden den Metallkalk macht, ſo kann ich 
ſo fortſchließen, um auf neue Gedanken 
zu kommen: läßt ſich nicht die Baſis der 
inflammabeln, der phlogiſtiſchen, der 
firen und auderen Luftarten eben ſo mit 
Metallen verbinden? Wie muͤßte man es 
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anfangen, die Baſis der inflammabeln 
Luft mit Metallen zu verbinden? Was 
gibt es für Körper in der Natur, von 
denen es allenfalls wahrſcheinlich waͤre, 
daß fie aus Metall mit Hydrogen verbun⸗ 
den beſtaͤnden? Was iſt Azote und Mes 
tall? Wie kann man phlogiſtiſche Luft 
‚nöthigen, ſich mit Metallen oder andern 
‚Körpern. zu verbinden? 

ee 

Es wäre doch möglich, daß phlogi⸗ 
ſtiſche Luft eben dasſelbe waͤre, was 
dephlogiſtiſirte iſt, nur daß die Beſtand⸗ 
theile von jener ſtaͤrker gebunden wären, 
als die Beſtandtheile von dieſer, und daß 
die Verbrennung bloß deßwegen nicht mehr 
darin Statt, hätte, weil nun die Affinitaͤten 
ins Gleichgewicht gekommen waͤren. Auch 
wenn ich ſage, daß 3. B. der Phosphor, 
waͤhrend er brennt, der atmoſphaͤriſchen 

Y 2 
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Luft nur einen Theil ihres Orygens ent⸗ 
zieht, ſo meine ich eigentlich, was 
man überhaupt bey andern Anziehungen 
gewahr wird, nehwlich daß die verbunde⸗ 
nen Subſtanzen nach einer gewiſſen Fun⸗ 
ction der Diſtanz vom Mittelpunkt gezo⸗ 
gen werden. Ich will ſetzen, die ame: 


ſphaͤriſche Luft beſtehe aus einer gewiſſen 


Subſtanz, die das Orygen zieht; von 
dem fie alſo gleichſam wie umgeben iſt: 
ſo kann ihr ein anderer Skoff zwar das 
entfernteſte rauben, aber nicht das näͤchſte, 
was am ſtärkſten gezogen wird. So kann 
man einen Theil der atmoſphͤriſchen Luft 
Stickluft nennen, ob er gleich noch eben 
ſo viel, ja noch mehr "Dingen enthalt, 
als das, was ihm der Phosphor geraubt 
chat; nur iſt der noch uͤbtige Theil Für 
das reagirende Mittel todt, latent“ So 
kann ein kalter Koͤrper der Luft ihte fen 


‚file Wärme rauben; aber die latente 
raubt er ihr nicht; dazu ſind andere 
Verhaͤltniſſe nörhig. 

Dieſes verdiente einmahl genau in 
Ruͤckſicht auf Affinität uberhaupt unter⸗ 
ſucht zu werden. Wenn a der phyſiſche 
Punkt iſt, er einen gewiſſen Stoff um ſich 

2 


angehaͤuft hat, fo iſt es möglich, daß 
ihm ein anderer Körper bloß die hohle 
Kugel be entzieht. So lange ich alſo 
bloß dieſen Koͤrper als Gegenmittel ge— 
brauche, fo erſcheint die Sphäre ac als 
ein ganz anderer Koͤrper. Wird ihm 


durch ein anderes Mittel auch de entzo⸗ 
gen, fo bleibt bloß ad äbrig, und er⸗ 


ſcheint wieder anders. — Dieſes einmahl 
umſtaͤndlich zu pruͤfen. Die verſchiedenen 
Arten von Salpeterluft. — Acide nitri- 
que und nitreux. 


8 0 
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Da die thieriſchen inflammabeln Luft⸗ 
arten ſich ſehr an das Glas haͤngen, das 
von ihrem Geruch ſchwer zu befreyen iſt, 
ſo muͤßte man verſuchen, wie ſich Haar⸗ 
roͤhrchen darin verhielten. 

2⁰ 27 . 

Wie viel kann wohl die Luft durch 
Kaͤlte des gefrierenden Queckſilbers zu⸗ 
ſammengezogen werden? Dieſes waͤre 
wohl der Mühe werth unterſucht zu wer: 
den; mich wundert, daß Lo witz nicht 
daran gedacht hat. 

* * . a 

Waͤre nicht ein Mittel moͤglich, 
die Luft zu ſichten, ſo wie das Waſſer 


durch dem Filtrirſtein? nehmlich fie unter 
einer Compreſſionsmaſchine mit Gewalt 
durch allerley Hoͤlzer oder Steine zu trei— 
ben, und dann mit dem Eudiometer zu 
prüfen, ob fie etwas abſetzte? — Viel⸗ 
leicht koͤnnte man allerley herausbringen, 
wenn man inflammable, fire und andere 
Luftarten auf dieſe Weiſe behandelte. 


8. 


ueber Waͤrme und Feuer. 
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G0 ſehe nicht was dadurch gewonnen 
wird, wenn man, ohne entſcheidende 
Verſuche anfuͤhren zu koͤnnen, zu beweiſen 
ſucht, Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff ſeyen eine 
und eben dieſelbe Sache. Sobald wir 
aber ein Licht kennen, das nicht waͤrmt, 
und eine Waͤrme, die nicht leuchtet: ſo 
iſt es nothwendig, und ſchon der Sprach⸗ 
gebrauch rechtfertigt das Verfahren, einen 
Grund des Unterſchiedes anzunehmen. 
Worin liegt der? Nicht alle Waͤrme leuch⸗ 
tet, und nicht alles Licht waͤrmt. Es 
iſt alſo doch fuͤrwahr noͤthig zu wiſſen, 


worin dieſes liegt. Und da muß ich ſa⸗ 
gen, geſaͤllt mir de Luͤc's Gedanke 
vorzüglich, (von apodiktiſchen Beweiſen 
iſt hier nicht die Rede, die verlangt 
man noch nicht, man will ſich bloß 
mit Kruͤcken ſorthelfen). Vom Lichte, es 
ſey was es wolle, wiſſen wir, daß es 
ſich mit großer Schnelligkeit bewegt, dier 
ſes iſt geometriſch demonſtrirt. Von 
einiger Waͤrme wiſſen wir auch, daß ſie 
ſich ſchnell fortpflanzt, wenn anders 
Pictet's Verſuche ganz richtig finds 
Was iſt alſo natuͤrlicher, als, da wir 
wiſſen, daß die Sonne immer weniger 
waͤrmt, je mehr man ſich über: die 
Erde erhebt, anzunehmen, ‚der: Lichts 
ſtrahl ſetze eine andere Materie in Bes 
wegung, nachdem er ſich chemiſch mit 
ihr verbunden hat, und errege nun die 
Erſcheinung von Wärme Da es aber 
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der chemiſchen Verbindungen unzaͤhlige 
Grade geben kann, ſo iſt mir auch ein 
Grad begreiflich, worin er, ohne zu leuch⸗ 
ten, dem verbundenen Stoffe Geſchwindig⸗ 
keit gibt. Das mechaniſche Syſtem der 
Atomiſten, wie le Sage, erhaͤlt dadurch 
keine geringe Unterſtuͤtzung. Denn die 
größten Mathematiker und Phyſiker haben 
die Elaſticitaͤt durch eine kreis foͤrmige Bes 
wegung von Theilen der Materie erklaͤrt, 
ohne ſich darum zu bekuͤmmern, woher ſie 
entſtaͤnde. Dieſe Hypotheſe gibt Auskunft: 
aus ſchneller geradliniger Bewegung wird 
in unzaͤhligen Faͤllen kreisfoͤrmige; das 
Licht konnte alfo durch Verbindung mit 
traͤgem Stoff und Stoß eine kreisfoͤrmige 
Bewegung hervorbringen. Nach der Tren⸗ 
nung eutſteht wieder die alte geradlinige 
— Licht. 


Sollte es wirklich im firengften Vera 
ſtande ſo ganz einerley ſeyn, ob man et— 
was mit heißem Waſſer, oder heißem Oehl, 
oder heißer Aſche erhitzt? Waͤre es nicht 
moͤglich, daß ſich mit der Waͤrme etwas 
verbaͤnde, worauf man bis jetzt nicht ge⸗ 
achtet hat? Man muß Alles verſuchen. 
Waͤre es nicht der Muͤhe werth, wenigſtens 
einige ehemiſche Proceſſe, die man durch 
Kohlenfeuer zu Stande bringt, mit andern 
Arten kuͤnſtlicher Hitze zu bewerkſtelligen? 

* * 25 

Bey Hrn. Gren's Einwurf gegen 
den Urſprung der thieriſchen Waͤrme aus 
Einathmen, weil die Hunde, die durch 
warme Stuben erhitzt waͤren, auch ge⸗ 
ſchwinder athmeten und alſo das Athmen 
mehr eine Abkuͤhlung ſeyn muͤßte, laͤßt 
fi denn doch, wenigſtens als Bedenklich⸗ 
keit, bepbringen, daß man ſich bey Erz 


hitzung von außen, als warmes Waſſer, 
ſelbſt wenn man von Schweiß trieft, ſo⸗ 
gleich ins kalte Waſſer werfen kann, ohne 
Schaden, hingegen wenn man durch 
Anſtrengung erhitzt iſt, das Baden den 
Tod nach ſich ziehen kann. (S. Ber⸗ 
nardi's Schwimmkunſt ater Th. 
S. 230. f. Das Verfahren der Ruſſen 
iſt bekannt). Es koͤnnte alſo gar wohl 
eine Erhitzung von außen, die uͤberhaupt 
erſchlaffend iſt, zum Theil die arbeitenden 
Gefaͤße ſo ſchwaͤchen, daß der Proceß 
des Keuchens nicht die Folge hätte, die 
er bey dem natürlichen Zuſtand des Koͤr⸗ 
pers hat, und trotz des ſchnellen Keuchens 
doch eine Abkuͤhlung erfolgte. 
* * % 

Hat man ſchon Verfuche über die Vers 
manenz der Temperaturen ſtuͤchtiger Sub⸗ 
ſtanzen angeſtellt: des Aethers, Terpes⸗ 
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tin: Spiritus, auch des feſten Camphers? 
Denn es wäre ein Fluidum möglich, das 
alle hinzudringende Wärme durch Vers 
dampfung verloͤre. 
g „ * To er 

Sollte nicht bey dem merkwürdigen 
Umſtande, daß die meſſingenen Brenns 
ſpiegel brennen, ohne warm zu werden 
(durch Reflexion der Waͤrme verſteht ſich 
hier, nicht Licht), die Anhaͤnglichkeit der 
Luft an das Metall mit im Spiele ſeyn, 
die Graf v. Rumford für keinen 
Waͤrmeleiter haͤlt. 
e ee eur eee 
Ich glaube, bey der Frage über das 
Phlogiſton kommt es bloß darauf an, ob 
ſich der brennende oder zu verkalkende 
Korper bey dem Proceſſe bloß leidend vers 
halt oder nicht. Verliert er etwas um 
zu berbrennen oder ſich zu verkalkem, 
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oder iſt Waͤrme bloß die Vermitklerinn 
bey dem Tauſch? A * 

f * ze 2 erg. 1 

Der Schwefel, ob er gleich mit einer 
fo duͤſtern Flamme brennt, erlischt 
nicht leicht; er haͤlt in einem Luftzuge 
eher aus; iſt dieſes groͤßere Verwandt⸗ 
ſchaft des Orxygens zum Schwefel? oder 
was iſt es? — Das Hoͤlzchen bey dem 
Schwefelſtoͤckchen breunt heller und 
ſchneller; laͤßt ſich aber nicht ſo leicht 
entzünden. Was iſt das? Vermuthlich 
hat hier das Einſaugen des Orygens in 
das Innere etwas Antheil, nehmlich, daß 
die ihr zugleich Waͤrmeſtoff 
ire 100 3 N % oa‘ 
gu Mn 39% 204 

Wenn mau Schwefel aubrennt, z. 8. 
bey einem Schwefelhoͤlzchen, ſo bricht 
die Flamme mit kleinen Exploſionen aus, 
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weil von da die neue Luft zudringt. Es 
iſt Entſtehung von Vitriol⸗Saͤure. Die 
Erſcheinung iſt merkwuͤrdig. Was mag 
das ſtoßweiſe Entſtehen verurſachen? 
ö N * * * 144411 
Hat man wohl durch den Schall 
Waͤrme hervorgebracht? oder durch Rei⸗ 
ben an der Luft z. B. mit der Windbuͤchſe 2 
cl une Ane sg D 
Der Ausdruck, daß in der Kälte et⸗ 
was Poſitives ſey, iſt wenigſtens nicht 
von allen in dem Sinne genommen wor⸗ 
den, als gaͤbe es eine Kaͤlte, die keine 
Abweſenheit der Waͤrme waͤre; ſondern 
wohl ſo, daß die Winters Kälte noch ans 
dere Urſachen habe, als den niedrigen 
Stand der Sonne, oder Wind aus ſolchen 
Gegenden, wo die Sonne gar nicht ſcheint; 
und dieſer Meinung bin ich von ganzer 


Seele zugethan. Das, was die Sounk 
bey der Wärme und Kälte thur, bloß 


als Licht, das ſich mit dem Waͤrmeſteff 


verbindet, it allerdings etwas. Aber 
dieſes iſt ja nur Eine Art. Die Waͤrme 
entwickelt andere Stoffe, und dieſe wies 
der andere, und ſo fort eo daß am 
Ende eine Wirkung erfolgen kann, die ſich 
zur erſten unmittelbaren Einwirkung der 
Sonne, wie das Auffliegen eines Pulver⸗ 
magazins zu dem Fünkchen das die erſte 
Urſache war. Damit aber nun ſo eines 


das andere geben konne, müſſen ' dſerndthi⸗ 


gen Stoffe vorhanden ſeyn; wiel viel mag 

uber davon in der Erde liegen? So wie 

fogar im Sommer Hagel entſteht, ſo 

kann ja auch Kaͤlte im Winter entſte⸗ 

hen. Der tiefere Stand der Sonne ruckt 

uns dem Proceß nur naͤher. 
W „ %%% f hie on 


— 241 — 


Man muͤßte W mehr Verſuche 
anftellen, um aus zumachen, was bey 
dem Reiben der Korper vorgeht. Ich 
meine den Mechanismus aus zufinden, und 


in was fuͤr eine Art von Bewegung die 


Oberflaͤchen feſter Körper verſetzt werden, 


wenn fie mit Beruͤhrung ſchnell in entge— 
gengefegter Richtung an einander vorüber 
gehen. Die Sache verdient in einem eige— 
nen Abſatz vorgenommen zu werden. 
' * 1 a 

Ich habe ſchon einige Mahle Folgendes 
an einem Talglichte bemerkt: Zuweilen, 
wenn das Licht ſchlecht geputzt iſt, ereig— 
net es ſich, daß ein einziges duͤnnes 


Faͤſerchen in der Flamme ſtehen bleibt, 


an welches ſich oben einer der gewoͤhn⸗ 

lichen Lichtſchwaͤmnie anſetzt, und viele 

Minuten lang aushaͤlt, ohne zu verbrennen. 

Einmahl war dieſe Faſer fo duͤnne daß 
IX. 5 2 


my 


ich fie ſchwerlich geſehen haben wurde, 
wenn nicht das daran befeſtigte Kuͤgelchen 
eine ſolche Unterſtuͤtzung hätte vermuthen 
laſſen. Die kleine Faſer verbrannte nicht 
allein nicht, ſondern wurde auch nicht 
dicker; aber das Rußkuͤgelchen wuchs, 
wiewohl ſehr langſam. Hier muß alſo 
das feine Koͤrperchen entweder noch immer 
ſo viel Talg angezogen haben, daß deſſen 
Verfluͤchtigung hinreichend war, die Faſer 
ſelbſt abzukühlen — (aus dieſer Urſache 
brennt der Docht uͤberhaupt ſelbſt nicht), 
oder es befand ſich an einem Ort, wo 
die reine Luft nicht hin kam, um es 
durch Zerſetzung zu zerſtoͤren. Erſteres 
iſt wohl die eigentliche Urſache. Es frap⸗ 
pirt aber allemahl ein ſo feines Baumwol⸗ 
len⸗Faͤſerchen mitten in den Flammen eben ſo 
ungeftdrt aushalten zu ſehen, als einen Draht 
von Draht von Gold oder Platina. 


Woher mögen die kleinen Exploſtonen 
ruͤhren, die bey der Verbrennung der 
Stahlfeder die Funken nach der Seite wer: 
fm? Es iſt gewiß, daß ein elaſtiſches 
Fluidum dieſes bewirkt. Sollte nicht eine 
erplofive Luft erzeugt werden? oder da 
der Stahl Kohle enthaͤlt (2), eine fixe? 
Mit der erpfofisen Luft koͤnnte die Sache 
am Ende gefaͤhrlich werden. 

27 * 25 

Wenn ich meine Hand in den Ofen 
bringe, um Holz hinein zu werfen, und 
wegen großer Hitze ſchnell wieder heraus— 
ziehen muß: ſo empfinde ich, wenn ich 
heraus bin, einen zweyten Schmerz, der 
eben ſo ſtark, wo nicht gar ſtaͤrker iſt, 
als der erſte, gleichſam wie ein Echo, 
oder Ruͤckſchlag — was iſt das? 

* = **. 
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Auch einmahl kochendes Waſſer mit 
kochend heißem Gemiſch von Salpeter und 
Salmiacpulver zu miſchen, um zu ſehen, 

wie viel das Thermometer ſinken wird. 
% * * „ 

Was wird aus dem bekannten Ver⸗ 
ſuch, wenn man rauchenden Salpeter- 
geiſt und Terpentinoͤhl ſehr heiß zufams 
menmiſcht? 

2K 17 . 

In eine kleine glaͤſerne Aeolipile et 
pentinſpiritus, und in eine andere rauchen— 
den Salpetergeiſt mit etwas Vitriolöhl 
gemiſcht zu füllen und auf Kohlen zu 


legen, um die Dämpfe gegen einander 


blaſen zu laſſen — was werden ſie bey 
der Miſchung geben? Flamme? 
% * * 


Einmahl Bley in reiner dephlogiſtiſir— 
ter, auch in gemeiner Luft bloß ſtark zu 


erhitzen — etwa durch ein Brennglas — 
aber nicht zu ſchmelzen, und die 
Luft nachher eudiometriſch oder ſonſt zu 
prüfen, was der Geruch etwa fuͤr einen 
Effect auf dieſelbe koͤnnte gehabt haben. 
Auch außer dem Eudiometer andere Pro— 
bir Mittel zu gebrauchen. Mit einem 
Worte, zu unterſuchen, was das eigent⸗ 
lich iſt, was bey den ſtark erwärmten 
Metallen eigentlich riecht, und ob z. B. 
Bley oder Zinn: Feilfpane lange eis 
ner betraͤchtlichen Hitze, die aber nicht 
im Stande iſt fie zu ſchmelzen, ausges 
ſetzt, etwas von ihrem Gewichte verlören, 
* * „ * 

Bey Eutſtehung der thieriſchen Waͤrme 
iſt die Umwandlung der Fluͤſſigkeiten in 
feſte Materien allerdings ſehr zu bedenken; 
fie kann haͤufiger und ſchneller vor ſich 
gehen, „als wir glauben. Denn aus 
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der Wieder-Erſetzung verlorner Theile 
laͤßt ſich nicht auf die Wieder-Erneuerung 5 
der alten ſchließen. Deun weil da Bau 
und Alles ſchon vorhanden iſt, ſo geht 
die Erneuerung ſehr leicht von Statten. 
Der Menſch koͤnnte eine de Lüc'ſche Wolke 
ſeyn, ſo iſt Waͤrme leicht zu erklaͤren. 
Fan *. 

Es iſt noch nicht ausgemacht, ob nicht 
Koͤrper bey gleichen Graden der Waͤrme 
einen verſchiedenen Wirkungskreis haben, 
Lambert hat nur gezeigt, ſo viel ich | 
weiß, daß die Wärme abnimmt, wie das 
Quadrat der Entfernung zunimmt. Die⸗ 
ſes hat aber mit dieſer Frage nichts zu 
thun. Die Frage iſt hier, ob eine ſil⸗ 
berne und bleyerne Kugel von gleicher 
Maſſe und gleichem Durchmeſſer 
(die bleyerne müßte ein wenig hohl ges 
macht werden,) und gleich ſtark, erhitzt, 
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die Waͤrme gleich weit verbreiten. Hier 
wuͤrden Capacitaͤten zum Vorſchein kommen. 


1 Be 
Ich muß ja meinen alten Gedanken 
durchſetzen, daß es ein Feuer gibt, das 
faſt ganzlich frey durch die Körper hin⸗ 
ſtroͤmt, mit großer Schnelligkeit, ohne 
anders zu waͤrmen, als wo es aufge⸗ 
halten wird; und daß dieſes Aufhalten 
durch die Erſchuͤtterung befoͤrdert wird, die 
das Reiben bewirkt. Es fliegt nehmlich 
eine Wärme frey umher, mit der Ges 
ſchwindigkeit des Lichts; dieſe wird beym 
Reiben angehalten und wird ſenſibel. Eben 
dieſes konnte bey der Elektricitaͤt Statt 
finden. Ueberhaupt verdiente das An⸗ 
halten des Fluͤchtigen vielleicht eine eigene 
Betrachtung. 


® . * 


u 

Die Sonne waͤrmt, ſagt man ge 
woͤhnlich; aber ſie kuͤhlt auch; und daß 
ſich uns erwaͤrmt, ruͤhrt bloß davon her, 
daß bey der Dazwiſchenkunft der Mittel, 
die bald dieſen bald jenen Proceß befdrs 
dern, der Ueberſchuß auf der Seite der 
Erwaͤrmung liegt. Licht erzeugt durch 
Verbindung Waͤrme, (es ſelbſt iſt gleich: 
gültig); wo es waͤrmen, oder wo es 
kuͤhlen ſoll, haͤngt bloß von der Dazwi⸗ 
ſchenkunft anderer Dinge ab. Wenn uns 
ſere Welt erfrieren ſoll, ſo ſind zwey Wege 
moͤglich, entweder die Sonne aus zulöſchen, 
das heißt verwandeln, oder den Beſtand⸗ 
theilen unſerer Erde eine große Verwandt⸗- 
ſchaft mit der Waͤrme zu geben. Da, 
wo man jetzt unter der Linie verbrennt, 
würde man erfrieren, wenn es Vitriol⸗ 


Aether thaute. 42 
2 *. & 


— 249 — 


Am 3. Jan. (1789) da in meiner 
Stube das Reaum. Thermometer ＋ 19 
zeigte, ſtand das Barometer ebendaſelbſt 
auf 28“ 2,43 Pariſ. und im Saal, wo 
das Thermometer auf — 14 ftand, war das 
Barometer 28“ 1,3. Alſo betrugen 
bier 33 Reaum. Grade einen Unterſchied 
von 1,“ 3 in der Höhe des Barometer 
ſtandes. Gleich darauf brachte ich das 
Barometer wieder in die warme Stube, 
und es ſtellte ſich wieder her. 

e EN ze 

Am 9. Jan. (1789) da das Thermo: 
meter auf — 14 Reaum. ſtand, brachte 
ich meine Metalldraͤhte in die Kaͤlte, be⸗ 
hauchte ſie im Freyen, trug ſie alsdann 
bey zugemachter Kapfel in die warme 
Stube, wo ich ſie noch einmahl behauchte, 
da fie denn alle einen kleinen Beſchlag 


bekamen, ſo wie etwa der an reifen 


Pflaumen, der die Politur ganz verſteckte, 
und die Farbe etwas aͤnderte. So brachte 
ich ſie an das Feunſter, wo das Thermo⸗ 
meter auf +7 ſtand, hielt mein Schnupfs 
tuch vor Mund und Naſe, und betrachtete 
ſie in einer Entfernung von etwa 14 Fuß. 
Nach einiger Zeit ſah ich zuerſt die Polis 
tur beym Zinn, und zwar am entferntern 
Ende, alſo, wenn eine kleine Differenz 
von Temperatur da war, am kaͤltern. 
Nun folgte fie überhaupt in der Ordnung: 
Zinn, Bley, Eiſen, Silber, Kupfer, 
Gold. Allein ganz frey wurden ſie in 
der Ordnung: Gold, Bley, Zinn, Silber, 
Eifen, Kupfer.“ Freylich iſt das Staͤng⸗ 
chen Gold das kuͤrzeſte, nur 22 Pariſer 
Zoll lang, und die uͤbrigen, weil ſie alle 
genau von gleichem Gewicht und Durchs 
meſſer (12 Pariſer Linie) find, im ums 
gekehrten Verhaͤltniß ihrer ſpeziſiſchen 


Schweren Hänger; allein man ficht, die 
gaͤnzliche Aufthauung geſchah weder im Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Laͤngen, noch ihrer ſpecifiſchen 
Schweren, noch auch ihre Politur. Nach⸗ 
dem ſie, hauptſaͤchlich das Gold, Bley 
und Kupfer etwa 2 Zoll lang ihre Politur 
gegen das Fenſter zu erhalten hatten, 
ſchmolz das Uebrige, und blieb in Troͤpf⸗ 
chen ſigen, welches auch von einem ſtaͤr⸗ 
kern Beſchlag herrühren kann. Merkwuͤr⸗ 
dig war die lange Dauer des Veſchlags 
m Kupfer, 


* * 3 


Da auf Waͤrme ſo viel 1 ſo 
kann wohl nichts einer auftugrfiameren Bes 
trachtung wuͤrdig ſeyn, als die Frage, 
wodurch ſie geleitet werde. Aus Maus 
gel an gehöriger Leitung kann Zerfegung 
entſtehen. 
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Vorzuͤglich wird es darauf ankommen, 
aus zumachen, wovon die Grade des Lei— 
tungsbermoͤgens abhangen. 
185 1 a 87 
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Ja dem Gedanken recht nachzugehen, 
daß Feuer und Elektricitaͤt uͤberall mit 
einander vereint ſind, und auf deſſen Be⸗ 


ſtaͤtigung los zuarbeiten. 
* * * 


Sollte alle Märme einerley ſeyn, und 
eine ſo geleitet werden, wie die ändere? 


Sonnenwaͤrme, wie die vom Roptenfener? 
Ex * * 


Es koͤnnte leicht ſeyn, daß, bey uͤbrigens 
gleicher Temparatur, doch ſehr vieles auf 
die Beſchaffenheit des berüßrenden" Koͤr⸗ 
per⸗ bey der Leitung der Waͤrme ankaͤme. 
Könnte nicht bey dem ſchlechten Leiter eine 
Reflexion der Waͤrme nach innen vor⸗ 
gehen, wie bey dem Prisma mit dem 
Licht geſchieht? So konnte auch das Er⸗ 


— 1 
hitzen der Gtasplatign daher rühren, daß 
die Wärme, von der Ziunſolie reflectirt, 
ſelbſt im Glaſe bleibe. 

1 * * 

Waͤre es nicht moͤglich, daß die Lava 
erſt zu gluͤhen anfinge, wenn ſie an 
die Luft kommt? Es kann eine erſtaun⸗ 
b liche Hitze entſtehen ohne Gluth, und alle 
Schmelzung kann ohne Gluth vorgehen, 

* * * 

Sollte nicht alle innere Erhitzung bey 
chemifchen Proceſſen fo eniſtehen koͤnnen, 
daß fie in einen Zuſtand geraten, wor— 
in das gehemmte Feuer frey wird? oder 
daß ſie einen Theil des ſtrahlenden Feu⸗ 
ers in ſich aufnehmen und in den Zuſtand 
der Hemmung verſetzen? Es iſt die— 
ſes freylich weiter nichts als eine anders 
gewandte Vorſtellungsart von Capacſlaͤt z 
man kann aber bey dieſer ſchweren Sache 

1 
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. 
ſich die Vorſtellungsgrten nicht genung ers 
leichtern, um endlich zu einer vollig ges 
nugthuenden zu gelangen. 0 

ur kb . 

Es ließe ſich vielleicht ein Fluidum 
denken, worin alle Waͤrme auf die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ginge und nicht auf Erhoͤhung der 
Temperatur, und das waͤre das Licht oder 
die elektriſche Materie. 

* * ER 

Könnte es nicht ſeyn, daß ſich die 
Waͤrme zuweilen geſchwinder, zuweilen 
langſamer ausbreitete? So viel iſt ges # 
wiß, die Hitze eines ſo genannten ſchwe⸗ 
diſchen Ofens hat da, wo ſie unertraͤg⸗ 
lich iſt, nicht das ſchneidende des eiſer— 
nen Ofens. Mir iſt dabey, ſobald ich es 
bemerkte, ſo etwas wie Geſchwindigkeit 
eingefallen. Es konnte aber auch daher 
ruͤhren, daß die ſchwediſchen Oefen die 

"m 
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Luft allmahlich und gleichſörmiger durch 
waͤrmen, ſo daß man dabey gleichſam 
wie in einem warmen Bade ſitzt, und 
folglich einen geringen Ueberſchuß von einer 
Seite nicht ſo ſehr verſpuͤrt, als bey ei⸗ 
nem eiſernen Ofen, wo man ſehr ungleich⸗ 
foͤrmig erwaͤrmt werden kann. Dieſer 
letztere Grund iſt wohl der wahre. 
** * * 

Im Januarius 1788. bemerkte ich 
Gr. Klindworth war mit dabey,) 
daß gekochtes Waſſer, welches ſehr warm 
in ein kleines Zuckerglas gegoſſen und mit 
ungekochtem kalten Waſſer zugleich der 
Kaͤlte ausgeſetzt wurde, eher gefror als 

das letztere. 

a „ * 

Hr. Dr. Gehler im Art. Eis ſagt, 
Mairan habe die alte Meinung, daß ges 
kochtes Waſſer eher gefriere, als unge- 


* 
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kochtes, falſch befunden. Vielleicht kann 
ich auch hier entſcheiden. Ich habe es 
zuberlaͤſſig wahr befunden, allein man 
muß das Waſſer noch heiß mit dem 
ungekochten auc ſetzen. Dieſer Verſuch 
muß ja wiederhohlt weren (Spaͤterer 
Zuſatz): Zu andern Zeiten wollte 
es mir nicht gelingen. 1 
Bi 2 me 

„Daß die Lichtflamme hohl iſt, wie 
man ſehr leicht zeigen kann, ruͤhrt daheß/ 
weil die Duͤnſte ſich nur da entzuͤnden 
koͤnnen, wo fie Luft beruͤhren. Es wäre 
alſo moͤglich ein Licht in einem Licht aus⸗ 
zuloͤſchen, wenn das letztere groß wäre 
und man das erſtere geſchwind durch die 
brennende Rinde zurückziehen koͤnnte, ohne 
es wieder anzuzuͤnden. Es iſt ein artiger 
Verſuch, daß, wenn man ein Spaͤnchen 
Holz ſchnell ins Licht bringt, bis in die 


er 5 
Mitte, fo brennt es am Ende nicht ſo 
geſchwinde, als an der Stelle, die an 
der Grüne der Lihtflamme liegt, Der 


Verſuch erfordert etwas Geſchicklichkeit. 
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Lass 


Vielleicht ſteht noch einmahl ein Prieft: 
ley auf, der uns verſchiedene Feuer⸗ 
Arten kennen lehrt, ſo wie wir verſchie⸗ 
dene Laftarien haben. 

* * FI * 
a Sollte wohl die ſtrahlende Wärme, 
da ſie ſchon einige Eigenſchaften des Lichts 
hat, auch vielleicht die Pupille verengern? 


* 


IX. R 


* ueber das Licht. 
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Das „medium tennere beati” iſt ho 
a bugs 7 91 
abgebrauch ot, daß man nun allmählich an⸗ 
Nu In? 
fangen kann es wieder für brauchbar zu 
halten. Wie waͤre es, mein TE am 
beiten. damit ausfime, bende Theorien des 
ichs, die Newtonsche und die Euleris 


ſche, zu vereinigen? | 


Ueberhaupt ift das medium tenuere 
beati eine goldene Regel, ſchon deßwegen, 
weil die Meinungen der Parteyen immer | 
ihren Grund haben, und nach der Ein⸗ 
geſchraͤnktheit unferer Kenntniſſe jeder Re⸗ 
ſpect verdient, und auch Recht haben kann. 


I 
— A AD — 
2 12 W * 

Wir ſehen Alles auf eine Ebene, auf 
eine Glasſcheibe projieirt; das Bild ſelbſt, 
wovon unſere Vorſtellungen abhaͤngen, 
iſt auf eine Kugel gezeichnet, der Hinter- 
wand des Auges. 

410 1120 6 85 ar dad 
Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 
der entſcheidenden Vertheidiguug einer 
Hypotheſe, und dem Aufſummen von al⸗ 
len moͤglichen Arten von Erklaͤrungen. 
Denn ſo lange ich noch von der Wahrheit 
entfernt bin und von gewiſſen nicht Alles 
noch erſchöpfeuden Saͤtzen ausgehe, ſind 
mehrere Aufloͤſungen moͤglich, und eben 
dieſe Moͤglichkeit iſt ein directer Beweis, 
daß man noch von der Wahrheit ent⸗ 
bein iſt. So lange man dieſe noch nicht | 
erreicht hat, muß man alles Mögliche 
mit erkennen. Es iſt eine Art von Unbe⸗ 
R 2 
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ſtimmtheit in den Aufgaben. So etwas 
iſt mein Gedanke vom Licht, daß es nur 
unſere Erde leuchte, oder erſt in dem 
Wirkungskreiſe derſelben zu leuchten an⸗ 
fange. Obgleich der Gegenſtand unfers 
Geſichts auf alle Körper faͤllt, ſo richtet ſich 
doch Alles auch nach der Beſchaffenheit des 
Koͤrpers, auf den er faͤllt. Unſere Erde 
koͤnnte ein Lichtkörper ſeyn, ſo wie er 

ein magnetiſcher und ein elektriſcher iſt. 
* B, neun 1 
Es kann bey einem ſo verwickelten. 
Streite, wie der über die Theorie des 
Lichts, wo Newton und Euler an 
der Spitze der Parteyen ſtehen zar wicht 
mehr ſchlechtweg die Frage ſeyn, was iſt 
hierin wahr? ſondern, welche Erklaͤrungs⸗ 
art iſt die einfachſte? Durch das Ein⸗ 

fache geht der Eingang zur Wahrheit. 
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Das Licht nimmt im Sommer nicht 
ſo ſtark zu wie die Waͤrme. Waͤrme zu! 
erwecken erfordert Zeit, und eben ſo 
nimmt fie langſam ab. Da wo Erleuch⸗ 
tung langſam entſtaͤnde, konnte fie auch 

mit der Zeit wachſen. Es waͤre moͤglich, 
daß Korper allmaͤhlich erleuchtet würden. N 
ee an ee eee 
Wenn das Licht! trotz ſeiner Geſchwin⸗ 
digkeit noch eine Schwere hat, ſo wuͤrde 
dech ſo etwas wie Refraction am Horiz 
zonte erſcheinen muͤſſen, weil es von der: 
Erde ſtark gezogen wird. Eigentlich wäre 
es Juflerion, durch die ganze Maſſe 
der Erde bewirkt. 

eren 8 = 

Einmahl zu verſuchen, in wie ferne: 
die Phänomene des Dappelſpaths durch 


Le Sage's Theorie erklärt werden können, 
= x = 
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Die Erſcheinung von den Lichtſpießen, 
die Meiſter den Augenwimpern zu⸗ 
ſchrieb, und worüber Hr. Vieth, im 
feinen mathematiſchen Abhand⸗ 
lungen geſchrieben hat, verdienten im⸗ 
mer noch eine neue Unterſuchung. Hr. V. 
erklaͤrt ſie aus kleinen Runzeln auf der 
Cryſtall⸗Linſe, welches der Rezenſent die⸗ 
ſer Schrift in der Neuen allg. D. 
Bibl. (3. Bd. S. 41.) mit Recht nicht 
wahrſcheinlich findet. Die Verſuche muͤß⸗ 
ten unſtreitig noch mehr variirt werden. 
* * 8 78 y ; 
Es wird mir wahrſcheinlich, daß, wo 
auch nur Licht hinkommt, da iſt immer 
Reflexion, Inflerion, Refraction und Co⸗ 
loration beyfammen; zumahl wenn man 
an die Vermiculos gedenkt, die man durch 
die großen Mikroſkope fit. 


= * K 
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Die gefaͤrbten Schatten verdienen gewiß 
die größte Aufmerkſamkeit des Naturfor⸗ 
ſchers. Die meiſten denken zu leichtſinnig 
davon. Man glaubt die Sache ſchon 
ganz erklaͤrt zu haben, und ich bin ges 
neigt zu glauben, daß man ſie noch nicht 
ganz erklart hat; ja was noch mehr iſt, es 
koͤnnte ſeyn, daß der gegenwärtige Zus 
ſtand der Optik oder unſere jetzige Kennt⸗ 
niß vom Licht gar nicht einmahl hin⸗ 
veichte fie, zu erklaͤren; daß alſo folglich 
eine gruͤndliche Auseinanderſetzung dieſes 
ſchweren Problems ein wahrer Gewinn 
ſeyn wurde. Ein Hauptbuch darin iſt das 
kleine franzoͤſiſche Werk, deſſen Verfaſſer 
ſich bloß mit H. F. T. bezeichuet, und das 
Hr. Dr. G ehler in ſeinem Wörterbuch 
Art. Schatten aufuͤhrt. Er hat faſt 
ganz Hrn. v. Göthe's Ide. 
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Ich glaube doch noch immer daß 
vieles bey Aufloͤſung des Problems 
von den gefaͤrbten Schatten auf einer ge⸗ 
naueren Erdrterung deſſen beruhet, was 
wir Weiß nennen. Weiß, ſagt man, iſt 
derjenige Koͤrper ) der alle Farben zuruͤck⸗ 
wirft. Dieſe Definition ſetzt nicht allein 
ſtillſchweigend voraus, daß alle Farben 
da ſeyn muͤſſen, um ſich reflectiren zu 
laſſen, wo man etwas Weißes ſieht, ſon⸗ 
dern daß auch alle dieſe Farben in der 
gehörigen Verhaͤltniß ſowohl der Quan⸗ 
titaͤt als Qualität” nach da ſeyn muͤſſen. 
Wo iſt aber in der Welt dieſes zu erwar⸗ 
ten? als etwa beym reinſten Sonnenlicht 
auf dem hoͤchſten Punkt des Erdbodens. 
Was iſt alſordie Folge davon? Wir ſehen 
ſelbſt im Sonnenlicht nie einen weißen 

Koͤrper, und noch weniger im Schatten 
oder bey bedecktem Himmel. Allein ob 
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wir gleich Min reines Weiß bemerken 
koͤnnen, ſo wiſſen wir doch gar wohl, 


was wir unter Weiß verſtehen. Denn 
wir cortigiren unſere Empfindungen im⸗ 


mer durch Schluͤſſe. Dieſes lernen wir fo? 
fruͤh und es wird uns ſo zur Natur, daß! 


wir endlich zu empfinden glauben, was 


eigentlich ein Schluß iſt. Bey der 
Waͤſche macht die Perfon, die fie traͤgt, 
die Art der Falten u. ſ. w., daß ich ſie 
ſelbſt an einem trüben Tage, oder im 
der Abend ⸗ oder Morgenröthe immer: 
fuͤr ſehr weiß halte, da ſie es gewiß nicht 
iſt. Es wird bloß geſchloſſen, und . 
mit allen Farben. 2 
Un e TR ei s imo 2 

Die gefaͤrbten Schatten koͤnnten neue 
Elemeate der Meteorologie werden, zu⸗ 
mahl die beym Auf- und Untergehen der 
Sonne. 0 
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g dee ir nig, dne e. 
Bey den bunten Schatten muß man 
auch dieſes bedenken, daß es noch gar 
nicht ausgemacht iſt, ob die Farben des⸗ 
Lichts in verſchiedenen Entfernungen von 
den leuchtenden Koͤrpern einerley ſind. 
Das Licht nimmt ab, wie das Quadrat; 
der Entfernung zunimmt; aber iſt, die 
Farbe z. Be in der vierfachen Entfernung 
dieſelbe, die inder einfachen Statt findet, 
nur matter? Aus Begriffen wird ſich 
nichts für. die Verſchiedenheit angeben laſ⸗ 
ſen. Und wie ſoll man ſich uͤber zeugen, 
ob es wahr oder falſch iſt? Ein Inſtru⸗ 
ment Farben zu erkennen gibt es nicht! 
So viel iſt gewiß, je weiter ich das 
weiße Blatt vom Licht weghalte, deſto 
mehr herrſchen die Reflexe von den be⸗ 
nachbarten Gegenſtaͤnden uͤber die a 
des Lichts. 
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e ee en eee RER. € f 


5 1 Goͤthe und der franzoͤſiſche Ver⸗ 
faſſer über die Schatten Recht haͤtten, 
ſo könnte der blaue Himmel bloß der durch, 
das Tageslicht erleuchtete Schatten ſeyn, 
den das Licht der andern Gegenſtaͤnde 
im Auge wirft. 

E nz ir 0 NEE „ a 
Da man nun gezeigt hat, daß der 
Bau des Auges nicht auf Achromatise 
mus zielt, ſo entſteht die Frage: iſt nicht 
vielleicht ein anderer Zweck dadurch erreicht 
worden 2. Aber, laͤßt ſich nun fragen, 
an was fuͤr Augen hat man die Krüms 
mungen gemeſſen, an todten oder leben⸗ 
digen? An lebendigen gewiß nicht. 
Und geſeczt auch, es gehe mit dem Tode 
keine Veraͤnderung vor, ſo iſt doch immer 
die Frage: iſt auch bas Auge vollkom⸗ 
men geweſen? Denn unſere verkehrte Les 
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bensart veraͤndert Manches; man muͤßte 
Thiere gebrauchen. Bey dieſen iſt ja die 
Linſe oft gar ſeltſam 1 es 
vielleicht auch fuͤr verſchiedenen Druck der 
MA eingerichtet? sg At 

II ar Rang wi 
Könnten nicht der humor vitreus und 
aqueus bloß Gefaͤße ſeyn, die zur Abſon⸗ 
derung der Subſtanz der Cryſtall - Linſe 
dienten, ſo wie etwa die Leber zur Ab⸗ 
ſonderung der Galle? da ſie doch nun 
einmahl nicht achromatiſch ſeyn ſollen. 
Aber wie vethaͤlt es ſich mit andern Aue 
gen z B. des Igels, von denen Goͤtze 
ſagt, ſie haben bloß eine Linſe? 


* . * n 


— 


Es verhaͤlt ſich mit der weißen Farbe 
bey meiner Schattenlehre wie mit den 
Darallel: Linien: wenn wir auch Paral⸗ 
lel⸗ Linien zeichnen, fo fehen wir ſie nicht 
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parallel, wenn ſie nicht auf einer Kugel⸗ 
flaͤche gezeichnet ſind, in deren Mittel⸗ 
punkt ſich das Auge befindet. 


D u, 


— 


Hat das Phanomen von den blauen 
und gelben Schatten nicht vielleicht Ver⸗ 
wandiſchaft mit dem Geſchmacksweſen in 
den Galvamiſchen Verſuchen mit der Zunge? 
Man ſchmeckt erſt das eine, wenn das 
andere d iſt. Ich glaube, daß dieſe 
Bemerkung Aufmerkſamkeit verdient. 


— ** **. 3 


Ign ebenen Gegenden oder an der See, 
wo der doͤſtliche oder weſtliche Horizont 
durch die See begraͤnzt wird, muͤßte man 
auf die aufg ader untergehende Sonne 
achten, man wuͤrde ſie vermuthlich auch 
zu Zeiten doppelt ſehen. 


* — >, 


Sollte es nicht Luftarten geben, die 

verdoppeln, durch Refraction? sl 
* 6 „ 0 S e 

Die Sehnerven ſind doch beſtaͤndig be⸗ 
ſchaͤftigt. Wenn ich in der dunkelſten 
Nacht im Bette liege, und noch aberdieß 
die Augen ſchließe, ſo ſehe ich dech im⸗ 

mer kein volles Schwarz, fondern im⸗ 
mer etioas mit grau melitt. s 
* * * 

Da es ausgemacht iſt, daß das eich 
noch mehr Nutzen hat, als dem Auge zu 
leuchten, und folglich auch di anderer 
Abſicht zuweilen dem organiſchen Koͤr⸗ 

per nuͤtzen kann: ſo iſt doch noch eine 
Frage, ob Alles, was wir an den Inſecten 
fuͤr Augen halten, es wirklich ſind. De la 
Hire zweifelte einmahl daran. Einige 
Schmetterlinge haben ſogar Haare auf 
dieſen Augen. (Reaum. Hiſt. des Inſectes.) 


Kagel 1 nme: a 
Sollte wohl das Auge nur allein zum 
Sehen taugen? oder nicht auch ein Vers 
dauungs Werkzeug fuͤr das Licht ſeyn ? 
Ich kann mir auch gar nicht vorſtellen, daß 
das Ohr nur allein zum Hören, und die 
Naſe zum Riechen dienen ſollte. Was fuͤr 
eine Menge von ſanften Erſchuͤtterungen 
entgeht dem Tauben! Sollte auch z. B. die 
Erquickung, die uns der Anblick der aufs 
gehenden Sonne gewaͤhrt, ganz allein 
moraliſch ſeyn? Richter in ſeiner Ab⸗ 
handlung de infolatione veterum ſagt 
wenigſtens duͤnkt mich: man jolley um 
die Augen zu ſtaͤrken, un in die 
Sonne. ſehen. 
* 2 * 

Der Vorſchlag, den Segner zu 
zu Archimedeiſchen Brennſpiegeln thut, 
ließe ſich vielleicht beym Katzenauge nutzen, 


nehmlich des Nachts immer dahin zu leuch— 
ten, wo man hin ſieht; gleichſam eine 
leuchtende Chorioidea vorzuſtellen. Sollte 
nehmlich nicht ein Tubus moͤglich ſeyn, 
der mit einem Erleuchtungs- Apparat vers 
bunden, immer gerade dahin nn. 
wo man hin ſaͤhe? N 
8 gage 

Da, wie ich ſchon oͤfters angemerkt 
habe, Alles in Allem iſt: ſo fragt ſich, 
ob nicht die ungewoͤhnliche Brechung 
des Doppelſpaths ſich überall, nur ver⸗ 
ſteckt, findet; und man alſo den einfachen 
Strahl nicht mehr einen verbundenen 
doppelten, als den doppelten einen ge⸗ 
ſpaltenen einfachen nennen muͤſſe. 

4. * 125 

Es iſt doch eine aͤußerſt ſonderbare 
Sache, daß es ſo viele Perſonen gege⸗ 
ben hat, die die Farben nicht unterſcheiden 


— 
bs 
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konnten. Ein merfwärdiges Beyſpiel davon 
ſteht in den Leipziger Sammlun⸗ 
gen J. Bd. S. 637. Das ſind wahre achro— 
maniſche Augen. An der Linſe und den Feuch— 
tigfeiten kaun es nicht gelegen haben, ſon⸗ 
dein in der Netzhaut und weiter einwaͤrts, 
Barum man die Augen und das Gehirn dies 
fer Meyſchen nicht unterſucht? Solche Per; 
ſenen und ähnliche. find Geſchenke, die 
die Natur dem Phyſiologen macht, und 
di er nicht annimmt. Ich glaube gewiß, 
die Verwandten eines ſolchen Menſchen 
wuͤrden ſich oft billiger finden laſſen, als 
man glaubt. Der Staat muͤßte kleine 


Summen Geld dazu ausſehhen. 


Ronan, = a RR 
Wenn die Erleuchtung eine Folge eines 
Zittern wäre, ſollte nicht irgend in der 
Natur ein Fall anzutreffen ſeyn, daß ein 


IX. N 8 


— 


= 24 — 
Körper, der erleuchtet wuͤrde, heller 
leuchtete, je länger er erleuchtet wurde? 


25 15 R 


Baco (Nov. Org. Lib. II. aph. xXX VI) 
wirft die Frage auf, ob die Flamme 
das Licht reflectire. Dieſes iſt wirk⸗ 
lich ein ſchoͤner Gedanke, der weitere Unter⸗ 
ſuchung verdient. Wie wurde ſich die 
Flamme im Focus des Brennglaſes beta 
halten? Im Lichtkegel des Sonnen: Mikro⸗ 
ſkops koͤnnten vielleicht einige Deuce 


hieruͤber angeſtellt werden. 
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Es iſt doch merkwuͤrdig, daß der 
Doppelſpath nicht doppelt reflectirt. 
Sollte wohl ein Koͤrper moͤglich ſeyn, 
der auf derſelben Flaͤche eine e 
Reflexion verurſachte? 


* . * 


— a — 
Eine ſellſame Idee iſt wohl Folgendes: 
Wenn die Sonne ein negativer Lichtkoͤrper 
waͤre, ſo koͤnnte ihr eben ſo gut etwas 
aus den Planeten zuſtröͤmen, und das 
konnte die Lichtmaterie ſeyn. Hat man 
wohl ſchon daran gedacht, daß der Sonne 
etwas von uns zuſtroͤmen koͤnnte? 
g * * = 
Wir werden nicht eher deutliche Be⸗ 
griffe von Licht und Feuer erhalten, als 
bis man alle merkwürdigen phyſikaliſchen 
Verſuche aller Kapitel im Dunkeln durchs 
macht. 
u nne is un 
Vielleicht iſt gar die Empfindung 
des Sehens bloß eine Zerſetzung des, 
Lichts oder eine Verbindung verſchiedener, 
Stoffe unſers Koͤrpers mit dieſem ein⸗ 
fachen Körper, 


* RD 


Hr. de Luc redet in feiner Metenro- 
logie von hellen Naͤchten, die ſich kaum 
erklaren laſſen, wenn man nicht Entwicke⸗ 
lung der Lichtmaterie aunimmt. Konnte 
nicht das Leuchten der See eine aͤhn⸗ 
liche Entwickelung ſe-r : 

* * n ee ee 

Wenn ein Gegenſtand, wie z. B. der 
Mond am Horizonte, durch einen Fehl⸗ 
ſchluß vergrößert wird, werden auch die 
einzelnen Theile deutlicher? So daß 
ich etwa einen Sonnenflecken) den ich bey 
höherer Sonne nicht würde haben ehen 
konnen, alsdänn erkennen köͤunte; oder 
im Monde am Horizonte Dinge ſehen, 
die es unmöglich" waͤre im Meridian zu 
unterſcheiden? ROH n 
* 2227 

Daß man Alles gruͤnlich ſieht, wenn 
man lange durch ein rothes Glas geſehen, 


und umgekehrt, roͤthlich, wenn man lange 
durch ein gruͤnes geſehen hat, iſt ein 
merkwürdiger Umſtand. Es ſcheint ſehr 


fuͤr Eulern zu ſtreiten. 
5 5 * 


Wenn man den vollgeſtirnten Himmel 
lange auſieht, ohne die Augenlieder ouch 
nur einen Augenblick zu ſchließen, ſo ſieht 
man endlich gar keine Sterne mehr. 
Der Verſuch iſt ſchwer, weil es etwas 
ſchmerzend iſt. Sobald man aber nur 
ein einziges Mahl wieder blinzt und das 
* aufeuchtet, ſo ſind ſie alle wieder 

Woher ruͤhrt das ? Von der Trocken⸗ 
1 der aͤußern Haut? oder gehen ſonſt, 
wegen des entſtehenden ment Veraͤnde⸗ 


rungen vor. 
eme * =} * X Ar 
‚Dem Gregorianischen Teleſkope ließe 
ſich ebenfalls eine Einrichtung geben, wo⸗ 


bey der Spiegel nicht durchloͤchert wuͤrde, 
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wenn man den kleinen Spiegel inelinirte. 
Dieß ginge zumahl bey großen Teleſkopen 
an, und vielleicht wuͤrden die Stative da⸗ 


durch bequemer. u me 
* * = 


Zu Margate in Kent habe ich die See 
unter der untergehenden Sonne immer 
erhoͤht geſehen 

— T— p ů 
war dieß vielleicht Irradiation? Was 
wurde das Reſultat ſeyn, wenn man mit 
einer Mikrometer-Schraube einen weißen 
Zirkel auf ſchwarzem Grunde, und einen 
ſchwarzen auf weißem maße? Der Effeet 


wuͤrde verdoppelt werden? 
5 % * 


*) Ich habe mein altes Verfahren 
die blinde Stelle im Auge aus zumachen, 
ſehr verbeſſert, 3 ein ſehr beque⸗ 


9) Aus einem Briefe an en Hofrath Son- 
merring. 


1 
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mes Mittel gefunden den Verſuch mit 
beyden Augen zugleich anzuſtellen. 
Ich zeichne zwey kleine ſchwarze Kreiſe 
a und b von anderthalb bis zwey Linien 
im Durchmeſſer und in einer Entfernung 
von 6 bis 7 Zoll von einander auf ein 
Blatt weiſſes Papier, und in die Mitte 
zwiſchen beyden mache ich einen kleinen 
Punkt c, allenfalls einen bloßen Stich 
mit einer Nadel. Hierauf halte ich das 
Blatt, etwa 6 bis? Zoll weit vom Auge, 
gerade vor mich, und beyde Augen offen, 
und ſehe mit beyden auf e. Damit aber 
der Punkt a (auf der linken Seite) nicht 
in das rechte, und der Punkt b (auf der rech⸗ 
ten Seite) nicht in das linke Auge falle: ſo 
halte ich irgend etwas, am bequemſten die 
convexe Seite der Schale eines Eßloͤffels 
hart an die Spitze der Naſe; alsdann ver⸗ 
ſchwinden mir beyde Punkte, und ich ſehe 
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das ganze Blatt weiß, welches ſich vor⸗ 
trefflich ausnimmt. Trifft man es nicht 
gleich, ſo darf man nur das Blatt ent⸗ 
weder dem Auge etwas naͤher bringen, 
oder mehr davon entfernen, quantum 
ſufficit. Nur muß der Löffel oder was 
es ſonſt iſt, ſo gehalten werden, daß 
man, wenn das linke Auge geſchloſſen 
iſt, den Punkt a, und wenn das rechte 
Auge geſchloſſen iſt, den Punkt b nicht 
ſieht. Das Uebrige iſt alsdann leicht. 
Wenigſtens habe ich mehrern Perſonen die 
Sache ſo beygebracht, die ſonſt gar nichts 
ausrichten konnten. — — Ich habe mir hier⸗ 
in eine betraͤchtliche Fertigkeit erworben, 
die mir viel Vergnügen macht. Z. B. 
nehmen Sie des Abends einen großen 
Firſtern oder Planeten ins rechte Auge 
und halten das linke zu; alsdann fuͤh⸗ 
ren Sie die Augenachſe langſam links von 
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dem Stern in demſelben Horizontal-Kreiſe 
(Almucantharath), ſo wird Ihnen der 
Stern an einer Stelle verſchwinden, ob 
er gleich vor und nach dieſer ſichtbar iſt. 
Ich habe es ſogar mit dem Monde ver⸗ 
ſucht, und einmahl mit der Sonne; dieſe 
leiden wenigſtens eine merkliche Veraͤnde— 
rung. Sonderbar iſt ts, daß die Stelle, 
wo der Punkt verſchwindet, doch ſchein⸗ 
bar die Farbe des Grundes hat, worauf er 
ſteht, und daß man keine Luͤcke ficht. Aber 
freylich was ſollte die Lucke für eine Farbe 
haben? Man ſieht gar nichts. Wer 
ſchwarz ſieht, ſieht wirklich etwas. Die 
Empfindung des Schwarzen iſt Gefuͤhl 
der Inactivitaͤt des Geſichts Organs. 
Wenn ich mein Ohr gegen de Sonne 
halte, ſo ſieht fie ihm nicht ſchwarz aus, 
ſondern es ſieht gar nichts von ihr. 


— 


1 


10. wien \ 


Ueber ESlektricität. 


Wu es pe wi Gornfemetzen 
durch Elektricität gut, erſt einen ſchwachen 
Schlag durchgehen zu laſſen, dann einen 
etwas ſtaͤrkern, dann noch ſtärker u. m? 
es bettet iO beer um man uni 
nachher die obere Glasplatte wegnehmen, 
und vieleicht es auch auf Olas verkalten, 
welches ich noch nie geſehen habe; viele 
leicht gefchäße es, wenn man darauf haucht. 
Vergl. Mrs. Fulhame's Verſuche. 


Er % 
=; 25 


j nad 
Man könnte auch den Draht, den 
man ſchmelzen will, mit Wachs uͤber⸗ 


‘ 
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ziehen, wie bey dem Fraͤnklin-Ingen⸗ 
houßiſchen Verſuche uͤber die Leitung 
der Waͤrme. 
7 x 2 85 
Es waͤre zu verſuchen, ob ſich der 
Phosphor nicht auch an ausſtrdmenden 
Spitzen entzündet, wenn man einen Halb⸗ 
Leiter dazwiſchen bringt, z. B keine me⸗ 
tallene Spitze, ſondern eine von trocknem 
Holz nimmt. Ich ſollte faſt denken. Der 
andere Theil dabey müßte aber vollkom⸗ 
men leiten. 
us 2 x 
Wenn man mit dem untern Teller 
meines Condenſators einen ſehr langen 
Draht verbaͤnde, ſollte er da nicht viel⸗ 
leicht wirkſamer werden? 
* * * 
Da nach Hrn. v. Humboldt's Vers 
ſuchen das oleum Tart. per deligu. den 
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Mervenreitz ſo ſehr erhoͤht, hingegen die 
Schweſelleber ihu fo ſehr ſchwaͤcht: ſo mußte 
man Leydner Flaſchen damit verſuchen. 
Etwas große Arzneyglaͤſer mit Ol. Tart. 
fuͤllen, und auch in ſolches ſtellen; und 
eben ſo mit Schwefelleber. Alsdann auch 
Schweſelleber auswendig und Ol. Tatt. 


inwendig und . 
4. * 8 


Das Queckſilber im ſchwankenden Baro⸗ 
meter reibt eigentlich die Röhre nicht, 
und doch erzeugt dieſes Schwanken Elek⸗ 
tricitaͤt. Eben ſo iſt es mit der Elek⸗ 
tricitaͤt, die durch Schmelzung idioelek⸗ 
triſcher Körper hervorgebracht wird. Es iſt 
auch ein Rollen, wie jenes. — (Dieſe 


beyden Phänomene mit einander zu ver⸗ 
gleichen.) 

* * “= 

Ki a 


Bey dem Galbaniſchen Schlag durch 
Anbringen und Abziehen der Metalle kann 
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genutzt werden, was ich ſchon ſonſt an⸗ 
gemerkt habe *), daß, wenn man die 
Hand in einen heißen Ofen ſteckt, die 
ſchmerzhafte Empfindung zur Zeit des 
Echo's iſt, das ſich erſt zeigt, wenn man 
die Hand wieder aus dem Ofen heraus: 
hat. Hier iſt Hitze ur sie re und 
beym Abziehen. | bun 

20 Fund a in Try 

Eine Berbeſſerung des Benetifchen 
Elekttometers wäre vielleicht folgende: 
Ein einfaches Goldblaͤttchen wurde auf⸗ 
gehängt, und von der Seite eine verſchleb! 
bare Kügel angebracht, die dem Blattchen 
ſo nahe gebracht werden könnte, als möge 
lich. Sie könnte ſo eingerichtet werden, 
daß ſie ſich luftdicht verſchieben ließe. 
Ich glaube, daß man hiermit die klein⸗ 


5 Vergl. die Demerk. unter der Aufschrift: Uebe r 
- Birne und Feuer. 
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ſten Grade der Elektricitaͤt meſſen konnte. 
Ein ſolches Elektrometer haͤtte folgende 
Vorzuͤge vor dem gewöhnlichen: 1) es 
hat nur ein Goldblaͤttchen, und daher 
findet das verdrießliche Zuſammenkleben 
nicht Statt. 2) koͤnnte der Winkel ſehr 
genau genommen werden. Man brauchte 
auch die Kugel Nöls til nur foweit hin⸗ 
einzudruͤcken, bis das Blaͤnchen aus der 
Vertikalflaͤche wichez und wenn der Draht, 
an dem die Kugel ſitzt, abgetheilt wäre, 
ſo könnte man die Distanzen ſehr gengu 
nehmen. Die Kugel koͤnnte im Feuer 
vergoldet werden und dadurch eine große 
Glatte erhalten. „Das, Gefäß, konnte 
eine vierſeltige geſchliffene glaſche ſeyn, 
deren eine Seite durchbohrt würde. 3) 
die Abweichung des Blaͤltchens von der 
Vertikalflaͤche koͤnnte ſogar durch eine 
Loupe oder ſonſt eine der Diopiern aͤhnliche 


Vorrichtung beobachtet werden. — Der 
Boden koͤnnte angekuͤttet werden. Dieſes 
haͤtte den Vortheil, daß man, wenn das 
Goldblaͤttchen ſchon darin waͤre, die Luft 
mit gluͤhendem Kalk aus trocknete und ſo 
auf immer verſchloͤſſe. (Aber wuͤrde nicht 
der Kuͤtt wieder Feuchtigkeit geben?) 
ae rer uf n 1785 
Ueberhaupt waͤre es gut, mehr elek⸗ 
triſche Verſuche unter dem Mikroſkop zu 
machen z. B. den Schlag durch eine ge⸗ 
ſpannte „Clavierſaite gehen zu laſſen, die 
unter dem Mikroſkop weggeht; durch einen 
Tropfen mit Infuſionsthierchen; durch 
Goldblaͤuichen u. ſ. w. 
80 BER. 8 1 
Ein guter Elektrophor⸗Teller auf einen 
geriebenen Kuchen —- oder — gelegt, iſt 
ein vortreffliches Mittel einen Conductor 
von einer gewiſſen Art Elektricitaͤt lange 


i = u => 

in demſelben Zuſtand zu erhalten zu aller 
ley Gebrauch, wenn er nehmlich nicht 
beruͤhrt wird. 1 | 
* * 6% chene 

Ich glaube, wir werden nicht eher in 
der Kenntniß der Clektricitaͤt weiter kom: 
men, bis jemand einen ganz neuen Meg 
entdeckt fie zu erwecken. Vielleicht ge⸗ 
ſchieht es auf einem chemiſchen durch Zer⸗ 


ſetzung von Luftarte n. 

a. een 
unſer gewöhnlicher Weg Feuer zu er⸗ 
wecken iſt das Reiben, alsdann geht 
es von ſelbſt. Wir bringen auch durch 
Reiben Elektricitaͤt hervor, aber fie ver⸗ 
liert ſich wieder und muß immer durch 
Reiben erneuert werden. Ferner bringen 
wir Feuer hervor durch chemiſche Opera⸗ 
tionen, und zwar Flamme in einem Au⸗ 


genblid, Sollte es nicht möglich ſeyn, 
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dereinſt Elektricitaͤt auf eine ſolche Weiſe 


zu erhalten? Freylich der Unterſchied iſt 
der, daß Feuer immer in der Luft ers 
weckt wird, die ſich zerſetzt. Es muͤß e 
derjenige Körper gefunden werden, der 
die größte Capacitaͤt für die Elektricitaͤt 
hat, und den müßte N zu zerſetzen . in 
— N * = * ’ 

Wenn es wahr iſt, das die elektricche 
Materie durch die ganze Erde verbreitet if, 
fo wäre eine der groͤßten Eudeckungen dieſe: 
aus zumachen, ob es A verſchiedene 
Capacitaͤten dafür gibt. Wie findet man 
das? Wilke mühmaßete fo etwas von 
dem Mufiv: Gold. Volta redet auch 
von Capacitaten fuͤr die Elektriellaͤt bey 
feinen Verdampfungen. Es iſt aber Alles 


das nicht viel, eigentlich gar nichts werth. 


Die Lehre von der Elektricitaͤt iſt jetzt da, 
wo man gewoͤhnlich paſſirt, ſo abgetreten 
IX. T 
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und abgeſucht,, daß an der Heerſtraße . 


nichts mehr zu gewinnen iſt; man muß 
querfeldein marſchiren, und uber die 
Graͤben ſetzen. Dieſe Methode, die man 
wohl die unmethodiſche nennen koͤnnte, iſt 
uͤberhaupt nebenher ſehr zu empfehlen. 


8 


Wielleicht iſt unſer Elektufſiren. gerade 
die Operation, durch die wir die Elektri⸗ 


citaͤt außer aller Wirkſamkeit in den Koͤr⸗ 


pern ſetzen. 
5 * 25 “nr 
1 


So lauge A noch nicht elektriſche 
Mühlen anlegt, wodurch man ganze La⸗ 
boratorien Jahre lang, mit Allem was 
darinnen iſt, elektriſiren kann, wird man 
in dieſer Lehre noch lauge zurück bleiben. 

25 Er * 

Zum Einſaugen Bleyſtift Spitzen „ 

gebrauchen. Ueberhaupt den Graphit beß 


— 


allen Gelegenheuen zu nuͤtzen. 


5 
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v 


Der Gedanke verdient gewiß geprüft 
zu werden, ob die magnetiſche Materie 
die Clektrieitaͤt uͤberhaupt leite. 
* * 5 * 

Da es unſtreitig beym Refun blitzt, 
wenn er ſpeyt, könnte das nicht aus der 


erkaltenden geſchmolzenen Materie entjles 
hen? Wäre nicht Luft auf die Art elefe 
triſch zu machen „wenn man geſchmolzene 
Sachen darin erkalten ließe? Auf die 


Donnerwetter anzuwenden. 


"7 WER 25 
Iſt etwa die Luft ſo elektriſch, wie die 
See ſalzig iſt W 
8 8 9 .» 


N Sollte die fehr verſtaͤrkte magnetiſche 
Materie nicht leiten? oder eine eiſerne 
Spitze elektriſirt gegen einen Magneten 
gehalten längere Bügel ſchießen ? 


T 2 


ſeyn mochte. 


+ 


Sollte man wohl, wenn man ſtark 
elektriſirt in ein uniſolirtes zinnernes Ge⸗ 
faͤß pißte, etwas in der Harnröhre fuͤhlen? 
Braͤchte man den Nachttopf mit der 
aͤußern Seite einer Flaſche, ſich ſelbſt 
mit der innern in Verbindung; und machte 
durch den Urinftrabl den Erſchuͤtterungs⸗ 
kreis vollſtaͤndig, ſo muͤß te freylich etwas 
entſtehen, das aber nicht ſehr augenehm 


828 8 * \ 

Auch den Schlag durch Saiten gehen 
zu laſſen, Darmſaiten ſowohl als metallene, 
und den Ton zu verſuchen. Das Te⸗ 
trachord iſt dazu beſonders dienlich, weil 
man die unafficirte Saite ſogleich gegen 
die andern probiren kann. Auch zu ver⸗ 
ſuchen den Schlag in dem Augenblick durchs ' 
gehen zu laſſen, da die Saite tönt. — 


Urberhaupt Toͤne mehr zum Maß zu 
gebrauchen. 
25 * 5 

An einem großen Teleſkop, wie das 
Herſchelſche, den Spiegel zu elektriſiren 
und zu ſehen, ob ſich eine Veraͤnderung 
des Bildes zeigt. 

Iſt es wirklich ſo g ang einerley, 
ob eine Leydner Flaſche mit einem negativ 
ladenden Koͤrper, als Schwefel, Harz, 
geladen wird, oder ob ſie gleich hoch mit 
einer Glasmaſchine negativ geladen wird? 


Es muß Alles unterſucht werden. 


are 
II. 


ueber Magnetismus. 


* * 


Es wäre moglich, daß der Maanetis⸗ 
mus allen Steinen in gewiſſem Betracht 
zufäme, und die magnetiſche Erde die 
Summe von allen wäre, fo wie die Schwere, 
Um dieſes auszufinden müßte man große 
Strike von verſchiedenen Steinarten bele⸗ 
gen.” Man Fönnte die Steine zu Kugeln 
formen und ſo belegen; auf die Art Könnte 
man die Belegung verſchieben und bie 
beſte Verbindung ſuchen. — Speciſiſcher 
Magnetismus. 
2 15 — 

Um in der Lehre vom Magnetismus 

weiter zu kommen 2 müßte man Magnete 


* 


machen, die ſich zu gewohnlichen verhiel⸗ 
ten, wie Herſchel's großes Teleſkop zu 
meinem Taſchen⸗Perſpectiv. 


* * * 


Man könnte Kuight's magnetiſche Ma⸗ 
gazine vielleicht im kleinen nachahmen, 
wenn mau fehr dünne Stahlblätichen ein⸗ 
zelu ſtark maguetiſirte, dieſe verbände, 
und mehrere felcher Buͤſchel auch nach der 
«Länge zuſammenſetzte. 

1 2 ** 

Vielleicht ließen ſich aus dem Serpentin 
von der Baſte im Harzeburger Forſt, 
da er ſich ſo gut ſchiefert, Magnete 
machen, wenn man Taͤfeichen daraus 
ſchnitte, jedes einzeln beſtriche, auf eins 
ander legte und armirte. Sollte man 
nicht vor ſetzlich mit Eiſenkalk gefärbre 
Gtäfer zu Magneten machen konnen? Als 


les kaͤme dabey auf einen ſtarken Mage 
* 
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* 
net an, mit dem dieſe Dinge zu Mag: 
neten gemacht werden. 2 
x 10 * 


Sollte bey den Muſcheln und der aus 
ihnen verfertigten Kalkerde, die vom Mag⸗ 
nete gezogen werden, nicht die Phosphor⸗ 
ſaͤure eine Rolle ſpielen, da die reine 
mineraliſche Kalterde nicht gezogen wird? 
Wgs wuͤrde Phosphate de Fer thun? 


0 4 
= . * 


1 

Wird blaues Glas vom Magnet- ge⸗ 
zogen, weil es das Kobalt- Metall wird? 

« ** * 

Da die Nadeln aus Kobalt ſo ſchwer 
zu verfertigen ſind, ſollte ein leichter Zu⸗ 
ſatz von einem andern Metalle, der es 
geſchmeidiger machte, dem Magnetismus 
ſchaden? * 


* * * 
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Wenn euch die magnetiſche Kraft nicht 
mit dem Eiſen ausſchließlich verbunden 
ſeyn ſollte, ſo ſcheint ſie es doch mit 
einem Beſlandtheil desſelben zu ſeyn. Mir N 
aber iſt es wahrſcheinlicher, daß alle Koͤr— 
per, die vom Magnet gezogen werden, 
Eifen enthalten. Denn die Natur kann 
Mittel haben das Eiſen zu verbinden, die 
wir nicht kennen und die wir nicht zu 
heben wiſſen. Brugmann’s braucht als 
ein Argument gegen Buͤffon, daß die 
Kalkerde nicht aus Scemuſcheln entſtan⸗ 
den ſey, den Umſtand, daß alle Kalk: 
erde aus Sekmuſcheln vom Magnet gezo⸗ 
gen wird, man mag ſie behandeln wie 
man will; hingegen die reine mineraliſche 
Kallerde nicht. Bernſtein gab der Elek⸗ 
tricſtät den Nahmen; der Turmalin hätte 
es eber verdient, weil er beyde Eieftricis 
taten beſitzt und fie ihm bey einer erhoͤhe⸗ 


ten Tenpperahir narürlich if, Die mag⸗ 
netiſche Kraft hat man zuerſt . der be⸗ 
kannten magnetiſchen Eiſenminer entdeckt; 
"fe iſt aber gewiß ſehr allgemein. Bis 
jetzt hat man Urſache fie dem FAR allein 
zu zuſchreiben. Die Fähigkeit elektriſch 
zu werden hat man noch nicht in einer 
einzelnen Materie gefucht, ob es aleich | 
moͤglich wäre! — Ich glaube, daß jeder 
Körper, der vom Magnet gezogen wird, 
auch ein Magnet werden bann; ja er kann 
nicht gezogen werden, wenn er nicht ein 
Magnet wird. 
71 W% „ 
Vielleicht liehe ſich die Brugmanns'ſche 
Methode noch dadurch verbeſſern, daß 
man die zu unterſuchenden Stuͤckchen auf 
dem Maanet riebe — (das waͤre beſſer, 
als mein Beſtreichen, zumahl wenn die 
Stuͤckchen ſehr klein find). Um dem Ein⸗ 


. er 399 — 
wurf zu begegnen, daß zumahl durch 
manche Körper etwas von dem magnetis 
ſchen Stahl abgenommen worden ſeyn 
koͤnnte, * duͤrfte man nur ein feines 

Stuͤckchen Papier dazwiſchen legen. 

25 ES = 
Am 31. May 1797. habe ich Stuͤck⸗ 
chen von dem Serpentinſtein aus dem 
Harzeburger Forſt nicht allein Polaritaͤt 
gegeben, ſondern auch die gegebenen 
Pole wieder in die entgegengeſetzten ver⸗ 

wandelt. br " 

> * % * 
Ein ſehr empfindlicher eiſerner Wage— 
balken wuͤrde, wenn man ihn fallen ließe, 
ö wegen des entſtehenden Magnetismus nicht 
mehr horizontal ſtehen. 

SU I » 
Die Artractabilität der Rörper durch den 


Magnet iſt eine Art von ſpeeiſiſchem Gewicht, 
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Sind Nickel und Kobalt nicht als eiſen⸗ 
haltige Koͤrper, ſondern fuͤr ſich ſelbſt 
maguetiſch, wie von einigen behauptet 
wird, ſo konte dieſes denn doch entwes 
der auf eine Zuſammenſetzung des Eiſens 
führen, (nehmlich, daß beyde einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Theil beſaͤßen), oder es 
wäre wahr, was ich Hm, v. Humboldt 
geſchrieben habe, daß die magnetiſche 
Kraft eben ſo allgemein mittheilbar waͤre, 
wie die elektriſche 1 nur daß es uns an 

ſtarken Maſchinen dazu fehlt. 

r % . 
Wenn man den Stand der Magnet 
nadel auf der Erde aus einem Stand— 
ort beobachten koͤnnte, der etwa eine 


Meile über der Oberflaͤche der Erde er- 


haben waͤre: ſo wuͤrde man die ſchoͤnſte 
Regularitaͤt in den Abweichungslinien ent⸗ 


— 
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decken. Wir ſind der Sache zu nahe, 
wo die Wirkung oft durch Kleinigkeiten 
verwirrt wird. 


68 ie * 
Die Magnetnadeln zu überfirniffen 
oder auch vermittelſt eines Firviſſes zu 
uͤberguͤlden. Wie wenn man ſie ſtark vers 
goldete und hernach beſtriche? * 

5 * * * 

Man könnte eine Magnetnadel in eis 
ner Fluͤſſigkeit ſchwebend erhalten, dadurch 
daß man fie durch eine hohle meſſingene 
Kugel gehen ließe, deren Schwerpunkt 
mit dem Schwerpunkt der Nadel zuſam— 
menfielg, Die Kugel müßte an einer 
Stelle eine kleine Oeffnung haben, fo daß 
man ſie, wie einen carteſianiſchen Teufel 
fuͤllen und dadurch der Nadel die erfor- 
derliche Schwere geben koͤnnte. Dann 
würde ſich die Nadel von ſelbſt nach ihrer 


* — 
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Declination und Inelination ſtellen. Ueber⸗ 
haupt ließe ſich die carteſianiſche Teufels 
Vewegung noch zu allerley gebrauchen. 
‚Den Gedanken eine Roͤhre zu machen, 
die gleiche Schwere mit dem Waſſer haͤtte, 
hatte auch Dr. Hook. S. Birch Vol. III. 
p. 134. i 
Wenn man Spiegel von eigentlichen 
Stahl verfertigte, ſollten die wohl Veraͤn— 
derung in der Reflexion zeigen, wenn man 
ſie einem Magneten nahe braͤchte? 4 r 
Auf die beyden Pole eines hufformigen 
Magneten zwey fo viel! als möglich 
gleiche Tropfen einer Solution des Eiſen— 
vitriols zu bringen und fo fich kryſtalliſiren zu 
laſſen und mit der Loupe zu unterſuchen, ob 
ſich ein Unterſchied in den Kryſtallen findet, 
e dee e e 


„ * 


12. 


Ueber aſtronomiſche Gegenſtaͤnde. 


N. der Entdeckung ſo vieler 9 
ten waͤre es der ‚Mühe werth zu ſuchen, 
ob nicht die Erde noch einen Mond habe. 
Dominicus Caſſini ſagte ſchon ſo 
etwas, und fand es wahrſcheinlich wegen 
der großen Diſtanz zwiſchen der Erde und 
der Venus. Nach dem Keppleriſchen Seſetz 
kdante er eine Umlaufszeit haben, die 
312 Mahl groͤßer waͤre, als die des 
Mondes, alſo etwa von 42 Jahren. Man | 
koͤnnte ihn geſehen und für einen Kometen 

gehalten haben. Bailly Aftron. moderne 
e 449. g 
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Es iſt möglih, daß ein Körper ei⸗ 
nem andern Licht mittheilt, oder bielmebr 
in ihm erweckt, der ſelbſt keines zeigt. 
So leuchten Stuͤckchen von grünem Fluß⸗ 
ſpath auf einer Feuerſchaufel die zwar 
beiß, aber dunkel iſt. Die Spitzen ei⸗ 
ner Hechel gegen einen ſtark geladenen, 
aber dunkeln, Conductor gebracht, leuch⸗ 
ten. Das St. Elms-Feuer wird durch 
eine dunkle Wolke verurſacht. Es wäre 
alſo moͤglich, daß ein dunkler Dauptplas 
net Licht' in feinen Trabanten erweckte, 
oder bag um eine dunkle Sonne ſich leuch⸗ 
tende Planeten bewegten. er 

* 

In dieſem Falle wuͤrden uns die Pla⸗ 
neten Kreiſe um ein unſichtbares Weſen 
zu beſchreiben ſcheinen, gerade ſo wie in 


dem altem Syſteme die Planeten um die 
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Miltelpunkte ihrer Epicyklen. In den 
Mittelpunkt der Epicyklen ſetzten die Alten 
nichts. Wir nennen das unphyſiſch. 
Aber iſt es begreiflicher, daß die Erde 
ſich in einem Kreiſe bewegt, weil in dem 
Mittelpunkte desſelben ſich etwas Sichtba⸗ 
res aufhaͤlt, da doch durch den ganzen 
Raum, durch welchen der Zug ausgeuͤbt 
wird, nichts ſichtbar iſt? Die Haupt: 
ſache iſt immer unſichtbar. Was unſer 
Auge bey dieſem Umlauf gewahr wird, 
iſt nicht das, was den Planeten haͤlt. 


Es iſt uͤberhaupt ein Beweis von 
der großen Eingeſchraͤnktheit unſerer Sinns 
lichkeit, daß wir gerade die Hauptſachen 
nicht ſehen. Beym Magnet ſehen wir 
ſeine Farbe, und fuͤhlen ſein Gewicht, 
feine Undurchdringlichkeit, feine Härte; 
aber dieſe Eigenſchaften find es nicht — 

IX. u 
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weder einzeln noch zuſammengendmmen — 
vermoͤge welcher er das Eiſen zieht. Denn 
alle dieſe Eigenſchaften beſitzen auch an⸗ 
dere Koͤrper. Wen 
* % 2 

Die Aſtronomie in als Muſter bey allen 
phyſikaliſchen Unterſuchungen dienen. Sie 
gebiethet außerdem durch ihre Erhabenheit, die 
im Grunde doch bloß ſubjectiviſch iſt. Man 
bauet keine Pallaͤſte, und umſegelt die Welt 
nicht, um die Eigenſchaften des Turmalins 
kennen zu lernen, der wohl vor Gott fo viel 
gilt, als die Sonne. Es wird von unwiſſen⸗ 
den Menſchen nichts mehr angeftaunt, 
als die Fortſchritte der Aſtronomie. Man 
iſt aber darin ſo weit gekommen, weil 
es ſo leicht iſt, und bey Beſtimmung 
der Oerter auf hunderte von Meilen eben 
nichis ankommt, und weil die Geſetze ſo 
ſehr ſimpel ſind. Daß hierbey Rechnun⸗ 


gen noͤthig find, die nur die wenigſten 
Menſchen erlernen koͤnnen und erlernen, 
beweiſt nichts fuͤr die Schwierigkeit. Es 
iſt nur ein Beweis, daß die Verbindun— 
gen von ſimpeln Geſetzen ſehr verwickelte 
Erſcheinungen gewaͤhren koͤnnen. Bey 
Dingen auf unſerer Erde reichen alle 
jene Kenntniſſe nicht zu. Man kann 
Durchgaͤnge der Venus vorausſagen, aber 
nicht die Witterung und ob heute in Pe⸗ 
tersburg die Sonne ſcheinen wird. Mit 
einem Wort, eine Sache, worin es der 

Menſch weit bringt, kann nicht ſehr 
ſchwer ſeyn. Die Aſtronomie wird auch 
durch das allgemeine Intereſſe befoͤrdert, 
und durch die Natur der Gegenſtaͤnde, 
die zu gleicher Zeit fo weit umher beobach— 
tet werden koͤnnen, und daß man in einer 
Winternacht bey weiten den größten Theil 
des Himmels uͤberſehen kann. — Jeder 

u 2 
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Theil der Phyſik hat feinen fpharifchen, 
feinen theorifhen und feinem ph yſi⸗ 
ſchen Theil. Der ſphaͤriſche Theil iſt 
eine genaue Erzählung der Phänomene, 
Hieruͤber muß keine Uneinigkeit Statt fin⸗ 
den; wo welche fich nn kann ſie 
leicht gehoben werden. 


N * 
Es iſt noch die Frage, ob man 
manchen Kometen ſehen wuͤrde, wenn 


man mitten darin waͤre. Denn wie 


duͤnne muß nicht eine Nebelwolke ſeyn, 


da. fie trotz ihres ungeheuren Durch⸗ 


meſſers doch nicht einmahl den kleinſten 
Firſtern unſerm Auge verdeckt? Und 
doch verdeckt, bey ſonſt heiterm Him⸗ 
mel, ſelbſt das, was man dicke Luft 
nennt, uns die Sterne erſter Groͤße 
bey ihrem Auf- und Untergange. Und 


se — 


was iſt die Dicke einer folder Luftſchicht 
gegen den Durchmeſſer einer Nebelkugel, 
dergleichen oͤfters die kleinen Kometen ſind? 
Es waͤre alſo gar wohl moͤglich, daß un⸗ 
ſere Erde einmahl durch einen durchpaſſirte, 
ohne daß wir im mindeſten etwas davon 


gewahr wuͤrden. 


I © 120 go 


13. 

9 re 121, “ ö 

| Ueber Gegenſtaͤnde der 5 fen 1 
„Grograpfie 


ia 8079 100 
„ eee iet ee an 


1188 10 Hat 
ui ieee 


E. iſt nicht zu laͤugnen, daß man bey 
Erklaͤrung mancher geoloziſchen Erſcheinun⸗ 
gen mit dem Feuer ſehr gut auskommt. 
Selbſt das Sieinfalz koͤnnte aus verdun⸗ 
ſteten Seen herruͤhren. So auch die Ba⸗ 
ſalte: es brauchten dazu nicht Vulkane 
ſelbſt, ſondern ihre Nachbarſchaft koͤnnte 
hinreichen, oder Entwickelung von Waͤrme, 
wie bey heißen Quellen. Auf dieſe par⸗ 
ticulaͤre Waͤrme⸗Entwickelungen wird bey 
der Bildung der Kruſte zu wenig gedacht. 
Eine Salzbank zu machen erforderte 
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es doch weiter nichts, als eine heiße, 
Salzwaſſer⸗ Quelle. 


„ a 


Könnte man nicht annehmen, daß die 
ganze Atmeoſphaͤre einmahl mit den ſoliden 
Theilen der Erde vereint geweſen waͤre? 
In dem Zuſtande mußte das Waſſer ſehr 
viel mehr Dinge haben aufloͤſen können, 
als jetzt, da dieſe Dinge auf ewig von 
ihm getreunt. ſind. Die Luft liegt jetzt 
eben fo über der Erde, wie der Porz 
phyr auf dem Granit. Das Waſſer 
iſt auch getrennt. 0 
So wie ſich die Ses geſetzt hat, ſo haben 
ſich auch mehrere Dinge geſetzt; fo wie 
die getobt hat, ſo haben auch andere Fluida 
getobt,. Das Gleichgewicht, das wir 
jetzt auf unſerer Erde in ſo vielen Dingen 


bemerken, kann eben ſo bey allen dieſen 


gefehlt haben, als es allem Anſchein nach 
beym Waſſer gefehlt hat. Es wird mir 
immer wahrſcheinlicher, daß es nicht bloß 
Abfließen des Waſſers war, was unſerer 
Erde die jetzige Form gegeben hat. Waſ⸗ 
ſer folgt den Geſetzen der Schwere, wenn 
Höhlen einſtuͤrzen; andere Flulda folgen 
anderen Einſtuͤrzungen, chemiſchen Ver⸗ 
bindungen u. ſ. w. Es kann ja auch 
Höhlen für andere Krafte geben. 
ä 25 * * 

Die Vertiefungen auf unſerer Erde 
ſind mit Waſſer angefuͤllt, daher haben 
wir keine ſolchen Vertiefungen, wie die 
auf dem Monde. Wenn der Mond eine 
See haͤtte, wuͤrde er vielleicht keine ſo 
hohen Berge haben; und die unſrigen wuͤr⸗ 
den hoher erſcheinen, wenn wir keine 
See hätten. | 


* * * 115 
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Alle die wider die Einwirkung des 
Feuers bey Formirung unſerer Erdkruſte 
geſchrieben haben 7 diſputiren meiſtens 
mehr gegen Brand, als gegen Feuer. 
Die Wirkung des Feuers kann aufs 
aͤußerſte gehen, ohne dieſen Brand. In 
unſerm eigenen Körper iſt das Feuer im⸗ 
mer wirkſam, ohne zu brennen. 

So wie wir auf einer converen Kugel 
von 1720 Meilen im Durchmeſſer wohnen, 
von deren Innern wir nichts wiſſen, ſo 
wohnen wir auch in einer concaven (der 
Atmoſphaͤre), von der wir eben ſo wenig 
wiſſen. Wie in der erſtern das Schwere 
unter uns liegt, ſo liegt in der letztern 
das Leichtere uͤber uns. | 

“= 15 5 

Meine Gedanken von dem Dichterwer— 

den der Erde verdienen durchgeſetzt zu 
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werden: Alles wird dichter, Alles fällt 
zuſammen, Haͤuſer, Verge, Bruͤcken; 
und was iſt unſer Boden anders als eine 
Bruͤcke? Saturn iſt vermuthlich einge⸗ 
ſtuͤrzt; Jupiter wird einmahl einſtuͤrzen. 
Die Veraͤnderungen auf der Erde werden 
jetzt ſeltener, je dichter ſie wird. Wenn 
ich Dachziegeln auf der Erde finde, ſo 
ſchließe ich, daß ſie in der Hoͤhe waren. 
Alles bricht zuſammen und iſt im Zu⸗ 
ſammenbrechen begriffn. 


iet Si Me 
Unter die Beobachtungen mit dem 
VBerkleinerungsglaſe kann man auch die 
rechnen, die Hr. de Luc von dem Glet⸗ 
ſcher Buͤet aus gemacht hat, die Rhone 
ſchien ihm nehmlich in Vergleichung mit 
den ungeheuren Eisgebirgen nur ein 
kleiner Bach, und die Schaͤtzung, daß 


dieſe Eisberge die Roone Jahrhunderte 


durch urtethelen konnten, wurde dar 
durch erleichtert. 

ge ih 105% n 

Men ein ſehr; negativ⸗ elektnſcher 
Welltb werd an einem poſitioen vorbey 
ginge lo gkoͤnnte der Blitz, der daraus 
entſtaͤnde, auf einmahl alle Berge darauf 
hervorbringen. 

mad Fut ut e, ar H * 9 
aid einmahl ein negatio⸗elektriſcher 
Weltköͤrper unſerer Erde, wenn fie poſi⸗ 
tis 3 eleklriſch ware, nahe. kaͤme: ſo koͤnnte 
ein Blitz eutſtehen, der die Erde gaͤnzlich 
umfehrte. Dieſes koͤnnte der Fall mit 
a RUN ſeyn. 


1 ndnd * 
3 FIN 


nei doch möglich, daß die 3 
len nach einen andern Urſprung haͤtten, 
als den bloßen Regen. Die Berge koͤnn⸗ 
ten Luft zerſetzen. Hr. Benzenberg 
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ſchien ſo etwas wegen der Quelle auf 
dem Brocken ſehr ernſtlich zu vermuthen, 
und Hr. B. iſt ein ſehr guter Beobach⸗ 
ter. — Hr. Prof. Fiſcher im Ar⸗ 
tikel: Armoſphäriſches Gas glaubt 
nun gar, die Luft im Waſſer ſey nicht 
als Luft) ſondern als Waſſer darin ent 
halten, und verſchwinde in demſelben durch 
Verwandlung und komme auch aus dem⸗ 
ſelben durch Verwandlung hervor. Dies 
ſes iſt nun freylich ein wenig ſtark geſagt, 
und laͤßt ſich, wie mich duͤukt, dadurch 
widerlegen, daß ſich auch andere Luftar⸗ 
ten mit dem Waſſer vermiſchen, wohl 
zu merken auf aͤhnliche Weiſe und ohne 
ihre Natur zu veraͤndern; am kraͤftigſten 
aber durch die Vermiſchung der Luft mit 
dem Queckſilber, die doch nicht nan 
net werden kann. EN 


Ru Be 

Könnte nicht das Abnehmen des Sees 
waſſers, das einige Schriftſteller verthei— 
digen, eine langſame Ebbe ſeyn, deren 
Geſetz wir nicht kennen — nach dem Mita 
telpunkt des Zuges aller Planeten? 

7 5 * 

Mein am 7ten April 17935 uͤber das 
Grundeis gegebenes Gutachten lauft 
darauf hinaus, daß ein großes Ueberge— 
wicht von Seiten des pro ſey; daß alle 
Beobachtungen contra ſich gar wohl mit 
der Sache vertruͤgen, daß hingegen die 
Gegner bloß die Erfahrungen der Verthei— 
diger verdächtig zu machen fuchten, und 
zwar bloß deßwegen, weil fie nicht begrei— 
fen könnten, wie Grundeis entſtehen 
konne. Dieſes ſey ein ſeltſames Verſah— 
ren in Dingen, wo bloß die Erfahrung 
entſcheiden muͤſſe. Sonſt haͤtte man 
noch weit mehr Grund die Exiſtenz 


des Hagels zu laͤugnen, deſſen Entſte⸗ 
hung noch gar nicht erklaͤrt iſt, "dahin: 
gegen es ſehr begreiflich iſt, wie Grunde 
eis entſtehen koͤnue. Ich würde: alſo fo 
lauge an dieſes Eis glauben, bis man 
beſſere Gruͤnde darwider beybraͤchte. 
* N „nt meh 
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14. 


Ueber meteorologiſche Gegenſtaͤnde. 


Wie werden wohl noch ein Paar Dutzend 
Luftarten erfinden muͤſſen, um Blitz und 
Donner zu erklaͤren. 


= * 7* 


Wenn man mit de Luͤc annimmt, 
daß der Blitz aus irgend einer chemiſchen 
Entwickelung entſtehe, ſo laͤßt ſich ſehr 
wohl begreifen, wie eine ungeheure Wolke 
doch nur an einem Ende blitzt und don⸗ 
nert. Wenn nehmlich an einer Stelle die 
Entwickelung vorgeht und nicht ſtark ge⸗ 
nug iſt, daß die elektriſche Materie ſich 
in die Erde ſtuͤrzte, ſo verbreitet ſie 


ſich ſchlangenfoͤrmig in der Wolke, gerade 

auf eben die Art, wie man es auf der 

Blitzſcheibe ſieht; und daun kann es gar 

wohl kommen l daß die en fermern Theile 

der Wolke gar keine ſichtbare Miitheil⸗ 

lung erhalten. 
5 * . 

Warum ſehen die Regenwaͤnde, auf 
welche die Soune ſcheint (beym Regen⸗ 
bogen) ſo ſchwarz, und die Wolken (wool- 
ſaks) ſo weiß aus? da doch vom Regen⸗ 
tropfen auch Licht reflectirt wird. Die 
Sache iſt nicht ſo ganz leicht, und koͤnnte, 
naher betrachtet, zu Manchem führen, 
Vermuthlich ſind die Wollſaͤcke auch Spie⸗ 
gel fuͤr die erleuchtete Gegend und den 
benachbarten heitern Himmel. Auch ſind die 
Blaͤschen, da die Sonnenſtrahlen ſchraͤge ein⸗ 
fallen, vollkommenere Spiegel, als die Re⸗ 


genwand, und fo wird der Schaum weiß. 
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Mir war es immer wahrſcheinlich, 
daß in unſerer Amoſphaͤre Schichten, wie im 
Mundo elementari eutſtehen koͤnnen. Dieſes 
konnte ſehr vieles erklären, auch fe'bft 
bey Donuerwertern, bey Buͤſch's beruͤhm⸗ 
ter optiſchen) Erfahrung und der ſoge— 
nannten Hebung (looming). Es erklärt 
auch die ſogenannten Schaͤſchen am Hime 
mel leichter als irgend etwas. Fur die 
Höhenmeffungen mit dem Barometer möchte 
es freylich ein unuͤberwindliches Hinderniß 
ſeyn. Indeſſen koͤnnte es auch wohl in 
geringern Hoͤhen ſeltner ſeyn. 


1 * u 

Wir muͤſſen auch bey der Lehre vom 
Gewitter auf gut de Luͤckiſch mit 
der Natur im Großen anfangen, und fo 
gegen das Puppenzeug unſerer Maſchinen 
rückwärts arbeiten, wie man ehedem von 
dem Puppenzeug ausging und in Die große 


Natur hinaus arbeitete, Keiner von beyden 
IX. * 
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Wegen darf verlaſſen werden. Bewegung 
findet vielleicht am Ende Statt, wenn 
nicht ſo etwas wie Lebenskraft in der At⸗ 
moſphaͤre uns die Begegnung erſchwert. 
Wenigſtens wird ſich alsdann jemand fin⸗ 
den, der ein Wort erſchafft, einen Vor⸗ 
hang, hinter welchem man die Vereini⸗ 
gung geſchehen laſſen kann, ohne daß 
ein Menſch erfaͤhrt, wie und auf was 
Weiſe. Mit unſerm politiſchen Raͤſonne⸗ 
ment geht es eben ſo: aus der Vervoll⸗ 
kommnung einzelner Menſchen, oder der 
Regierung einer Familie auf das ganze 
menſchliche Geſchlecht hinaus zu ſchließen, 
iſt gerade ſo, wie von der Elektriſirma⸗ 
ſchine auf das Gewitter. Wir muͤſſen 
uͤberall von beyden Enden anfangen. Die 
Phyſik der Atmoſphaͤre iſt Weltgeſchichte; 
unſere Spiele mit der Elektriſirmaſchine 
find Privat: Haushaltungen, | 


* 


Bey dem Blitz geſchieht Alles in ei— 
nem Augenblick; nur die nachherigen 
Beobachter, welche die Reiſe zu Fuß ma— 
chen, bringen das Allmaͤhliche und Diſcur— 
ſive erſt hinein. 

* * * 

Wenn man einen Durchmeſſer des 
Horizonts von Suͤd-Oſten nach Nord- 
Weſten zieht, ſo iſt wohl gewiß, daß 
in unſern Gegenden die Gewilter alle aus 
Punkten derjenigen Hälfte des Horizonts 
auruͤcken, welche Suͤden und Weſten in 
ſich begreift. Ausnahmen mag es hier 
wohl geben, aber gewiß find fie ſehr fels 
ten. Ich glaube, daß dieſe Bemerkung 
Aufmerkſamkeit verdient. Es iſt faſt wie 
Magnetismus. Freylich find auch die Res 
gen aus der entgegengeſetzten Haͤlfte ſelten; 
doch habe ich mehrere Regen aus Norden 

* 2 
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geſehen, aber nie in meinem Leben ein 
Gewitter aus Norden. Main 
2 — . FF 
Ich glaube, daß man die Sternſchnup⸗ 
pen viel zu ſehr vernachlaͤſſigt hat. Es 
waͤre moͤglich, daß dieſes ein Naturpro⸗ 
ceß von eben ſo großer Wichtigkeit waͤre, 
wo nicht als der Regen, doch wenigſtens 
als der Thau. Zumahl wird dieſes 
wahrſcheinlich, wenn man ſich der ‚Licht: 
ſprudel erinnert, die Schroͤter geſehen 
hat. Manche Lichterſcheinungen, die man 
am Himmel geſehen hat, koͤnnten Stern⸗ 
ſchnuppen-Producte ſeyn, ſo wie die 
Milchſtraße ein Product von Fixſternen. 
Der praktiſche Aſtronom, der ſo häufig 
wacht, wenn andere ſchlafen, kaun fuͤg⸗ 
lich noch auf andere Dinge aufpaſſen, vors 
zuͤglich auf alle Lichterſcheinungen. Noch 
eine neue Zunft von wachenden Meteoro⸗ 
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logen zu gründen, möchte wohl nicht 
leicht angehen, und dieſe wachenden Me— 
teorologen wuͤrden ſich ſehr bald an die 
Aſtronomen anſchließen; ja ſelbſt Aſtro⸗ 
. nomen werden. 
= 6 ni 

Bey der Sternſchnuppen-Geſchichte 
kann nicht genug bedacht werden, daß, 
nach den Meſſungen von Hrn. Brandes 
und Benzenberg, Alles in einer Hoͤhe 
vorgeht, wo vermuthlich das Queckſilber 
ein feſter Kötper ſeyn würde, wo alſo 
unſere warme Thal⸗Chemie gar 
nicht mehr anwendbar ſeyn moͤchte. Ich 
habe ſchon mehr als einmahl geſagt, 
und es iſt ein Favorit-Gedanke von mir, 
daß ſich die Chemie nach den Diſtanzen 
der Laboratorien von Mittelpunkt der 
Erde Fichten muͤſſe. — Könnten wir Kälte 
anmachen, fd wie wir Feuer anmachen, 
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ſo wuͤrde Manches anders ausfallen. Auch 

eine Chemie im Vacuo, wenigſtens fo 

viel wie moͤglich, koͤnnte etwas helfen. 
4. E . 

Es kaͤme viel darauf an, zu unter⸗ 
ſuchen, wie tief die niedrigſten Sternſchnup⸗ 
pen entſteben. Unter 5 Meilen haben 
Hr. Brandes und Benzenberg keine 
geſeben, das wäre fo etwas wie Schnee⸗ 
linie — Sie koͤnnen vielleicht ohne Kälte 
nicht entſtehen. 

1 * 5 

Bey dem Hagel koͤnnte die ſchwere 
ſchwarze Wolke auch von der obern Exkaͤl⸗ 
tung herrühren, wodurch mehr Dünfte 
niedergeſchlagen werden. 

= 25 * 

Es iſt doch offenbar ein Gebrechen 

aller unſerer meteorologiſchen Beobachtun⸗ 


gen, daß ſie des Nachis fehlen; und 


was kann denn doch fuͤrwahr wichtiger 
ſeyn, als zu wiſſen, was die Abweſen⸗ 
heit der Sonne und des Tageslichts fuͤr 
eine Wirkung aͤußert! Wie viele Beob- 
achtungen von Barometer- und Thermos 
meter⸗Staͤnden von XII. bis III. Uhr des 
Nachts moͤgen wir wohl haben? und 
eben fo von den Durchgaͤngen des Mons 


des durch den untern Theil des Meridians? 
% n 85 2 

Könnte nicht die Kalte beym Auf⸗ 
gang der Sonne zum Theil fo erklärt 
werden, wie mein Hagel, durch den 
Luft⸗Proceß, den die Sonne in Gang ſetzt? 

ü * ss 25 

In wie weit iſt die Erfahrung ge⸗ 
gründet, die in mehrern Gegenden Deutſch⸗ 
lands faſt ſpruͤchwoͤrtlich angefuͤhrt wird, 
daß die Gewitter, die aus Oſten kom- 
men, gewoͤhnlich ſchwerer ſind, als ans 
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dere? In Göttingen habe ich nie eines 
erlebt, das gerade aus Oſten gekommen 
wäre, aber einige aus Südoſten, und die 
waren alle ſehr ſchwer. In Darmſtadt 
erinnere ich mich zweyer die ebenfalls 
ſchu er waren, dieſe kamen gerade aus 
Oſten. Beſtaͤtigt ſich dieſes ferner, was 
mag die Urſache ſeyn? 

4 * u 

Alle Veränderungen bey Gewittern 
konnen recht gut ihren Grund allein in 
der Erde baben: ploͤtzliches Uebermaß 
oder ploͤtzlicher Mangel an Elektrieitaͤt in 
der Erde. Es if dieſes freplich wohl die 
Meinung aller Phyſiker, allein ihre Sprache 
daruͤber iſt nicht immer die, die einen 
darauf leiten ſollte. Man denkt immer 
bey einem Gewitler bloß die Wolke; die 


Wolke iſt aber eigentlich nur das halbe 
Gewitter. 
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Der Nebel von 1783. follte die Mes 
teorologen aufmerkſam gemacht haben, 
nicht alle Veraͤnderung der Witterung im 
Luftkreiſe zu ſuchen, oder vom Himmel 
zu hohlen. Ich möchte wohl den Kugel⸗ 
Aus ſchnitt ſehen, deſſen Baſis Europa wäre, 
die Witterung haͤngt gewiß ſehr von den 
chemiſchen Operationen ab, die in dieſem 
Kugel: Sector vorgehen. 

[> 7 * 

Sollte wohl die Luft, die uns ums 
gibt, noch dieſelbe ſeyn, die ſie vor 
Alters war ? oder ſollte wohl das See— 
waſſer dasſelbe ſeyn? Oder iſt die Erd— 
kugel nur da, um dieſe Reſervoirs wie⸗ 
der zu fuͤllen, die beſtaͤndig verbraucht 
werden, und aus denen immer etwas 
gebunden wird, das nicht wieder zurüde 


kehrt? Es iſt klar, daß unſer Meer 
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und unſere Luft nur der Schaum von der 
Suppe ſind, die inwendig gekocht wird; 
und wenn in der Erde Luft entwickelt 
wird, fo ſteigt fie gewiß immer aufwärts, 
bleibt haͤngen, wird wieder gebunden, 
oder kommt am Ende herauf. Luftblaſen 
können vielleicht Jahre lang haͤngen, bis 
fie durch eine Erſchuͤtterung oder Erwaͤr⸗ 
mung wieder etwas heraufruͤcken. Daher 
rühren vermuthlic die atmoſphaͤriſchen 
Erſcheinungen, die man bey dem Erdbe— 
ben bemerkt. Auch kann der Mondstand 
etwas dazu beytragen. 

SR 4 * 

Die meteorologiſchen Beobachtungen 
muͤßten nothwendig noch mit denen von 
der Durchſichtigkeit der Luft 
vermehrt werden. Macquer fand oͤfters 
beym Trudainiſchen Brennglafe, daß die ges 
ſchmolzenen Materien wieder feſt wurden, 
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ohne eine merkliche aͤußere Urſache; allein 
in einem Fernglaſe zeigten ſich entfernte 
Gegenſtaͤnde undeutlicher. Wenn man 
mehr auf dieſe Undurchſichtigkeit der Luft 
bey meteorologiſchen Beobachtungen achtete, 
fo wurde man daraus mehr ſchließen koͤn⸗ 
nen, als aus allen andern vielleicht 
zuſammengenommen, denn ſie begreift 
mehr das Ganze in ſich, da zumahl 
Thermometer und Hygrometer ſehr durch 
Heine Localitaͤten verändert werden fönnen, 
8 * ES 
Ueber die Winde wundere ich mich 
nicht, aber über die Windſtillen. 
* * * 

Daß der Oſtwind Trockenheit und 
Kälte zugleich bringt, iſt merkwuͤrdig; 
eben fo der Suͤdwind Wärme und Waſſer. 
Man hat es freylich erklaͤrt; denn was iſt 
in der Welt nicht erklaͤrt? Aber es ſieht 


„„ 


groͤßten Theils nur ſo aus. Es find gemachte 
Fenſter. Könnte nicht die Wärme die 
Urſache des Suͤdwindes ſeyn? Die Kaͤlte 
koͤnnte von der Verwandlung der Daͤmpfe 
in Luft herruͤhren. Der kaͤlteſte Wind 
iſt bey uns nicht der Nord-, ſondern 
der Nordoſt-Wind, der alſo faſt mit der 
Richtung der Magnetnadel einen rechten 
Winkel macht; und der entgegengeſetzte 
iſt der, der immer Feuchtigkeit bringt., 
Es mag noch manches Polariſch ſeyn 
in der Natur. 
25 * wo 

Daß ſich Nordlicht und Magnet fo 
nahe an den Polen der Erde halten, koͤnnte 
doch wohl von der Sonne herkommen, 
die, als die Erde noch weich war, manche 
Materien ſo diſponiren konnte, wie Licht 
und Waͤrme. So wie alſo Dunkelheit 


und Kaͤlte nach den Polen getrieben wer⸗ 
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den, ſo koͤnnen auch andere Dinge nach 
den Polen getrieben worden ſeyn, die ſich 
bey der Verhaͤrtung nicht wieder zuruͤck⸗ 
ziehen konnten. Das ewige Eis und der 
ewige Schnee ziehen ſich ja ſchon nach den 
Polen; koͤnnten ſich nicht mehrere Dinge 
eben fo dahin ziehen, die der Sonne weis 
chen muͤſſen? 
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Der von Hrn. Hellwag im neuen 
deutſchen Muſeum (4. St. 1790.) gegebe⸗ 
nen ſinnreichen Erklaͤrung des vielfachen 
Regenbogens kann ich doch im Ganzen 
nicht beypflichten. Die regelmaͤßigen ring⸗ 
foͤrmigen Wellen ſind wohl nicht zu er— 
warten bey Koͤrpern, die ſo ſehr vom 
Winde getrieben werden, und ſich um ihre 
Achſe drehen. Ich ſehe auch nicht ein, 
wie ſolche Wellen ſich nicht ſollten auf 
den ganzen Tropfen erſtrecken, da man 


Wenn 
bey dem geringſten Blaſen auf einen 
Tropfen nicht ſowohl Wellen mit dem 
Vergroͤßerungsglaſe bemerkt, als Biegun⸗ 
gen und Schwankungen des Ganzen. Man 
kann dieſes ſehr ſchoͤn ſehen, wenn man 
einen Tropfen ſehr blaſſe Tuſche mit dem 
Vergroͤßerungsglaſe betrachtet. Mir iſt fol⸗ 
gende Erklaͤrung wahrſcheinlicher. Die 
Wolken beſtehen aus Blaͤschen, aber nicht 
der Regen, der aus Tropfen beſteh:; 
die Wolken ſind nie lange dieſelben; die 
Bläschen zerſpringen und formiren Tropfen, 
und es entſtehen neue Blaͤschen theils aus 
den wieder aufgelditen Tropfen, theils 
aus der erſten Quelle der Daͤmpfe in der 
Luft, oder nach einem unbekannten Proceß 
aus der Luft ſelbſt. Wo nun zerſpringende 
Gläschen in Tropfen uͤbergehen, da iſt 
es numdͤglich, daß nicht das zerplatzende 
Haͤutchen, ehe es ſich zum runden Tropfen 
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ſammelt, vorläufig andere Figuren anneh⸗ 
men ſollte, die nicht ſphaͤriſch ſind; ja 
ſelbſt zwey ſphaͤriſche Tropfchen, die in 
Eins zuſammenfließen, formiren kurz 
vorher einen ſphaͤroidiſchen. Da nun dies 
ſes Zerplatzen der Bläschen jeden Augen⸗ 
blick unzaͤhlige Mahl unter phyſiſch glei⸗ 
chen Umſtaͤnden wiederhohlt wird, fo ſieht 
man leicht, daß ſolche Erſcheinungen 
moglich find. Daß der Hauptregenbogen 
ſich ſo verhaͤlt, wie es die Theorie vor— 
ausſetzt, beweiſt nicht ſowohl, daß unter 
den unzaͤhligen Tropfen die bey weiten 
größere Anzahl ſphaͤriſch ſey, ſondern 
nur, daß die Lage der Kugel gegen das 
Auge dem Auge gleichguͤltig iſt; es ſieht die 
Kugel immer rund, ſie liege wie ſie wolle, da 
hingegen der Sphaͤroid dem Auge in uns 
zaͤhligen Geſtalten erſcheinen kann. Folg— 
lich koͤnnen nur verhaͤlinißmaͤßig wenige 


die Lage bekommen, die für jene Bogen 
die guͤnſtigſte iſt; die uͤbrigen ſtellen nur 
ſo ſchwache Bogen vor, daß wir ſie nicht 
ſehen koͤnnen. Eine Frage abet hierbey 
iſt, ob ſolche Bogen kreisfoͤrmig ſeyn 
koͤnnen? Allerdings; denn wenn eine 
Lage des Sphaͤroids der Erzeugung einer 
Farbe beſonders guͤnſtig iſt, ſo wird das 
Auge nur dieſe ſehen. — Nun müßte noch 
unterſucht werden, wie es ſich mit den 
Farben in einem elliptiſchen Sphaͤroid ver⸗ 
haͤlt. Dieſer Theil iſt ganz mathematiſch. 
3 * az 

Sollten bey den noch nicht erklaͤrten 
vielfaͤltigen Regenbogen nicht Eiskuͤgelchen 
mit im Spiel ſeyn? 

* *. * 

Vielleicht findet noch einmahl jemand 
das Ferment, welches Luft in Maffer 
verwandelt, eine Kerze, die Waſſer gibt, 
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ſo wie die gewoͤhnlichen Kerzen Licht 
und Feuer. i 
au 913 Wiens bens 
Die Lehre vom Hagel iſt unſtreitig 
eine von den ſchwerſten in der ganzen 
Phyſik, und verdient ganz von unten un: 
terſucht zu werden. 

n * N ek 
Sollte nicht das Hygrometer in trock⸗ 
ner Luft, zumahl auf Bergen, Feuchtigkeit 
zeigen, wenn man ihm eine der Eiefrricität 
der Luft entgegengeſetzte Elektricitaͤt gaͤbe? 

* 25 DE 

Es iſt in der That nicht leicht, nach 
der gewöhnlichen Theorie von Daͤmpfen, 
das Verdunſten des Eiſes bey großer Kälte 
zu erklären. Soll es keine Auflöfung 
des Eiſes in Luft ſeyn, fo muß man ans 
nehmen, daß ſich zu allen Zeiten der 
Grundſtoff des Waſſers mit dem Calorique 

IX. 9 


zu verbinden ſtrebt , nicht mit dem / was 
wir gewohnlich Waſſer nennen. Ueber 2° 
Fahr. find die Aus duͤnſtungenwaͤſſerig, weil 
der Grundſtoff des Waſſers zv ſo bad er 
ſich uns zeigt, ſich uns uicht. anders 
zeigen kann, glögumer der Geſtalt wo 
wir ihn Waſſer nennen. Es, waͤne ein 
Wunder, wenn ſich die Daͤmpfe in einer 
großen Kaͤlte als Waſſer zeigen ſollten. 
Sollte ſich das Waſſer nicht zn trockner 
Geſtalt mit dem; Feuerweſen perbinden 
können? ſo wie unzaͤhlige Koͤrder „ der 
Schwefel, der Zink, der Arſenik und 
andere mehr. Sollten daher die gefror⸗ 
nen Feuſterſcheiben nicht zuweilen eigents 
lich Flores glaciei (Eisblumen) ſeyn ? 
Anſchießen eines trocknen Dunſtes ? Wars 
um ſollte es nicht einen trockenen Waſ⸗ 
ſerdunſt geben konnen? Ein bloß ge⸗ 
frornes Waſſer ſcheinen wenigſtens uicht 


ri 
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alle Bluͤmchen zu ſeyn, die ſich 
an Fenſterſcheiben, und der Duft, 
der ſich oft bey „grober Halte „on 
Realer und andere. aue waer. 
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15. f 
Vermiſchte Bemerkungen. 


Phyſikaliſche und mathematiſche Fragen und Be⸗ 
merkungen vermiſchten Inhalts. 


Ein Mittel ſich ohne ſonderlich großen 
Aufwand einen Anblick zu verſchaffen, 
den ſchwerlich noch ein Menſch gehabt 
hat, waͤre, einmahl eine Paſte in Queck⸗ 
ſilber abzugießen, das heißt, Queckſil⸗ 
ber in der Form gefrieren zu laffen, 
* * 2 
Fragen über Gegenſtaͤnde aufzu⸗ 
ſetzen: Fragen über Nachtwaͤchter — und 
ja jedes Kapitel der Phyſik mit Fragen 
uͤber dasſelbe zu beſchließen. 


2. * * 


3 — 


Eine der größten und merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen in der Natur iſt mir immer 
die große Veränderung in der Form z. B. 
den Cxyſtalliſationen, die durch die kleinſte 
Veraͤnderung in der Beymiſchung hervor— 
gebracht wird. Nur ein Beyſpiel anzufuͤh⸗ 
ren: welche mannigfaltige Cryſtalliſationen 
hat nicht Hr. Hildebrandt im Queck 
ſüber gefunden, und das bey den leich 
teen Veränderungen! (Crell's chem. 
Ann. Bd. I. St. 10.). 

2 2 * 

Wir ſind auf dem Wege zur Unter⸗ 
ſuchung der Natur in ein ſo tiefes Ge⸗ 
leiſe hinein gerathen, daß wir immer ans 
dern nachfahren. Wir muͤſſen ſuchen 
heraus zukommen. 

Er * * 

Die Salpeter⸗Naphtha riecht wie Bor⸗ 

ſtorſer Apfel. Sollte wohl das, was 


3 


in den Borſtorfer Aepfeln riecht, Salpe⸗ 
ter Naphtha ſeyn? Und ſind nicht mehrere 
‚Gerüche dieſer Art, und alle angenehmen 
Geruche uͤberbaupt Verbindungen von 
Weingeiſt mit Säuren? | sun g? 


* 2125 in ichntd:g 


Waͤre es nicht ein Mittel negen falte 
Füße und Erkältung der Füße, fe in 
Temen Lvcopodii zu ſtecken? Vieleicht ließe 
ſich da eine Einrichtung treffen, die Feuer- 
Stuͤbchen und Wärmflaschen zu feine. 


% * 4. 


Wir können ein Hirſenkorn ungeheuer 
vergrößern; aber eine Sekunde Zeit koͤn⸗ 
nen wir zu keiner Minute und zu keiner 
Viertelſtunde machen. Das wäre vortreff⸗ 
lich, wenn man das koͤnnte! Allein man 
ſucht mehr die Zeit zu verklejnern, 
ſo ſollte man ſagen, ſtatt verkürzen. 


— 0 — 
e ace, ene ee 
„Bey den flauzen⸗ Blattern bemerken 
wir alle Farben, die man bey der Mi⸗ 
ſchung der Salpeterſure mit Waſſer be⸗ 


N gelb grün, weiß, ee 
fi, auge me mehr dem Blau. ee 


ar = 
550 and Me ‚men I hin UN 


9 
Eine hiſtorlam jinertiae f. vis inertiae 
zu ſcheiben, waͤren wohl der Mühe werth. 


8. 


rand. sie nde 199 neun 


2 Es in for wife, beg die Fiſche 
ſtümin Mus; 3 da das Waſſer den 
Set ſo au erben, forıpflangt, f 
te eigenes Wok ülcht hören. 
Ich glaube, eines der größten Ungluͤcee, 
das die Welt befallen kdunke, wäre dies 
ſes, daß die Luft den Schall ungeſchwͤcht 
zwanzig Meilen weit ſortpflanzte. 


Fan 74 514% g 20012 
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Mehrere Aehnlichkeiten zwiſchen den Tas 
ges und den Jahrszeiten anfzufuchen! 
Hat nicht jeder Tag feinen Aprill? 


* 225 * 


Richts in der Welt kann ſchwerer ſeyn, 
als die Umſtaͤnde bey Verſuchen biniängs 
lich gleich zu machen, zumahl bey den 
elektriſchen Verſuchen mit Pflanzen. Das 
Schuͤttern der Maſchine, die Aus duͤn⸗ 
ſtungen der Menſchen ꝛc. Alles koͤnnte 
etwas mit beytragen. Die Frage iſt, ob 
nicht manche Sachen beſſer wuͤchſen, wenn 
man ihnen täglich etwas vorzeigte oder 
blieſe, zumahl mit der Trompete und 
dem Waldhorn. 


27 * * 


Ob die Muſik die Pflanzen wachſen 
mache, oder ob es unter den Pflanzen 
welche gebe, die muſikaliſch find ? 


* — 8 = 1 * 

Die breitblaͤttrigſten, ſaftigſten Bäume 
und Fruͤchte wachſen in den warmen Laͤn⸗ 
dern, hingegen die trocknen, harzigen 
Nadelhoͤlzer kommen in den kalten fort; 
gerade als wenn jene zum Schattenwerſen 
und Durſtloͤſchen, dieſe zum Brennen 
da ſtaͤnden. 

225 * * 

Wenn man einen cylindriſchen Körper, 
z. B. eine Stange Siegellack, nach der 
Dicke zwiſchen die Spitze des Daumens 
und des Zeigefingers nimmt, feſt druͤckt, 
und dann ſo wie einen Wagebalken um 
die Achſe führt, fo wird man glauben, 
die Stange ſey an der Stelle, wo man 
fie drückt, duͤnner als an andern. 

. x * 

Die Naturlehre iſt, fuͤr mich wenig⸗ 

ſtens, eine Art von Unkingfond (Til⸗ 
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gungs- Fond) für die Religion, wenn 
die vorwitzige Vernunft Schulden macht. 
b, M ee e eee een n 
So wie es jetzt mit dem Phlogiſton 
ſteht, mag es wohl mit den meiſten Din⸗ 
gen in der Nathrlehre ſtehen, ſelbſt die 
Lehre von der Schwere nicht ausgenom⸗ 
men; aber das ſoll uns eben vorſich⸗ 
tig a 
et uten ene ee ed 
Ernſtlich zu unterſuchen, was die Ur⸗ 
ſache des Zuruͤckgehens der Papierchen 
fey, in welchen man auf der Hand mit 
einer Bleyſtift⸗ Spitze rührt! Vielleicht 
leidet dieß eine 1 im N 

| rere 1 7 inn 

Ein phyſikaliſcher Almanach oder Ta⸗ 
ſchenbuch fuͤr Phyſiker koͤnnte noch ein 
nützliches Buch werben. Der Calender 
enthielte bloß den Gregorianiſchen und 


— 347 — 
allenfalls noch den Juliatmiſchen, abet 
Alles kurzen Keine Nahmen der Heifigen 
— denn was ſollen die Heiligen in der 
Pup ſit Ne ſondern bloß 'die Zeichen O 
Pig nit den Häuptfeſten und den Nah— 
men der Sonntage, ganz kurz und mit 
derſtaͤndlichen Abbreviaturen. Hinter den 
Monathstagen koͤnnten leicht 7 Celumnen 
verzeichnet werden fur z Barometer und 
3 Tbermometer⸗Beobachtuntzen füglich, und 
die ſiebenterfuͤr den Wind, der am laͤug⸗ 
ſten gedauert hat. Auf dem Blatte ge⸗ 
genuͤber konnte man die Witterung und 
andere phyſikaliſche Vorfaͤlle einzeichnen, 
auch herrſchende Krankheiten. Vielleicht 
faͤnde ſich auch da noch eine Kolumne 
fuͤr die Zeitgleichung. Naͤhme man zu 
jedem Monathe 4 Seiten (denn 3 Seiten 
zu tehmen wäre nicht aut, weil dann 
gleiche Dinge nicht in allen Monathen auf 


u. SE 
aͤhnlich liegende Seiten fallen), fo konnten 
noch eine Menge von Dingen angebracht 
werden: Mondwechſel, Tagesanbruch 
und dergleichen. Anſtatt der großen Her⸗ 
ren, die ſo wenig hierher gehoͤren, als 
die Heiligen, wuͤrde nach alphabetiſcher 
Ordnung der Laͤnder Geburt, Verdienſt, 
Sterbejahr u. ſ. w. von großen verſtorbe⸗ 
nen Phyſikern in ſehr buͤndiger Kürze ans 
gegeben, die Aſtronomen mit eingerechnet. 
An Ende gäbe man das genaueſte Ders 
zeichniß der Fuße, Thermometer-Scalen 
u. ſ. w. Die ausgearbeiten Artikel wären 
nun die Hauptſache. Erft alle die vor⸗ 
zuͤglichſten Erfindungen in der Phyſik. 
Hierbey koͤnnten Kupferſtiche kommen. 
Preiſe der noͤthigſten Inſtrumente in Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich. Beſchrei— 
bung eines phyſikaliſchen Apparats. — Leben 


von großen Phyſikern, zumahl den neuern. 


a. 
«„ * 

Ich ſehe doch wirklich nicht, warum 
man die Bien an die Virnprobe anbringt. 
Könnte es nicht eine bloße gut calibrirte 
Roͤhre ſeyn? Da wuͤrde die Laͤnge ſelbſt 
zur Beſtimmung der Theile dienen; es 
kaͤme aͤußerſt wenig Flaͤche mit der innern 
Luft in Beruͤhrung, und der Apparat 
zum Auskochen koͤnnte viel kleiner werden. 

** * * 

Da Hr. van Marum gefunden hat, 
daß Phosphor im Vacuo brennt, wenn 
man ihn in Baumwolle einwickelt, fo 
wären wohl noch mehrere Verſuche mit 
Baumwolle im Vacuo zu machen. Denn 
wenn gleich die Luft ſtark an der Baum⸗ 
wolle anhaͤngt, ſo koͤnnte ſie ſich dennoch 
vielleicht ausbreiten, und auf dieſe Weiſe 
einen gewiſſen Druck ausüben, Ich müßte 
das Queckſilber im kleinen Barometer mit 
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Baumwolle bedecken und ſehen, ob man 
laͤngere Zeit braucht) es unters der klälnen 
Glocke zum Fallen zu bringen, als 
ohne Baumwolle. Es iſt mir nicht ſehr 
wahrſcheinlic.. Sand mau? 
8 Ai ae ne mia 
„Ich ſehe nicht, was nus hindern konne 
die Luftpumpen⸗Stieſel von Glas zu ma⸗ 
ben; Go ſſet's Kanone ward ſo groß und 
ſtark als Naarne's Cylinder. 
EIN EP n u h n ge, * ne” 

ERDE eine Maſchine die wiſpern 
end ſprechen konnte, ohne eigentliche 
Toͤne, waͤre viel werth; fie müßte n ſollte 
man denken, leichter ſeyu, als eine mit 


- Tönen ſprechende. see 
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Die verſchiedenen Arten von Pulſen, 
ihrer Geſchwindigkeit ſowohl, als ihrer 
Haͤrte nach, muͤßte ſich durch eine Ma⸗ 


feines: durch ſchwingende Darmſaſten von 
verſchiedener Dicke und Spannung deuf⸗ 
lich machen laſſen. So etwas ließe ſich in 
Kollegien gebrauchen. 


dene n n e ne 6611 
Anus was für Urſachen werden die 
Hechte von heißem Eſſig blau, die Klebſe 
aim Kochen roth, das grüne, Wachetuch 


* 


unter Waſſerchelle u. w. 2 ug r ch 
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Sollten ſich Gerüche wohl ae 
Posen: koncemirien laſſen ? i 


Ss e 18 8 o 
Wuͤrde ein Oehltropfen auf ne. 
Erdkugel fallen, wenn ſie ganz aus 
Waſſer beſtaͤnde? 2 
x * W 7 
Was mag die eigentliche urſache da⸗ 
von ſeyn, daß Flinten öfters, zerſpringen, 
wenn man den Pfropfen nicht gufſetzt, 


ni ©; 
wodurch man die Wirkung des Pulvers 
beym Schießen in Bergwerken verſtaͤrkt 


hat? Iſt es, weil die Luft zwiſchen 


Pfropfen und Pulver durch die Hitze ploͤtz⸗ 
lich ausgedehnt wird und ſo den Stoß 
verſtaͤrkt; oder daß ſich die Luft etwas 
zuſammen druͤckt, ehe der Pfropfen fort⸗ 
fliegt, wodurch das Pulver Zeit gewinnt 
ſich ganz zu entzuͤnden, und der Pfropfen 
die ganze Geſchwindigkeit auf einmahl 
empfaͤngt, folglich auch durch Traͤgheit 
mehr widerſteht, fo daß alle Seiten des 
Gewehrs den Stoß plotzlich enen k 
ne ir 
Woher eutfeht die Bewegung der Far⸗ 
ben auf den Seifenblaſen? en 
Bus Verdampfung. 
e “x 
Könnten nicht in den Hirnhoͤhlen durch 
Zerſetzung der Daͤmpfe, die nothwendig 


SE 
bisweilen Statt finden muß, allerley 
Ungemaͤchlichkeiten entſtehen: Gewitter, 
Regen, Thau? fo etwas wäre wur 
möglich; ſind ja Daͤmpfe auch die Ur⸗ 
ſache der Erdbeben. 


‚A * * 
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Was mag der Schneelinie ‚über 
der Oberflaͤche der Erde fuͤr eine Waͤr— 
melinie innerhalb der Erde entſprechen? 
und was für Linien dieſer Art mag es 
ſonſt noch geben? Die elektriſche? Die 
Nordſchein-Graͤnze? u. ſ. w. 

* * * 

Iſt wohl ein Unterſchied in dem ſpeci⸗ 
fiſchen Gewichte des gegoſſenen und des 
geblaſenen Glaſes von derſelben Maſſe? 

2.30 * * * 
Wie hängt eine bekannte Erfahrung, 


daß Leute in der Daͤmmerung beſſer 
IX. 7 3 


136: 
fehen als am Tage, mit einer andern 
zuſammen, daß manche Taube befjer 
im Laͤrm hoͤren? 
r 2 e 

Hat man Beyſpiele von taubgebohrnen 
Thieren? Taubgebohrne Hunde möchten 
wohl ſchwerlich ſtumm ſeyn. 

* * * 

Hat man wohl je unterſucht, warum 
die Naſen geſunder Hunde fo kalt find? 
Es koͤnnte leicht die Abſicht haben, daß 
ſich manche Geruͤche leichter darauf nie⸗ 
derſchluͤgen. 

* * . 

Hat man wohl praͤciſe Verſuche dar⸗ 
über, daß Milch bey einem Donnerwet⸗ 
ter gerinnt? und iſt dieſes der Fall, 
wie wird es am natürlichften erklaͤrt? 

*. % * 


— 


16 — 
4 Hat man wobl die Graͤnze der Filtro— 
rum beſtimmt ? Sollte nicht manche mehr 
durchlaſſen, was man ſchon für Aufloͤ⸗ 
fung haͤlt? — Die Atmoſphaͤre als 
Filtrum des Auf- und Abſteigen⸗ 
den zu betrachten. 


x 35 


Wird Waſſer, auf das man Oehl 
gießt, heißer als 212° Fahr. ehe es kocht? fo 
wie es kaͤlter wird als 329 ehe es friert. 
Es muß vorher recht luftleer gemacht 
werden. a 


* 6 22 * 


Ob wohl din Hund koͤnnte abgerichtet 
werden, einen magnetiſchen Stahl von eis 
nem andern zu unterſcheiden? Der Gebrauch 
von der Hundesnaſe iſt wohl noch nicht ganz 
gemacht worden, der ſich davon machen 


3 2 


ip 
| ließe. Erdbeben = Propheten ſind die 
Hunde, wie auch einige andere Thiere. 
* * 7 
Sollte es wohl in Abſicht auf das 
ganze Weltſyſtem oder ſelbſt die Firſterne 
ſo etwas geben, wie Wetter, Witterung, 
Wetterſeite. 


* = 2 


* 


Ich bin manchmahl faſt geneigt zu 
fragen: gibt es in der Welt noch etwas 
anders als Waſſer? "By 

% . * 


Was wuͤrde aus beſaͤeten Beeten wer⸗ 
den, auf die man Kohlenſtaub fiebte? 
5 a * 275 
Wozu iſt das Stroh gut? 
* * «R b 
Iſt es wohl wahr, was ich oft gehoͤrt 
habe, daß die Hunde nicht ſchwitzen; 


1 
und N es wahr iſt, was laͤßt ſich 
für ein phyſiologiſcher Grund angeben? 
„ 
Was wuͤrde eine Nachtigall machen, der 
man um die Schlage⸗Zeit die Ohren 
zuklebte? 


„ ar ® 


Iſt es wicht ſonderbar, daß man die 
Geometrie mit einem beſondern Falle ans 
faͤngt, mit der Lage der Linien auf Ebe— 
nen? Leicht mag dieſes ſeyn, ob es aber 
wiſſenſchaftlich iſt, iſt eine andere Frage. 
Es muͤßte doch fürwahr die Möglichkeit 
einer Ebene erwiefen werden. Ich fürchte 
nur, wenn man die Philoſophie der Mas 
thematik zu weit treibt und ſie zu weit 
von dem gemeinen Menſchenverſtand weg⸗ 


ruckt, fo wird fie im Ganzen verlieren. 


* 


2. * 25 75% gun 
Sind wohl alle Wurzeln aus dem Uns 


endlichen z. B. Yen rational, oder find 


11 


es nur ſoſche, wie on wo m und n 
ganze Zablen bedeuten? Ich ſollte den⸗ 
ken Denn da Ven gewiß Do und 
folglich rational ift, fo wird auch ges} 
= o rational fern, und folglich auch 


Iſt aber n negativ, fo iſt 


Was würde eine leuchtende unendlich 
entfernte Tinte für eine Krümmung wegen 
der Aberration annehmen? Dieſes koͤnnte 
eine ſchoͤne Aufgabe werden, und auf die 
Form der Kometenſchweife angewandt 
werden. 
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Lehrſatz, auf den ich einmahl im 
Jahr 1763. gekommen bin: Wenn a eine 
ganze Zahl, und A die Summe aller na— 
tkuͤrlichen Zahlen von 1 bis a iſt, fo iſt 
a S (Aga) (A- aa) T (Aga) 

.. (Aa- IIa) 
Dieſe arithmetiſche Reihe hat 2 Glieder, 
und ihre Summe iſt — 


2 Aa ＋E (a- 1) a* —a® 
r 


alſo a (2 A- a) a 

oder a 2A — 2 

Aus der erſten Gleichung ergibt ſich, daß, 
wenn man die Zahlen ſo unter einander 
ſchreibt: 


“ro. m 
* „ W 
2 0 
0 On 
oO A O 


fo iſt die Summe aller in dem Quadrate bes 


findlichen Zahlen dem Cubus der Zahl gleich, 
die in der obern Ecke rechter Hand und 
in der untern linker Hand ſteht. 


Die Summe der Zahlen in der Diago⸗ 
nale iſt dem Quadrat derſelben Zahl gleich. 


V. 
Schreiben 
an 


Herrn Werner 


in Gießen, 


die Newtoniſche Theorie 
vom Licht betreffend. 
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Wohlgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Lieutenant! 


E. Wohlgebohr guͤtigem Verlangen und 
meinem Verſprechen gemaͤß, habe ich die 
Ehre Denenſelben hierbey meine Gedanken 
über Ihre Hypotheſe zu uͤberſenden. Ich 
werde mich überall mit der größten Frey 
muͤthigkeit erklaͤren, ohne deßwegen jedes— 
mahl um Vergebung zu bitten; ja, vera 
aͤchtlich würde ich mir ſelbſt vorkommen, 
wenn ich gegen einen Mann von fo aus- 
gezeichneten Talenten und ſolchen wahrhaft 
philoſophiſchen Geſinnungen (ich ſpreche 
dieſes aus dem Innerſten meines Herzens 
und aus vollkommener Weberzeugung,) 
wie Ste, anders verfuͤhre, wie man eis 
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wa gegen jemand verfährt, von dem man 
fuͤrchtet, er moͤchte ſich noch durch andere 
Dinge niederſchlagen laſſen, als durch 
Gründe, Allein eines Umſtandes we⸗ 
gen bitte ich Einmahl fuͤr alle Mahl 
um gätige Nachſicht. Ich werde mich 
nähmlich an keine Ordnung binden, oͤfters 
auf dieſelbe Sache wieder zuruͤckkommen, 
ausſchweifen und ausſtreichen, Kleckſe ma⸗ 
chen, Dintenkleckſe meine ich, (allein 
guter Genius behuͤthe mich vor philoſo— 
phiſchen,) oͤfters auf dieſelbe Sache wies 
der zuruͤckkommen “) auch vielleicht hinten 
hinbringen, was voran ſtehen ſollte u. ſ. w. 
Dieſes waͤre freylich nicht angegangen, 
wenn ich oͤffentlich gegen Ihr Syſtem 
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„) Hier haben Sie gleich eine Probe vom zwey⸗ 
mahl ſagen. Ich ſtreiche es dieſes Mahl 
nicht aus, weil das Ausſtreichen oft genug 
noch vorkommen wird. * 
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haͤtte ſchreiben wollen, allein da Sie es 
gewiß vollkommen inne haben, ſo wird 
ſich Ales, was ich auch noch fo unors 
dentlich ſage, in Ihrem Kopfe von ſelbſt 
ordnen, und ſch erhalte dadurch Freyheit 
ganz in meinem Neglige zu bleiben, ohne 
welche ich vermuthlich nie wuͤrde geſchrie⸗ 
ben haben, noch je wuͤrde haben ſchrei— 
ben konnen. Alſo nun zur Sache, und 
zwar erſtlich einige allgemeine Anmerkun— 
gen, wovon ich die Beweiſe an den 


gehoͤrigen Orten beybringen werde. 


Als ich Ihre Schrift zu leſen anfing 
und Ihre Abſicht bemerkte, ſo kann ich 
nicht laͤugnen, habe ich bedauert, daß 
ein Mann von Ihrem Geiſt ſo viel Scharf— 
ſinn auf eine Sache verwendet, die im 
Grunde nichts werth iſt. Ich dachte die 


Aetherzeiten in der Phyſik wären vorbey. 
Lehrt uns nicht die ganze Geſchichte der 

Phyſik, daß ſeit jeher aus allen den 

Hppotheſen nichts geworden iſt, die ſich 

bis an die erſten Urſachen verſteigen, 

und ſich zur Erklarung der Erſcheinungen in 
der Natur ſolcher Mittel bedienen, deren 

Eriſtenz ſie nicht einmahl erweiſen koͤnnen, 

und die eigentlich nicht Geſchoͤpfe der Na⸗ 

tur, ſondern des eigenen Gehirns ihrer 

Erfinder ſind? Sie moͤgen allerdings ſinn⸗ 

reich ſeyn, und Ew. Wohlgebohr. ſelbſt 

haben gewiß keine geringfuͤgige Probe da⸗ 

von gegeben. Allein in den Tauſend und 

einer Nacht kommen auch ſehr ſinureiche 
Erzählungen vor. Es find Träume, Ro⸗ 

mane, die man eigentlich am beſten 

damit widerlegt, daß man einen andern 

Roman ſchreibt, der eben das lieſtet. 


a 
Sie find darin dem Vielleicht manche 
Philoſophen gleich, welches durch ein 
einziges Vielleicht auch nicht ſogleich 
uͤber den Haufen geworfen wird. Mir iſt 
auch nicht ein einziges Beyſpiel bekannt, 
daß die Phoſik, von Demoerit an bis 
auf Carteſius und Euler (von dem 
letztern werde ich beſonders reden), durch 
dieſe allgemeine Natur-Hypotheſen das 
mindeſte gewonnen haͤtte, gegentheils 
find. die Zeiten, worin dergleichen degueme 
Lehren geherrſcht haben, jederzeit die uus 


fruchtbarſten fuͤr die Phyſik geweſen, und 


die großen Erweiterer der Phyſik haben 
gewöhnlich damit angefangen jene oft ehr 
würdig gewordenen Romane zu verachten | 
und ſich wieder an die Natur zu halten. 
Ja alle dieſe ſo weit aushohlenden Hy— 
potheſen haben nicht einmahl den Vortheil, 


: 
den die andern haben, daß fie uns Wege 
‚eröffnen, die wir zu wandeln haben, 
wenn wir weiter wollen; ſie dienen nicht 
zu Geruͤſten bey dem Bau, die man her⸗ 
nach wegwirft, wenn der Bau fertig if, 
wie 1 ſondern gegentheils machen die 
Herren Erfinder dieſer Traͤume ſich ſehr 
wohl die Entdeckungen zu Nutze, welche 
andere Menſchen auf andern und beſſern 
Wegen gemacht haben, und verbeſſern 
ihre Traͤume damit, bis endlich ſo viel 
Neues entdeckt worden iſt, und fie fo viel 
an ihren Hypotheſen geſtuͤckelt und ge⸗ 
flickt haben, daß kein Lappen mehr 
haften will; alsdann koͤmmt ein anderer 
und traͤumt etwas Anderes, dem es ge— 
meiniglich nicht beſſer geht. Sie haben 
ſich z. B. der Affinitaͤten ſehr gut bedient; 
wie vieles wird nicht noch Fünftig entdeckt 
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werden, womit Sie ihre Hypotheſe vers 
beſſern könnten, wozu Sie aber durch Ihre | 
Hypotheſe nie gelangen werden; das 
muß von Anderen geſchehen, oder von Ihnen 
auf einem anderen Wege, dem einzig 
währen, von dem ich bald reden werde. 
Dieſes bloß zu erlaͤutern will ich 
nur ein Beyſpiel geben, ich rechne ſelbſt 
nicht darauf. Was würde z. D. aus 
Ihrer ganzen Ohpoiheſe werden, wenn 
die Nachwelt entdecken ſollte, daß die 
heißen Koͤrper mehr oder weniger woͤgen, 
als die kalten? Denn gewiß iſt es, daß 
unfere Wagen, wie fie, bisher waren, 
hoͤchſt elende Inſtrumente ſind, und daß 
noch einmahl eine neue Welt durch Ver⸗ 
beſſerung der Wagen aufgeſchloſſen werden 
wird, wie darch die Mikroſkope und Her: 
ſchel's Teleſtope, iſt wenigſtens wahrſchein⸗ 
lich. Ja, was ich hier ſage, iſt ſchon 
IX. A a 
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etwas mehr, als bloß wahrſcheinlich. 
Ramsden hat nunmehr eine Wage zu 
Stande gebracht, die durch Tess 888 
(ein zehn Milliontheilchen) des Gegenge⸗ 
wichts finft, und Hr. Fordyce beſitzt 
eine, die (ich weiß aber nicht mit wie 
viel beſchwert,) 7280 eines Graus angibt, 
womit er in einem hermetiſch verfiegelten 
Glaſe das fluͤſſige Waſſer allezeit leichter 
befunden hat, als das Eis. Sie wer⸗ 
den über den Berſuch laͤcheln, ich habe 
auch gelaͤchelt; denn was fürn Scharſſinn 
gehört nicht dazu, Illuſionen zu vermei⸗ 
den! Allein nun hoͤre ich doch, daß die 
Sache ſo beſchaffen iſt, daß wenigſtens 
grobe Fehler, als z. B. vernachlaͤſſigte 
Betrachtung der umgebenden Luft und 
ihrer Temperatur ꝛc. nicht begangen wor⸗ 
den ſind. Ich erinnere noch ein⸗ 
mahl, daß dieſes kein Argument wider 


* 


1 


Ihre Hypotheſe ſeyn ſoll, ſondern bloß 
eine Erlaͤuterung meines Gedankens. 
Wir haben nur allzuviel Urſache zu glau⸗ 
ben, daß unſere Phyſik, darunter vera 
ſtehe ich reelle Keunntniß von Na⸗ 
turgeſetzen, nicht Hypotheſen-Kennt— 
niß (denn dieſe gahoͤren eigentlich fo wes 
nig in die Phyſik, als die Muͤhle und 
der Backofen in den Speiſe⸗Saal,), ich ſage, 
daß wir in dieſer Kenntniß noch nicht 
das Knaben⸗ Alter erreicht haben, und 
doch verſtehe ich darunter nur ſolche Hy— 
potheſen, die noch als Werk- und Ruͤſt⸗ 
zeuge dienen loͤnnen, die, Materialien her— 
bey zu ſchaffen und gehoͤrig zuſammen zu 
fuͤgen. Es gibt aber Hypotheſen, die, 
fo ſchoͤn fie auch in ſich find, zu nichts 
fuͤhren, und das ſind Traͤume, die man 
zwar mit Ver ügen lieſt, allein die Nas 
tur iſt etwas . und die Hypotheſen 
Aa 2 
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wieder etwas Anderes. Unſer Beſtreben 
ſollte bloß dahin gehen, das Quid zu 
finden, und uns auf das Qao- 
modo nie anders einzulaſſen, als wo es 
aus deutlich erkannten andern Quid’s her⸗ 
geleitet werden kann. So bald elwas 
erſchaſfen werden muß, been, erte 
ich nicht darthun kann, um jenes Quo- 
modo zu erklaren, ſo bald geht der Traum 
an. Ich rede hier (aufrichtig geſprochen) 
noch nicht gegen Ihre Hypotheſe. Ob 
ſie zu dieſen Traumen gehöre, kann durch 
dergleichen Gemeinoͤrter nicht entſchieden 
werden, ſondern die Sache muß naͤher 
betrachtet werden. — 
97 
Das zweyte, was ich vorlaͤufig erin⸗ 
nern wollte, iſt, mich duͤnkt Ew. 
Woblgebohr. hätten ſich zu ſehr dadurch 
blenden Yen daß Sie Manches ſehr 
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Be 
leicht aus Ihrer Hypotheſe erklären köͤn— 
nen. Allein dieſes Argument kann hoͤch⸗ 
ſteus dienen, den Rang unter den Hy— 
potheſen zu beſtimmen und zwar pro 
tempore; aber ſo lange noch dabey ge— 
dichtet werden muß, ſo gibt dieſes leichtere 
Erklären keine Praͤtenſion an die Wahr- 
heit. Denn ſo lange ich erdichte, und 
mit meinen Erdichtungen die Erdichtungen 
Anderer bekaͤmpfe, ſo kann die kleinſte 
Entdeckung, die gemacht wird, das Blait 
umkehren, und der Traͤumer, den ich 
unter mir ſah, kriegt mich unter. Es 
iſt nur Eine Wahrheit, der Traͤume 
Zahl iſt unendlich. Vor dem All wiſſenden 
iſt wahr, was nicht widerlegt werden kann; 
vor Menſchen kenn das nicht zu Wider— 
legende oft noch ſehr falſch ſeyn; dieſes 
zu beweiſen iſt der einzige und dabey 
5 leichteſte Weg: man erdichte contra 
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etwas, was der Gegner auch nicht wis 
derlegen kaun. So muͤſſen ſich Menſchen 
abwaͤgen lernen, die keine andere infallibele 
Wage haben. Ew. Wohlgebohr. lachen 
gewiß ſo gut wie ich, uͤber den Idealiſten, 
allein wahrhaftig ich mag es nicht uͤber 
mich nehmen ihn zu widerlegen; er wuͤrde 
mich auslachen, fo wie ich ihn, aber 
Unrecht hat doch ſicherlich einer von uns. 
Leider Gottes! ſieht es in weit wichtigern 
Dingen nicht viel beſſer aus, und traurig 
iſt es, daß dergleichen Dinge Menſchen 
bekannt werden, denen die Gegenmittel 
verborgen bleiben. Ich rede hier von dem 
Beweis für die Exiſtenz Gottes, es iſt der 
unvermiſchten (reinen ſagt Hr. Kant,) 
Vernunft, das iſt derjenigen, die nichts 
vom Nachbar Gefühl borgt, wohl uns 
möglich zu entſcheiden, wer Recht bat, 
Allein muß denn Alles durch das Sieb 
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der Bernunfs,gehen, was dem Menſchen 
nuͤtzlich und noͤthig iſt. Hat ſich 
denn etwa der Schoͤpfer bloß unſerer 
Vernunft in der Natur offenbart? 
Iſt dieſes, ſo iſt wenigſtens ſeine Offeu⸗ 
barung für viele Philoſophen. unſerer Zeit 
weggeworfen; oder gibt es nicht andere 
Stimmen, mit denen er mit uns von 
ſich redet? 


Endlich drittens, kann ich Ew. Wohl⸗ 
gebohr. unmöglich verhehlen, daß mir der 
Ton, den Sie in Ihrer Schrift an vie⸗ 
len Orten, auch in der Vertheidigung gegen 
Ihren Jenaiſchen Recenſenten annehmen, 
nicht gefallen hat. Ich meine damit nicht 
den Ton gegen Ihren Recenſenten, der hätte 
wohl noch eine beiſſendere Lauge verdient; 
(Hierbey merke ich in Parentheſi an, 
daß bey der Jen. Lit. Zeitung auf der 
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phyſiſchen Bank ein Paar gar elende Leute 
ſitzen muͤſſen; zum Beweis fuͤhre ich noch 
die Necenfion von Herrn Gren's Phyſik 
an, die offenbar von einem Ignoranten 
herruͤhrt, deſſen Recenſion deſto gefaͤhr⸗ 
licher iſt, als er ſich dabey das Anſehen 
eines vielwiſſenden gutmuthigen Mans 
nes zu geben weiß. Gutmuͤthig mag er 
vielleicht ſeyn, aber ein Ignorant iſt 
er gewiß), ſondern den Ton in der Ver⸗ 
theidigung uͤberhaupt: Sie nennen Alles 
imaginaͤr, was nicht mit Ihrer Meinung 
uͤbereintrifft, und doch habe ich nicht leicht 
etwas geleſen, was imaginären waͤre, als 
Ihre Hopolheſe. Ja Sie ſagen ſogar: 
die imaginaͤre Waͤrme⸗ und Lichtmaterie 
verwirre die Naturlehrer, und entſtelle 
die beften Lehrbuͤcher; dieſes find ſehr ſtarke 
Ausdruͤcke. Ich weiß nicht, womit ſie ſo 
elwas rechtfertigen wollen. Alſo haben 
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Prieſtey, Fontana, Landriani, 
Sauſfüre, de Luͤe, Watt, Lavoi⸗ 
ſier, Fraͤnklin, de la Place, 
Boerhaave, Crawfo id, Volta 
und mehrere andere die Naturlehre ver- 
wir? So viel ich weiß, ſo ſind das 
gerade die Männer, die fie aufgeklaͤrt 
und erweitert haben. Sie werden hoffent⸗ 
lich nicht glauben, daß dieſen Leuten der 
Aether, dieſer phyſikaliſche Scherwenzel 
und ein Hirngeſpinnſt, gerade fo wie ehe: 
mahls der Merkurius der Alchymiſten, 
oder die Weltſeele oder der Berggeiſt, un⸗ 
bekannt geweſen wäre, Nein! Sie haben 
ihn alle ſehr gut gekannt, naͤhmlich von 
ihm gehoͤrt, allein ſie wollten nicht mit 
Hirngeſpiunſten anfangen, und waͤhlten da⸗ 
her den einzig wahren Weg, naͤhmlich den, 
woben man jo lange dem ſinnlichen Schein 
getreu bleibt, bis ungezweifelte Beobach- 
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tung lehrt, daß er betruͤge, alſo den 
Weg, auf dem allein ein Aether ausge⸗ 
funden werden muß, wenn ein ſoſcher 
0 Scherwenzel exiſtirt, Newton hat auch 
einmahl aͤtheriſirt, aber der große Mann 
ſah wohl, daß der ganze Bettel nichts 
werth war, und ließ Alles aus dem Werke 
weg, worauf er ſeine Unſterblichkeit grüna 
dete. Ja er hatte, welches vielleicht nicht 
jedermann bekannt iſt, lange vor Euler, 
wiewohl geraume Zeit nach dem Ar iſtote⸗ 
les, der die Meinung ſchon hat, das 
Licht durch Schwingungen des Aethers er⸗ 
klaͤrt, aber dieſe Lehre that ihm kein 
Genuͤge und er verließ ſie. In ſeinem un⸗ 
ſterblichen Werke aber bleibt er bloß bey 
dem Qaid ſtehen, von dem Quomodo 
ſagt er: Hypotheſes non fingo. Ich 
will nicht unterſuchen, was Sie fuͤr ein 
Recht haben, ſo außerordentlich entſchei⸗ 
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dend zu reden in einer ſo ungewiſſen 
Sache. Ich glaube aber, es ruͤhrt dahen 
daß Ihnen noch nie recht gründlich wis 
derfprochen worden iſt, oder daß Ihnen 
die Gründe der Gegner nicht ganz in aller 
ihrer Slaͤrke bekannt geworden find. Ich will 
es alſo einmahl verſuchen, nicht Sie zu 
bekehren, denn dafür ſcheinen Sie mir 
viel zu viel euthuſiasmirt, ſondern bloß 
zu zeigen, daß Sie nicht den allein 
ſeligmachenden Glauben beſitzen, ſondern 
daß uns der unſrige auch noch wohl ein 
Plaͤtzchen im Himmel verſchaffen ſoll, wenn 
uͤberhaupt mit ſolchem commoden Plunder 
der Himmel zu verdienen ſteht. Indeſſen 
wird es hier etwas zu thun geben, denn 
weiter als unfere Meinungen kaun wohl 
nichts von einander liegen. Sie ſagen 
in Ihrer geſchriebenen Einleitung: de Luͤe 
ginge aͤngſtlich um mauche Erklärung 
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in ſeiner Meteorologie herum, weil er 
das große Menſtruum ꝛc. nicht gekannt 
hätte, (gerade als wenn irgendein Sterb⸗ 
licher den Aether je gekannt haͤtte. 
Gekannt hat ihn ja noch kein Menfch, 
getraͤumt davon, und zwar ohne den min⸗ 
deſten Gewinn fuͤr die Phyſik und zum 
Nachtheil alles Unterſuchungsgeiſtes, ha⸗ 
ben unzaͤhlige Menſchen,) und ich ſage: 
der Himmel bewahre uns vor allen Meteo⸗ 
rologien, die ſich auf ein Geſchoͤpf unſe⸗ 
rer Einbildungskraft ſtuͤtzen. Sie ſagen: 
Sie wollten eine Phyſik auf die Lehre vom 
Aether bauen, ich will und kann Ihnen 
nicht abrathen, allein ich ſage: in eine 
vernunftgemaͤße Phyſik muß, jetzt wenig⸗ 
ſtens, weder das Wort noch der Begriff 
vom Aether im Ernft vorkommen, fo 
wenig wle die Woͤrter Weltſeele, Berg⸗ 
geiſt c. Was iſt es denn aber nun, was 
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mich bewegt, Ihnen ſo gerade weg zu wi⸗ 
derſprechen? Dieſes zu erklaͤren wird 


nun der Inhalt meines Briefes ſeyn. 


Ich frage Sie alſo gleich zum Eingang: 
Woher wiſſen Sie, daß ein Aether in der 
Welt iſt? Sie ſagen zwar, den haben ſehr 
große Männer. angenommen, aber Sie 
denken viel zu philoſophiſch, um Aucto⸗ 
ritäten zu erkennen; und das iſt ſehr 
vortrefflich. Alſo er iſt bloß angenommen 
worden. Alſo es hat ihn niemand je geſe⸗ 
hen, oder gefühlt, weggepumpt, ver: 
dickt, verdunnt ꝛc. nichts gar nichls. Al⸗ 
fo feine Exiſtenz iſt nicht erwieſen, aus⸗ 
genommen aus den Erſcheinungen, welche 
zu erklaͤren man fuͤr noͤthig erachtet hat 
ihn anzunehmen. Dieſes iſt fürwahr 
eine feine Philoſophie, es iſt naͤhmlich 
die leibliche Schweſter wo nicht gar die 


Here ſelbſt, die uns die Geſpenſter in die 
Welt gebracht hat. — Nun aber even 
Sie von dieſem phyſikaliſchen Geſpenſt ſo, 
als haͤtten Sie Tage lang damit experi⸗ 
mentitt. Sie fagen: es fen abſolut 
fluͤſſig, alſo das Ding, deſſen Exiſtenz 
nicht erwieſen iſt, iſt abſolut fluͤſſig, weil 
Sie ſo etwas nöthig haben’, um zu erklaͤ⸗ 
ren, warum andere Dinge fluͤſſig werden 
koͤnnen. Was aber dem Aether ſeine Flüſ⸗ 
ſigkeit gebe, erklaͤren Sie nicht, ſon⸗ 
dern Sie helfen ſich mit einem Wort: 
er fen abſolut fluͤſſig. Ferner iſt ihr Yes 
ther unelaſtiſch. Woher wiſſen Sie 
das? Gewiß nirgends her, als weil 
Sie es ſo brauchen Er iſt ferner ein 
allgemeines Auflöſungs Mittel, 
alſo das wahre, lang vergeblich geſuchte 
Alcacheſt der Alchymiſten? Behauptste 
jemand jo etwas ohne Beweis von einem 
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wirklich eriflirenden Körper, fo wäre das 
Verfahren unverzeihlich. Hier iſt es bloß 
deßwegen verzeihlich, weil es unmoͤglich 
iſt, die Eigenſchaften eines Dinges zu erweis 
ſen, deſſen Exiſtenz noch nicht erwieſen iſt. 
Sie muͤſſen mir hier nicht ihre nachherigen 
Anwendungen als Beweiſe anfuͤhren, 
denn eben ſo bewies man ehemahls die 
Eriftenz der Geſpenſter, weil man glaubte, 
das Poltern, Krachen, Schleichen, Leuch⸗ 
ten ꝛc. ließe ſich nicht anders erklaͤren, 
als daß man aͤtheriſche Weſen an⸗ 
naͤhme. Die neuere Philoſophie aber hat 
gar herrlich gezeigt, daß man nur recht 
ſuchen muͤſſe, fo würde man finden, 
daß ſich Alles gar herrlich erklaͤren 
ließe, ohne ſolche uͤberirdiſche Weſen 
anzunehmen. — Außer dieſen Eigenſchaf⸗ 
ten eines unerwieſenen Weſens nehmen 
Sie nun noch Attraction an, ohne ſich 
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um die Urſache zu hekuͤmmern, ja ſogar Ar: 
fiuitaͤten, und doch ſagen Sie: Sie ver⸗ 
langen weiter nichts, als bloß dieſes. 
Wiſſen Sie, wie mir dieſes vorkoͤmmt? 
Gerade, als wenn ich an den König 
ſchriebe: ich will mir ein Haus bauen 
mit einem Garten dahinter, ich verlange 
von Ew. Majeſtaͤt dazu weder Holz, noch 
Steine, noch Kalk, ſondern bloß ein Stuͤck⸗ 
chen Papier einer Hand groß, naͤhmlich 
eine Banknote von Soooo Thalern. Um 
zu erklaͤren, wie Fluͤſſigkeit entſteht, neh⸗ 
men Sie ein Abſolut⸗fluͤſſige'ss au, und, 
weil ſie noch auf kuͤnftige Fluida rechnen, 
ſo machen fie das Ding zu einem Alca⸗ 
heit; Sie brauchen aber auch Zuſammen⸗ 
hang, daher wird Attraction ange⸗ 
nommen; und weil ſie haͤufig Praͤcipi⸗ 
tation brauchen, ſo nehmen Sie auch 
Af finitaten an, und Sie koͤnnen ſich 
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hoc wundern, dar Ionen Alles fo leicht 
wird ? Aber das iſt bey weiten noch nicht 
Alles. — Ich will Innen einmahl zuge— 
ben, Sie hatten mir die Criften; des 
Atibers geometriſch' erwieſen, vorgez igt, 
wie die Lufts wenigſtens: fo muͤßten Sie 
mir doch noch erweiſen, daß er die Ur: 
ſache des Lichts, und daß er dieſes Al⸗ 
caheſt ſeyß denn wenn Sie mir dieſes 
nicht erweiſen und ich ſollte dennoch glau⸗ 
ben, fo müßte ich ja auch jemanden glaus 
ben, der mir weiß machen wollte, die 
Luft wäre die Urſache der Schwere, wie 
noch ſogar der große Varig non glaubte, 
und wie noch in dieſem Jahr (1788) Hr. 
Paſtor Goͤtze in Quedlindurg, Gott möft 
ihn! ein fonft guter Naturhiſtoriker, ſeinen 
Kindern weiß gemacht hat. Ich duͤrfte 
alſo nur ſagen, ich ſehe wohl jetzt ein, 
daß ein ſolches Fluldum durch die Hummel, 
IX. Bb 
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ausgebreitet iſt, allein ich begreife noch 
nicht, wie es die Urfache des Lichts ſeyn 
kann. Wer weiß, was dieſes Fluidum fuͤr 
einen Nutzen hat. Aber nun iſt die Exi⸗ 
ſtenz noch nicht einmahl erwieſen! Be⸗ 
denken Sie! Könnte man den Vertheidi⸗ 
gern des Aethers nicht mit Recht vorwer⸗ 
fen, was Diderot den Theologen Schuld 
gibt: Sie erwieſen Alles mit Wundern, 
und koͤnnten die Wunder nicht erweifen? 
Es waͤre hier noch ſehr viel zu ſagen, ich 
übergehe es aber, um einiges Andere bey⸗ 
zubringen, das noͤthiger iſt. N 
große Euler hat alſo auch das Licht 
durch ein Zittern des Aethers erklärt, 
Ja! und wahrhaftig groß war Euler; 
einer der groͤßten Mathematiker, 
die je gelebt haben, und gewiß der groͤßte 


Calculateur, der je gelebt hat; aber ein 4 


Phyſiker war er nicht. Ich weiß, Sie 


2 
werden mich nicht fatſch verſtehen. Ich 
meine: wenn die Geſetze der Affinititen 
genauer berichtigt wären, als fie es zur 
Zeit ſind, ſo wuͤrde Euler, ohne das 
Laboratorium zu betreten, eine Menge 
von Saͤtzen durch Rechnung Naben DEM 
wickeln koͤnnen, ohne deßwegen ein Che— 
miker zu ſeyn, fo wie er feine Optit recht 
gut während feiner Blindheit hatte ſchrei— 
ben koͤnnen, dictiren wenigſtens. So las der 
blinde Saunderſon zu Cambridge uͤber 
Optik Naͤhmlich ſobald die Geſetze der 
Brechung und Reflexion durch den Phys 
ſiker gefunden find, ſo iſt die ganze 
Dioptrik und Gatoptrif ein blos geometris 
ſches Problem, welches zu ſtudiren und 
ſelbſt zu erweitern man ſo wenig braucht 
N ein Phyſiker zu ſeyn, als man noͤtbig 
hat Phyſik zu wiſſen um den Encliv zu 
leſen. Das verſteht ſich von ſelbſt. Alſo 
Bb 3 


= Im 
Eule r'n war dieſes eine ermähfchte Sache 
bey dieſer Miſta en Lehre ſeinen Cal⸗ 
cuͤl anzubringen, er bekuͤmmerte f. wenig 
darum, ob das Alles in der Natur ſo 
ſey. Und was für große Schwierigkeiten 
es ihm nicht macht, bloß die Refraction 
zu erklaͤren; und nun gar die Inflexion 
des Lichts! Hier muͤſſen Suppoſttionen 
getraͤumt werden, daß einem die Haare 
dabey zu Berge ſtehen. Hingegen nach 
Newton wie einfach! Alles allges 
meine Anziehung! Ja, ſo einfach, 
daß es. unbegreiflich oder wenigſtens ſchwer 
zu erklaͤren waͤre, wenn das Licht nicht 
gebrochen, und nicht gebogen wuͤrde. 
Aber Newton war der groͤßte Mathe⸗ 
matiker und der groͤßte Phyſiker zugleich. 
Dieſe beyden waren Eins. Der Phyſiker 
vergab dem Mathematkker nichts, und der 1 
Mathematiker dem Phyſiker nichts. Ein 


A 
engliſcher Gelehrter ſagte wir vor einis 
gen Jahren: Newton waͤre ein ſehr gro— 
ßer Chemiker geweſen, und daß man fo: 
gar Hoffuung habe, dereinſt ſeine Arbeiten 
noch zu leſen. Wenn man auch dieß nicht 
gehört Hätte, fo ließe es ſich ſchon aus eis 
nem Umſtand ſchließen, dem naͤhmlich, daß 
er ſchon vor hundert Jahren gelehrt hat, 
der Diamant gehöre unter die brennbaren 


Körper und nicht unter die glasartigen, 
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gerade was Bergmann hundert Jahre 
nach ihm bewies. Und nun den Haupt: 
Umſtand, den nie ein Eulerianer genugs 
thuend erklaͤrt hat: warum gibt es totale 
Sone bft ſteruiſſe, oder warum ha⸗ 
ben wir uͤberhaupt Nacht? Der Schall, 
(und dieſes iſt eine Folge dieſes Zitterns), 
breitet ich ja auch zur Seite aus. Auf 
der See hört mau Kanonaden, die tief 
unter dem Horizont vorgehen, wo kein 
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Echo Statt findet, man hört es nicht 


dunn das Waſſer durch, ſondern aus der 
obern Luft herab. Ja der gute, vor⸗ 


treffiche Euler veraißt ſich einmahl bey 1 


fe en. Cometen ſo ſehr, daß er lehrt, 


* Cometenſchweife ſeven Comeſenduͤnſte, 


die ſich ſo weit von dd Koͤrper des Co⸗ 
meren entfernt haͤtten, daß Keen: 
gegen den Haup » Korper verlöxen,, und 
nun von dem Sonnen⸗Licht fortgeſto⸗ 
ßen würden, Wie würde Newton ges 
lächelt haben, wenn er dieſes hätte leſen 
koͤynnen. Die Cometen - Schweife⸗ ſind 
überhaupt ſehr verdrießliche Dinge fuͤr die 
Zitterer: ſie find Millionen Meilen lang, 
und doch folgen fie dem Kern immer. 


Doch dieſes verſpare ich bis auf eine ans 4 


dere Stelle, wo ich Ihre Einwürfe ein⸗ 
zeln widerlegen werde. Alſo Euler bes 
trachtete die Sache bloß mathematiſch, nicht 
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popfiih. So konnte Ty ch o ſo gut 
Sonnenfinſterniſſe berechnen, als Coper⸗ 
nikus; mathematiſch richtig ſind beyde 
Syſteme, aber phyſiſch wahr nur 
das Copernikaniſche. Der Mathematiker 
iſt beruhigt, wenn er bloß die Moͤglich⸗ 
keit zeigt, des Phyſikers Geſchaͤft ift: 


auszumachen, welches unter un- 


zaͤhligen Suppoſitionen, die 
moglich find, die einzige, eins 
zige wirkliche, die einzige vom 


Schoͤpfer wirklich gewählte ſey. 


Dieſes iſt das Fach des Phyſikers, hier— 
bey muß er bleiben, und wie kann 
er das? Nicht anders, als er muß kei⸗ 
nen Schritt thun ohne Erfahrung und ohne 
Verſuche; fehlen ihm die, und weiß er 
nicht weiter, gut, ſo iſt er fuͤr jetzt am 
Ende und muß die Hand auf den Mund 
legen. Nachdem ich dieſes vorausgeſchickt 


* 
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habe, ſo will ich Jonen nun einmahlgpn: 
zegen, wie ich mir immer gedacht habe, 
daß man verfahren muͤſſe, und auf die⸗ 
fen Wege wind ſich manches Andere finden 
laſſen. — Ich muß vor alen Dingen 
von Anfang: bloß meinen Sinnen trauen, 
die mir ja der Himmel gegeben bat 
die Natur zu beobachten, und nicht gleich 
fluͤchtig in den Tag hinein urtheilen: 
bey einer gewiſſen Gelegenbeit ver⸗ 
hielt ſich die Sache anders, als ich 
glaubte, alſo iſt es vermuthlich auch 
hier wieder eben fo. Nein! das wäre 
meiner Meinung nach ganz unphiloſopbiſch, 
denn es koͤnnte ja hier Unders ſeyn. Der 
Much muß alſo anfangs glauben die 
Erde ſey eine Ebene und Sonne, Mond 
und Sterne drehten ſich um ſie ze. Wollte 
er aleich ſagen: ich glaube die Erde geht 
fort und die Sonne ſieht ſtile , denn als 


— 
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ich eriehtib ein einem Both dom Lande 
abſtieß, drehte ſich das feſte Land eben 
ſo, und doch bewegte ſich das Both: fo 
waͤre es allerdings ein ſinnreicher Einfall, 
er muß aber unter die Träume gezählt 
werden, denn er kann es nicht bewbiſen, 
daß es mit dem Himmel ſo iſt. Es wäre 
freylich ein glücklicher Griff, allein daß 
es ein gluͤckticher iſt) weiß ja der Mann 
nicht — Ich habe nicht nöthig Ihnen 
zu sagen, wie nach und nach jene erhabe⸗ 
nen Wahrheiten gewonnen worden ſind; 
aber Wie behütbſam verfuhr man! Haͤtte 
man ſo geſchloſſen, wie diele Phyſiker, 
ſo eite man wohl nun, da man gefun⸗ 
den harte, daß die Erde um die Sonne 
ginge, obne weitern Beweis angenommen, 
die Erde drehe ſich um den Mond, denn 
der Mond hat ungefähr gleiche ſcheinbare 
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Grdze mit der Sonne, er laͤuft von Wea 
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ſten nach Oſten langſam fort, und kommt 
auch alle 24 Stunden und etwas daruͤber 
von Oſten nach Weſten um die Erde; alfe ift 


es ausgemacht, daß fich die Erde um den 


Mond dreht, ſo wie um die Sonne. Und in 
der That, waͤre der Mond von Gold und die 


Sonne ein Luftball, ſo koͤnnte die Sonne 


ein Trabant des Mondes ſeyn. Alſo muß 
der Satz erwieſen werden, daß ſich 
der Mond um uns dreht. Welches dann 
auch nicht ſchwer iſt, denn was wuͤrde 
im andern Fall geſchehen? Dieſes: Die 
Sonne wuͤrde vom erſten bis zum legten 
eres ruͤckgaͤngig erſcheinen müfen, wenn 
man den ſcheinbaren Fortgang derselben, 
der von unſerer Umdrehung um dieſelbe 
herruͤhrt, abrechnete, und zur Zeit des 
Neumondes würde ſi⸗ ſehr ſchnell vorwaͤrts 
laufen u. ſ. w. Alſo nun einmahl ei 


Anwendung und zwar auf die Lehre vom 
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Licht. Wie haben wir, jener Philoſophie 
gemäß, (der einzigen, wodurch 
man zur Kenntniß der wirklichen Dinge gez 
langen kann wenn anders ihre Kenntniß 
innerhaſb unſerer ‚Kräfte liegt,) hier zu 
verfahren? Was lehrt uns unſere unges 
taͤuſchte und nicht durch hier unnuͤtze Be⸗ 
leſenheit, geleitete. Empfindung? Wenn 
die Sonne über dem. Horizont ſteht, fo 
fühlen, wir Wärme nach der Seite zu, 
wo ſie ſteht, und es laßt uns, als-kaͤme 
dieſe Warme mit dem Licht von ihr zu uns 
herab daß uns dieſes aber ſo laͤßt, be⸗ 
weiſt, daß wir ſchon ähnliche Erfahrungen 
in andern Dingen haben. So trifft uns 
der Wind aus einer gewiſſen Gegend; 
ſo kömmt uns der Geruch von einem Blu⸗ 
menbeete oder von einem Aas entgegen, 
ſo benetzt uns der Regen u. ſ. w., kurz kein 
unbefangener Meuſch wird und kann 
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je gleich auf den Gedanken kommen, daß 
die Sonne eine Baßgeige für die Augen 
ſey, dieſes iſt wohl ausgemacht. Ich be⸗ | 
haupte (woblverſtanden, denn dieſes iſt 
ein Hauptumſtand in meiner Philoſophie) 
damit gar nicht, daß dieſes deßwegen 
wahr ſey, weil es uns ſo vorkommt, ſon⸗ 
dern nur dieſes: daß wenn wir die N as 
tur wollen kennen lernen „(nicht Traͤume 
darüber 7, fe“ muͤſſen wir mit dem ſinn⸗ 
lichen Schell Wilkktigent, und dieſem ſo 
lange trauen, bes man uns das Ges 
gentheil beweiſt. Deun wir fuch it ja 
keine Moglichkeiten, ſondern unter 
den unzaͤhligen Möglichkeiten das ein: 
zige Wirkliche. Und bedenken Sie: 
wäre das nicht Kafereys fo etwas ſuchen zu 
wollen, und doch gleich Mißtrauen in 
das Erſte zu ſetzen, was mir meine Er⸗ 
fahrung an die Hand gibt? Ich kann 
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8 
mich irren, wie oben der Mann, der 
die Erde für eine Ebene hielt, aber daß 
ich mich irre, muß mir ja erſt bewielen wer⸗ 
den. Denn waͤre es nicht an jenem Tage 
eine Schande für das Geſchoͤpf Gottes, daß 
es aus bloßer Gelehrſamkeit oder phyſikali— 
ſcher Schdugeiſterey das Licht für einen 
Schall fürs Auge erklaͤrt haͤtte, wenn 
es wirklich aus der Sonne ſtroͤmte? Es 
konnte ſich wahrlich nicht damit ent- 
ſchuldigen, daß es ſagte: Es iſt mir 
fo vorgekommen. Nein, würde der Rich 
ter ſugen, es iſt dir nicht ſo vorgekommen, 
ſondern du haſt es im Euler geleſen, 
und geglaubt, das wäre ein maͤchtig⸗ 
ſchoͤner Gedanke. Auf ein ander Mahl 
bleibe du beg dem, was dich deine Empfin⸗ 
dung lehrt, oder auch nur zu lehren 
ſcheint, fo lange, bis man dir bes 
we iſt, daß du dich geirrt haft, das 
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laß dir geſagt ſeyn. — Dieſe Methode 
hat das Vortbeilhafte, 1) daß ich die Wahr⸗ 
heit 40 Ende gewiß finde, wenn fie ir⸗ 


gend zu finden iſt; 2) daß ich mich 


Bi 
J 


{ 
1 
+ 


ze 


nie in Traͤume verliere, und 3) daß, 


wenn ich mich irre, ich mich deßwegen 


4 


ſelbſt vor dem Allwiſſenden nicht zu ſchuͤ. 


men habe, und alſo gewiß vor keinem 
Menſchen, er ſey, wer er wolle. Lehren 
uns unfere Sinne gar nichts Über die ür⸗ 
ſachen, ſo iſt es am beſten bloß bey 
dem Quid ſtehen zu bleiben, und die 
Geſetze aus fuͤndig zu machen, ſo wie 
Newton bey der Attraction verfuhr, 
oder wie man noch bey der magnetiſchen 
Erde verfährt. Ich tadle indeſſen dieſe 
Romane gar nicht, fie können den Scharf⸗ 


ſinn uͤben, und koͤnnen in ſo fern ſowohl 


dem, der ſie ſchreibt, als dem, der ſie 


lieſt, nuͤtzen, wenn fie gut find, indem 
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fie ihn mit einer Menge von Factis bed 
kannt machen und fie behalten lehren, 
Wie vieles laßt ſich nicht aus den politi⸗ 
ſchen Romanen lernen? Ich leſe Barc- 
lay's Argenis faſt alle 2, 3 Jahr einmahl, 
und immer mit neuem Vergnuͤgen, allein 
man muß nur nicht glauben, daß jenes 
Phyſik und dieſes Geſchichte ſey, beydes 
find immer eine Art von Robinſoniaden. 
Nun will ich einmahl ſehen, in wiefern 
Ihre Philoſophen jenem Verfahren treu 
geblieben find, Ew. Wohlgebehr. ſagen 
in Ihrer geſchriebenen Einleitung etwas 
ſpöttiſch: Wenn das ſo fortgeht, 
fo erhalten wir wahrſcheiulich 
auch bald eine Materie der 
Toͤne. — Ich ſtehe Ihnen dafuͤr, daß 
Sie dieſes nicht zu befuͤrchten haben, wer 
ſo etwas thun wollte, müßte ein elender 
Pinſel ſeyn, der von beyden Parteyen 
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verlacht werden wuͤrde. Aber wiſſen Sie 
was Ich fuͤrchte? Dieſes, daß die Zitte⸗ 
rer, dieſe phyſiſchen Quäker, uns eheſtens 


unſere Blumenbeete zu Orcheſtein, und 
1 8 


unſere Riechfläſchchen zu Taſcheufldichen 


für die Naſe umſchaffen, oder bewei⸗ 


fen werden, das, was wir ein wohl- 


ſchmeckendes Gericht nennen, ſey eigent⸗ | 


lich bloß Futter für den Magen, unter einer 
Tafel Mufif fuͤr die Zunge und den 
Gaumen genoſſen. O! was ſage ich 
eheſtens. Es iſt ſchon geſchehen. Der 
ſeel. Muͤnchhauſen, der vortreffliche 
Verfaſſer des Hausvaters, erklärte Ades 
durch Zittern und Bewegung, Waͤrme, 
Licht, Gerüche, Geſchmack, Elaſticität, 
Impenetrabilitaͤt „Weichheit Fluͤſſig⸗ 


kei c und nahm dabey nur eine 


Materie an. Für dieſen Roman war er 
ſo eingenommen, daß er mit jedem Men⸗ 


ſchen davon ſprach, ja, ganze Stunden hat 
er mich oft damit gequaͤlt, und wenn ich 
es endlich nicht mehr aushalten konnte, 
ſo ließ ich ein Glas mit Waſſer-Inſecten 
hohlen, die in einem Graben des Gar— 
tens, worm ich zu Hannover wohnte, 
in unbeſchreiblicher Mannigfaltigkeit anzu⸗ 
treffen waren; da wurde er ſtille und beob— 
achtete, oder, wenn er ſprach, fo war es der 
herrlichſte Unterricht. Stundenlaug habe 
ich dem vottrefflichen Manne alsdann 
zugehört und von ihm gelernt. Allein je⸗ 
nes war ſeine ſchwache Seite. Er konnte 
einen ſogar auslachen und hielt beſchei⸗ 
denes Laͤcheln über fein Utopiſches Syſtem 
fuͤr Eingeſtaͤnduiß eigener Schwaͤche und 
Unwiſſenheit. Ich hatte einmahl den Eins 
fall ihn ein Contra- Syitem zu machen, 
und behauptete, daß der menſchliche Koͤr— 
per ein Polypen⸗ Gebäude fen, und daß 
IX. Ce 
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das Blut und die andern eirkulirenden 
Saͤfte eigentlich die Arbeitsleute waͤren, 
die aus dem Magen Steine und Moͤrtel 
hohlten, den andere Polypen dort ver⸗ 
arbeiten, und nun durch die Canaͤle lie⸗ 
fen und anbauten oder ſlickten, und die 
Seele ſey eigentlich die Polypen ⸗Königinn. 
Ich erwies ihm Einiges aus den Samen⸗ 
thierchen u. ſ. w. Aber mein Spaß waͤre 
mir faſt uͤbel bekommen, denn er ſchwieg 
mit ſichtbarer Verachtung ſtille und wurde 
boͤſe. — Ich lenkte nun wieder einn. 
8 f dn t 075 
Daß der Schall bloß in den Schwinguns 
gen eines elaſtiſchen Medtums beſtehe, iſt frey⸗ 
lich ſchon in den aͤlteſten Zeiten bekannt gewe⸗ 
ſen, wie mehrete andere Wahrheiten, die man 
damahls nicht erweiſen konnte, z. B. die 
Bewegung der Erde um die Sonne Was 
Seneka von den Kometen und vom Res 


er 71 
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genbogen ſagt, iſt außerordentlich und 
frappirt. Aber daß die Alten unter tau⸗ 
ſend Fehlgriffen einmahl etwas gegriffen 
haben, was wahr war, berechtigt uns 
nicht jeden Griff, den wir jetzt thun, 
gleich allemahl für einen gluͤcklichen zu 
halten, wenn wir es nicht erweiſen koͤnnen, 
daß er glück ich geweſen iſt. Was wuͤrde 
ein feiner Sophiſt die guten Alten haben 
herumfuͤhren koͤnnen! Denn beweiſen 
konnten fie es nicht (firenge wenigſtens 
nicht), daß der Schall in einem Beben 
der Lufttheilchen beſtehe. Alles lief etwa 
darauf hinaus, daß fie nichts ausſtroͤ⸗ 
men ſahen oder fuͤhlten; daß ſich der 
tönende Körper nicht verzehrte, und end⸗ 
lich, daß fie ein Zittern des toͤnenden 
Körpers ſahen und fühlten; auch nicht zu 
vergeſſen, daß ſie apodiktiſch gewiß 
wußten, daß zwiſchen ihrem Ohre und der 
Ce 2 
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tönenden Subſtanz allemahl Luft oder 
ſonſt ein Medium war, wann ſie hoͤrten. 
Aber recht ſtreng iſt doch die Sache erſt 
in den neueren Zeiten erwieſen worden, 
zumahl, da nun ſogar Chladni in 
Wittenberg die Linien ſichtbar, und zwar 
permanent ſichtbar zu machen gewußt 
hat, in welchen toͤnende Körper, als 
platte Scheiben ze. ſchwingen (eine der 
netteſten Entdeckungen des letzten Decen⸗ 1 
niums). Aber haben denn die Herren, 
die uns das Licht ſo erklaͤren wollen, ir⸗ 5 
gend etwas gethan, das dieſem ahnlich 
it? Nichts haben fie gethan, gar nichts. 
Sie haben uns nicht bewieſen, daß die 
Sonne zittert, ſie haben uns nicht be⸗ ö 
wieſen, daß die farbigen Koͤrper zittern, 7 
und daß die ſchwarzen nicht zittern, ſie 4 
haben uns nicht bewieſen, daß nichts 
aus der Sonne ausſtroͤme, ſie koͤnnen 
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uns nicht beweiſen, daß die Sonne nicht 
abnehme, (davon unten) und endlich, 
kann man ſich etwas Entſetzlicheres denken, 
haben nicht einmahl erwieſen, daß 
etwas der Luft Analoges zwiſchen dem 
Auge und der Sonne ſey. Was haben 
Sie denn alſo erwieſen? Ich wiederhohle 
es noch einmahl: Gar nichts. Sie 
werden mir vielleicht anworten und 
ſagen, wenn die Sache ſo gar elend 
ſtaͤnde, als ich hier ſagte, warum ſtrei⸗ 
tet man denn noch, und warum macht 
man noch Preisfragen bey großen Inſti⸗ 
tuten daraus? Hierauf antworte ich, 
Folgendes: In allen Compendien der Phy⸗ 
fit, die ich kenne, das Erxlebenſche 
ſelbſt nach meiner eignen Ausgabe nicht, 
ausgenommen, iſt der Status Quaeftionis. 
gar nicht eigentlich formirt, und auch 
die Herren Frager beym Jablonowskiſchen 
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Inſtitut haben ihn nicht formirt. Die 


Frage wird in Buͤchern gemeiniglich ſo 
formirt, daß nur allein die mathematiſche 
Moglichkeit dabey betrachtet wird, und 
da iſt nicht zu laͤugnen, daß den me⸗ 


ſchanten Umſtand mit den totalen Son⸗ / 


nenfinſterniſſen, und den Zwang bey der 


Refraction und Inflexion abgerechnet, eine 
fo viel für ſich har, als die andere, und 
wegen der uns ſo ſcheinenden Sim⸗ 
plicifaͤt, die Euleriſche wohl gar Manchem 
die beffere zu ſeyn ſcheinen möchte. Aber 
in der Phyſik haben wir platterdings 
mit dem bloß Moͤglichen nichts zu ſchaffen, 
ſondern wir wollen ausmachen was wirk⸗ 
lich üſt, und da haben die Zitterer nichts 
bewieſen. Wir aber haben offenbar den 
ſinnlichen Schein fuͤr uns, von dem ich 
ſchlechterdings ohne Beweis nicht eine 
Haarbreite weiche. Denn, bedenken 
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Sie nur, es konnte ja wahr ſeyn, was 
waͤre das fuͤr eine Schande an jenem 
Tage. Selbſt der hartnaͤckigſte Eulerianer 
wird im Herzen bekennen muͤſſen, daß 
doch auch der Newtonianer Recht haben 
konnte, zum ſichern Zeichen, daß er 
eigentlich nichts als Moͤglichkeit ſeines 
Syſtems gezeigt zu haben glaubt. Doch 
die Anhaͤnger des Aethers haben noch eine 
Menge Beweiſe wider uns, contra die 
Newtonianer und den Newton, der 
die erſtere Meinung hatte und 
— verließ. Ich nehme jetzt Ew. 
Wohlgebohr. Schrift zur Hand *), wo 
Sie die Einwuͤrfe vortragen: naͤhmlich 
1 Seite 80. Dem uͤbrigen Theil des 


Ex) Der Titel dieſer Schrift It: Entwurf eis 
ner neuen Theorie der anziehen⸗ 
den Kräfte, des Aethers, der Warme 
und des Lichts von G. F. Werner. 

Feankf. a. M. 1788. 116. S. 8. 
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Buchs werde ich einen ganz eignen Theil 
meines Briefes widmen. Sie haben hier 
acht Einwuͤrſe zuſammen geſtellt, und 
zwar wiederum nicht in dem fteundſchaft⸗ 
lichſten Ton. Zu Anfang ſagen Sie: Sie 
wollten einmahl bitten zu erklaͤren, und 
dann am Ende; an dergleichen Schwierigkei⸗ 
ten daͤchten viele unferer neueren Naturfor⸗ 
ſcher (die fie mit einem doppelten Exelama⸗ 
tions Zeichen !!brandmarfen) gar nicht, weil 
fie glaubten, daß ſich die Geſetze der Na⸗ 
tur in einem Schmelztiegel finden ließen, 
Sie nennen, wo ich nicht irre, Ibren 
Receuſenten in der Literatur Zeitung haͤ⸗ 
miſch, (vergeben Sie mir, beſter Mann, 
wenn ich Ihnen Unrecht thue,) aber was 
iſt denn dieſe Ihre Art zu widerlegen? 
O Sie haben gewiß manchem rechtſchaff⸗ 
nen Manne, der durch keine Autoritaͤt 
bewogen worden iſt, das Gegentheil zu 
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glauben, hier ſehr, ſehr großes Unrecht 


angethan. Ich will Ihnen in moͤglichſter 
Kuͤrze alſo acht Einwuͤrfe beantworten, 
und zeigen, daß dieſe acht Einwuͤrfe fo 
viel werth ſind als nichts, oder, daß 
weniaſtens unfere Gründe eben fo viel 
werth find als die Ihrigen, fo kämen ' 
wir doch wenigſtens in dem lieben: fo 
viel als nichts einmahl zuſammen; 
und das heiße ich auch Zuſammenkommen. 


Erſte Frage: Durch welche 
Kraft ꝛc. ). 


5) Diefe und die übrigen Fragen lauten woͤrtlich 
folgender Maßen R 


1) Durch welche Kraft ein Lichttheilchen 
in einer Zeit von einer Secunde benläufig 
42000 Meilen weit geſchleudert werde, und 
ob, um dieſes ununterbrochene Fortſchleudern 
zu bewirken, nicht doch die Theile des leuch⸗ 
tenden Körpers in einer oſcillirenden Bewe⸗ 
gung angenommen werden müſſen? 


) Wie es moͤglich ſey, daß dieſer Lichts - 
From durch tauſend ihm in der Atmofphäre 


Antwort: Wie Kraft und Bewes 
gung entſteht, davon wiſſen wir gar 
nichts, und das Argument trifft Sie ſo | 
gut, als uns. Ich begreife kaum, wie Sie 


im Wege ſtehende Hindernſſſe nicht aus ſeiner 
geraden Richtung gebracht werde, und wie 
ſich durchſichtige Koͤrper erklaren? 


3) Woher der Erſatz der in einem fort vers 
Yorengehenden Lichtmaterie bey der Sonne 
und andern für ſich leuchtenden Körpern, 

z. B. bey einem Johanntswormchen, . 


men ſolle? 4 
5 1 4) Wo die Lichtmaterte, welche uns ſelt 
ſo vielen Jahrtauſenden von der Sonne au: 
ſtroͤmt, hinkomme? 7 a 


5) Woher es komme, daß z. B. ein dunk⸗ 
ies Zimmer, worin das Licht durch eine kleine 
Oeffnung fährt, mit Licht nicht ausgefüllt, 
ſondern in demſelben Moment, als die Deffs 
nung verſchloſſen wird, Alles dunkel iſt? 


— —— — b ů ·ĩ 


6) Wo beſenders die Menge der Materie 
ihren Ausweg findet, welche unſer Leben durch 
in unſern Kopf durch die Augen einſtroͤmt? 


7) Da die Lichtmaterke unendlich feiner als 
andere Materlen gedacht werden und durch alle 
Körper durchdringlich ſeyhn müßte, warum 


— 
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dieſe Fragen haben thun können. Sle 
haben ſich doch wohl nicht an die 
42000 Meilen geſtoßen? 32000 Meilen 
ſind eine Haarbreite. Alles das iſt, 
ſo lange uns die Kraͤfte dazu nicht 
dargewogen werden, einerley, ein 
Senfkorn oder die Sonne. Doch das 
iſt bekanut. Ob nicht ſelbſt bey 
dem Fortſtoßen eine oſcilli⸗ 
rende Bewegung angenommen 
werden muͤßte? Das weiß ich nicht, 
des kleinen Umſtandes wegen, weil ich 

wir hinter einem dunkeln Körper, wo doch 


die Lichtmaterie durchgehen müßte, nichts 
ſehen, und doch auch keine zurückgeworfen 
wird? 

8) Worin das Gefühl der in unſern Augen 
ſtroͤmenden Materie von dem Gefühl des 
Gegenſtandes, wo fie herkommt, verſchle⸗ 
den woͤre, Ein Gefühl, wie das eines uns 
anblaſenden Windes, konnte wohl entftehen, 
wodurch aber ſollen wir einen Begriff 
von dem Abſtand und von der Figur eines 
Gegenſtendes erlangen? f 
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nicht weiß, ob der elektriſchen Materie 
wegen, die mehrere engliſche Meilen 
(vielleicht 100) in einer Secunde 
an einem Draht durchlaͤuft, auch eine 
oſcillirende Bewegung angenommen werden 
muͤſſe, auch nicht des Magnetismus der 
Erde wegen, der Cometenſchwaͤnze wegen, 
und der Bewegung unſerer Erde wegen, 
die in einer Secunde durch eine Meile 
geſchleudert wird. Ergriffe dieſe Kraft 
ein Sandkorn, oder ein Lichttheilchen — 
da wuͤrde es Deutſche Meilen ſetzen! 
Der Sand am Meer mit Millionen mul⸗ 
tiplicirt reichte nicht halb zu. Doch in 
Wahrheit, ich glaube nicht einmahl, daß 
Sie dieſen Einwurf ernſtlich gemeint haben. 


Zweyte Frage: Wie es moͤglich fen ꝛc. 


Antwort: Das läßt ſich ſehr leichter: 
klaͤren, er wird leider nur zu ſehr aus 


1 
der geraden Richtung gebracht, das be— 
weiſen die Daͤmmerungen, die Wolken, 
die Finſterniſſen, die Nacht, alle Refractio⸗ 
nen und alle Reflexionen. Aber hier 
kommen Sie mir auf die rechte Stelle. 
Wie erklaͤren Sie, daß wir, bey Ihrem 
Alles durchdringenden Aether, noch Dun⸗ 


fkelheit koͤnnen hervorbringen? Es gibt 


undurchſehbare Körper genug, aber keinen 
ganz undurchhoͤrbaren; und doch dringt die 
Luft nicht durch die durchhoͤrbaren durch, aber 
der Aether durchdringt Alles, Alles webt 
und lebt in ihm. Ich will zugeben, daß 
das Gewebe der Koͤrper die Schwingungen 
des Aethers ſo ſtdͤren koͤunte, daß 
ſie nicht durchſichtig ſchienen, di. 
keine Gegenſtaͤnde von der andern Seite 
deutlich darſtellten, aber das Geſchwirre 
muͤßte durchkommen, und kein finſteres 
Zimmer moglich fern, Euler hat fo 
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gar einen Aether im Aether bey feis 
nen Magneten. Für feine magnetiſche 
Mechanik ſehr ſchoͤn und ſinnreich, aber 
phyſiſch abſcheulich. Ich mochte nur wiſ⸗ 
ſen, wie Euler beweiſen will, daß der 
Magnet nicht wenigſtens leuchte. Hatte 
er je dieſe Frage gehoͤrt, ſo wuͤrde er 
auch darauf geantwortet haben, denn wie 
ich ſchon geſagt habe, der Traͤume Zahl 
iſt unermeßlich, der Wahrheiten 
gibt es nur Eine, und dieſe iſt natuͤr ich 
ſchwer zu finden. Der, der ſie aufrichtig 
ſucht, muß oͤfters dafür den Spot Über 
Un wiſſenheit von Frepbeutern aushalten. — 
„Und wie ſich durchſichtige Körper 
erklären?“ Je mein Gott! die Licht⸗ 
materie geht durch, wie die magnetifche 
auch durch das Glas geht, oder ſo wie 
die Schwere auf ein Pfundſtuͤck unter dem 
Gewoͤlbe der Paulskirche wirkt. Ganz 
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gewiß wird das Pfunoſtuͤck und ein Pfund 
Kirſchen im Keller weniger wiegen, als 
unter freyem Himmel. Aber wie viel 2 
Dieſes gebe ich nicht an. Genug, daß 
die Pendel der franzoͤſiſchen Mathematiker 
in Peru, und der eugliſchen in Perth⸗ 
ſhire, ſchon uns merklich, ſich anders 
verhielten. Unfer beſtes und reinſtes 
weißes Glas iſt immer ein Spiegel, zum 
Zeichen, daß nicht Alles durchgeht. 


Dritte Frage: Woher der Erſatz ꝛc. 
Ach die arme Sonne! moͤchte ich ſagen. 
Doch allen Scherz bey Seite. Wie 
lange kennen wir denn den Durchmeſſer 
der Sonne? Antwort; elendiglich 
ſeit 1609., und da wir von der Subtilis 
taͤt des Lichts gar ſchlechterdings nichts 
wiſſen, ſo konnten N bey beſtaͤndigem 
Ausſtroͤmen aus dieſem unermeßlichen 
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Koͤrper, Millionen Jahre vergehen, 
ehe wir es nur merkten, daß ſie ab> 
genommen habe, ſo wenig wie die 
Muͤcke das Abnehmen des Talglichts 
bemerkt. Und wer ſagt uns denn, daß 
die Sonne ihren Abgang nicht wieder er⸗ 
halten könne? Was die Cometen find), 
wiſſen wir noch gar nicht, und ob bleſe, 
oder etwas Anderes das Mitttel ſind, der 
Sonne in Geſtalt von Steruſchnuppen 
oder Thau oder Regen zu erſetzen, was 
ihr abgeht / eben fo wenig. Und was 
wäre es dann, wenn die Sonne Ab: 
nahme? Nimmt ja der Menſch ab, und 
wird alt, der wentaftens eben ſo viel 
werth iſt, als die Sonne. Ich breche 
wirklich bier ungern ab, weil ich noch 
viel zu ſagen haͤtte, aber um kein Buch 
zu ſchreiben eile ich zum Folgenden, mit 
dem Vertrauen, daß ich wenigſtens an 
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nöͤthigen Winken nichts geſpart habe. — 
Doch fo eben fallen mir noch die Johannis- 
wuͤrcchen ins Geſicht. Dieſe entwickeln 
ihr Licht vermuthlich eben fo, wie andere 
ehrliche Leute den Dunſt oder die Blu: 
men den Geruch, zumahl den lieben 
Moſchus nicht zu vergeſſen, der Schubs 
laden Jahre lang, ja Jahrzehnde lang 
parfümirt. — Doch hier ein kleines Ges 
gentaͤthſel. Es iſt nichts werth, ich bringe 
es bloß zum Scherz bey. Leuchtendes fans 
les Holz unter dem Recipienten der Luft- 
pumpe leuchtet ſehr ſchoͤn; fg wie ich 
die Luf aber wegpumpe, und das Alcaheſt, 
Aether, freyer eintritt, fo faͤngt es an 
viel, viel — — elender zu leuchten, 
ja erliſcht am Ende ganz. So wie aber 
die Luft wieder hinzugelaſſen wird, ſo 
faͤngt das faule Holz wieder an zu leuch⸗ 
ten wie vorher, Der ganze Verſuch iſt 
IX. D d 
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in ſich betrachtet nichts werth, ich führe 
ihn nur der Aehnlichkeit wegen an, die er 
mit denen hat, welche die Zitterer gegen uns 
gebrauchen, bloß aus Scherz. r 


— 


Vierte Frage: Wo die Lichtmaterie 
hin komme? I, 

Dieſes iſt eine fehr verwegene Frage für 
Menſchen uͤberhaupt. Antwort: Dahin, 
wo die Materie aus den Cometenſchwaͤnzen 
hinkommt, die ſicherlich fuͤr den Cometen 
verloren iſt. Kennen wir denn die Meteo: 
rologie der Sonne? Großer Gott! wir 
wiffen ja von unferer Erde nur das wenigſte. 
O b und wie Licht wieder in die Sonne regs + 
nen Fönue, wiſſen wir ja nicht, zumahl da 
es uns auf ſeiner Ruͤckkehr nicht leuchten 
könnte, Unzaͤhliges Licht wird unveraͤn⸗ 
dert zuruck geworfen, und geht von uns 
fort, unzaͤhliges wird mit den Koͤrpern 
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verbunden, waͤrmt in unfern warmen 
Körpern und leuchtet in unſern leuchten⸗ 
den, ob die Erde dadurch in einigen Jahr— 
tauſenden ein Paar Centner oder ein Paar 
Unzen ſchwerer geworden iſt, konnen wir 
ja nicht wiſſen. Das ſind wahre Kleinig⸗ 
keiten. Meine Moſchusbuͤchſe wird nicht 
leichter, obgleich alle Briefe darnach riechen, 
Diefes iſt ein bloßes Beyſpiel. 


Fuͤnfte Frage: Woher es komme ıc. 


Antwort: Daher, daß wegen der 
großen Geſchwindigkeit des Lichts, jeder 
Strahl, der in ein dunkeles Zimmer einges 
ſperrt wird, in dess einer Secunde wenig— 
ſteus ein paar Millionen von Reflexionen 
erleidet, wird alſo bey jeder Reflexion, 
nur der Millionfte Theil desſelben mit den 
Koͤrpern, auf die er auffaͤllt, und mit dem 
Medio (NB. ), wodurch er jedesmahl fährt, 

Dod 2 
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verbunden, fo kann ſelbſt in „The 
einer Secunde ſchon Alles aufgezehrt ſeyn. 
und iſt es nicht ſchön, daß wir, bey dem 
ſchwarzen Korper, Alles fo herrlich 
in Waͤrme wieder finden, was wir an 
Farbe verlieren? So wie das * beym 
verbrennen? 


Sechſte Frage: Wo sonen die 
Menge von Mate: ie ꝛc. 


Antwort: Da wo die Menge ven 
Speiſe und Trank hinkommt, die wir 
verſchlucken. Ein Theil wird verwendet, 
und ein Theil geht wieder fort durch Aus⸗ 
duͤnſtung und Reflexion, und bey den 
Maͤdchen durch die Augen. Bi; 


Siebente Frage: Da die 
Lichtmaterie unendlich feiner ze. 
Antwort: Dieſes iſt ebenfalls ein Ein⸗ 


wurf, den ich von Ihnen nicht erwartet 


babe. Weil er uns gar nicht, Sie 
hingegen aber unwiderleglich trifft. Eben, 
weil wir das Licht als einen Körper be- 
trachten, der ſeine Affinitaͤten hat, iſt 
uns dieſer Einwurf ein wahres Kinder: 
ſpiel. Ich bin nicht im Stande durch ein 
Draht⸗Netz einen elektriſchen Funken 
auf eine Kugel ſchlagen zu laſſen, 
weil der Funke ſich in dem Draht⸗ 
Netz verlieren wuͤrde, durch ein aͤhn⸗ 
liches Netz aus Seide oder Glasfaͤden kaun 
ich das. Wie aber der imaginaͤre Aether, 
der durch die Glocken und Stiefel der Luft— 
pumpen rein durchmarſchirt, Mir nichts 
Dir nichts, wie der nicht ſeine empfangenen 
Schwingungen, zum Theil wenigſtens, mit 
hinuͤberbringen, und wenigſtens confuſes 
Licht verurſachen ſollte, das verſtehe ich nicht, 
und ich glaube auch «6 hat es nie ein 
Menſch verſtanden. Bey unſerem Syſtem 


— 422 — 


iſt alles dieſes kiodiſch leicht, ja ich fehe 
gar nicht ein, wie man die Erscheinungen 
an gefaͤrbten Glaͤſern leichter und herrlicher 
erklaͤren kann, als auf diefem Wege. 
Es iſt ein wahrer Triumph; 9. Erelt 
hat in der Vorrede zu feiner Ueberſehung 
von Dela va luͤber die permanenten Farben, 
etwas von mir abdrucken laſſen, was die⸗ 
ſes erlaͤutert, das iſt dort ſehr unvollſtaͤn⸗ 
dig, und war gar nicht für den Druck 
geſchrieben. Indeſſen bin ich überzeugt, 
daß mich die Denker verſtehen werden, 
und daher Manches entſchuldigen. Für die 
Nichtdenker ſchreibt man nicht. | 


Achte Frage: Worin das Gefuͤhlie. 

Antwort: Hier hohlen Ew. Wohl⸗ 
gebohr, viel, viel zu weit aus, und wenn 
irgend etwas Verſtaͤndliches in dem Ein— 
wurfe iſt, ſo trifft er Sie ſo gut als uns. 
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Glauben Sie denn, daß Ihnen ihr Zittern 
Entfernungen zeige? So etwas Abſcheuliches 
glaube ich von einem ſolchen Manne nicht, 
Ich weiß auch zuverlaͤſſig, daß Sie es ſelbſt 
nicht glauben, Sie ſagen nur ſo, oder ſchei⸗ 
nen nus ſo zu ſagen. Unſer Ange und Ohr leh⸗ 
ren ans von Entfernung ſchlechterdings gar 
nichts. Was in allen Compendien der Phy⸗ 
fi, die ich kenne, vorkoͤmmt, daß man das 
Bild ſo weit hintet dem Plan⸗Spiegel ſehe, 
als das Objekt davor ſteht, iſt nicht wahr. 
Der geometriſche Punkt liegt ſo weit da⸗ 
hinter, das iſt richtig, aber wo der Menſch 
das Ding ſieht, oder zu ſehen glaubt, das 
haͤngt von keiner Geometrie in der Welt 
ab. Alles, was wir ſehen, iſt Empfindung 
auf der Retina, da glaͤnzt die Sonne, 
der Mond und der Sirius; nicht dort 
oben. Mein Gott, wir fühlen ja die 
Welt nicht unmittelbar, wir fühlen ja nur 
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unſere Oraane und unſern Körper. Was 
wir dort oben nennen iſt durch Schlüſſe 
dort oben hingetragen worden Es iſt Ver⸗ 
woͤhnung eigentlich ſteht mir der Sirius, 
den ich dort oben zu ſehen glaube, ſehr 
viel naͤher, als die Spitze meiner Naſe. 
Dieſes ruͤhrt daher, weil die Organe des 
© ins und Hör ens ſo fein einger ich tet find, 
daß wir den Eindruck independent von 
ſeiner Beſchaffenheit kaum bemerken, 
es iſt keine Annaherung zum Schmerz, ſon⸗ 
dern wir empfinden nur die Folge der 
Berührung, die Beruͤhrung ſalbſt nicht, 
und daher koͤnnen wir über den Quell der 
Empfindung traͤumen, was nur das Zeug 


halten will. Unſer Gefuͤhl nimmt von 


dieſem Lande, das niemand angehoͤrt, bald 


Beſitz, und daher entſteht denn der Ber 
griff von Entfernung. Aber gewiß in je⸗ 
dem Menſchen verſchieden. Die plotzlich 


= 
* 


. 


ſehend gewordenen glauben Alles laͤge ih- 
nen auf dem Kopf, und Perſonen, denen 
man die Beine abgenommen hat, baten 
nnch lange Schmerzen in den Zehen 
gefuͤhlt, die laͤngſt verfaͤult waren. 


Sie ſehen alſo, hiermit iſt mit uns 
armſeligen Newtonianern nichts anzufangen. 
Allein ich bin Ihren Talenten und Charak⸗ 
ter, ehe ich weiter gehe, folgendes Be⸗ 
lenntniß ſchuldig, das ganz aus meinem 
Herzen koͤmmt. — Ich habe bisher ge⸗ 
gen Ihre Schrift geſprochen, ſo wie es 
mir bey Durchblaͤtterung derſelben einfiel, 
Es kaun alſo ſeyn, daß ich gerade das 
punctum ſaliens Ihres Widerſpruchs vers 
fehlt haͤtte. Alſo muß ich gehorſamſt 
bitten, finden Sie irgend einen Zweifel 
nicht gehoben, ſo zeigen Sie es mir guͤtigſt 
an, fo will ich alsdann entweder auch dies 
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ſen heben, oder die Segel ſtreichen. Denn 
wahrlich, ich ſuche nichts als Wahrheit. 


Was könnte es auch helfen, mit Chieanen 


oder Spott ein Paar Magiſter und 
dergleichen zu gewinnen oder hin zu halten. 
Was ich Ihnen, beſter Mann, ſchreibe, 
iſt nicht dahin gemeint, ſondern mir iſt 


um Unterricht und Ueberzeugung zu thun. 
Erhalte ich dieſe bey dieſem Streit, zu 


Ihrem Vortheil, ſo ſollen Sie mich gewiß 
erkenntlich finden. Mehr ſage ich nicht, 
weil ich glaube, daß ich mit einem Manne 
rede, der mich verſtetht. 


Nun, leider Gottes! auf der Z5flen 
Seite meiner Epiſtel ) komme ich erſt 
eigentlich auf das, worauf es hauptſaͤch⸗ 
lich ankam, naͤhmlich auf Ihte Lehre 


*) Dieß gilt, verſteht ſich, von der geſchrle⸗ 
benen Eplitel. N 
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vom Feuer. Ich glaube hier find wir Ih⸗ 
nen ſo ſehr ſtark überlegen, daß ich 
ſchwerlich noch 35 Seiten brauchen werde, 
ich fage nicht Sie zu widerlegen, ſondern 
die Sache gehoͤrig aus einander zu ſetzen. — 

Doch! ſo eben, da ich die letzten 
Seiten meines Briefes durchleſe, ſo finde 
ich, daß ich Verſchiedenes ausgelaſſen, oder 
doch nicht hinlaͤnglich ſtark geſagt habe. 
Die Cometen geben uns ein ſehrſeclatantes 
Beyſpiel von Ausſtrömung ihre Schweife 
find dfters Millionen von Meilen lang, 
und könnten wir ſie auf dem Montblanc 
beobachten, ſo wuͤrden wir ſie noch viel 
weiter ausgedehnt finden, weil ihr ſchwaches 
Licht in unſerm dicken Dunſtkreis ſich zum 
Theil verliert; ja, da wir ſie Millionen 
von Meilen lang ſehen und nie am Ende 
ſcharf begraͤnzt, fo konnen fie leicht noch 


1 
einmahl ſo lang ſeyn, als ſie uns ſchei⸗ 
| nen, und doch find es gewiß Daͤmpfe 
oder ſonſt etwas, das von den Cometen 
aufſteigt, und zwar durch die Sonne ent⸗ 
wickelt, aber von ihr abgeſtoßen wird. Dies 
ſes eiwas, was es auch iſt, muß mit 
einer Geſchwindigkeit von den Cometen 
aufſteigen, die von der Geſchwindigkeit 
des Lichts wenig unterſchieden iſt, weil 
ſich der Schweif da, wo die Tangenten 
der Bahn mit ihm einen rechten Winkel 
macht, immer parallel bleibt, und ſich 
nur da ein wenig kruͤmmt, wo die Bahn 
fich zu ſtark kruͤmmt, naͤhmlich im Peri⸗ 
helio und nahe dabey, da der Cometen⸗ 
ſchweif fi etwa fo verbaͤlt wie die Fun: 
kenſchweife bey den Kunſtf ante e 
Wie geringe Kräfte eine ungeheure Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewirken kdunen, davon gibt 
uns das bekannte Hugeniauiſche Problem 
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einen ſehr ſinnlichen Begriff. Wenn 100 elaftis 
ſche Kugeln, die ſich wie 1, 2, . . 299 
verhalten, ſo an einander gelegt werden, 
daß ihre Mittelpunkte alle in einer gera⸗ 
den Linie liegen, und die groͤßte ſtoͤßt 
die benachbarten in der Richtung dieſer 
Linie mit einer Kraft an, die ſie 
in einer Secunde einen Pariſer Fuß be— 
wegt, fo bekommt durch dieſen Stoß die 
kleinſte eine Geſchwindigkeit, die 2400 
Mahl größer iſt, als die des Lichts, das 
iſt eine Geſchwindigkeit, den Weg von hier 
nach der Sonne in einer Secunde 5 
Mahl zuruͤck zu legen. Da wir nun aber 
gar nicht wiſſen, wie weit ſich die Sub⸗ 
tilität der Materie erſtreckt, ſo brauchte 
die größte Kugel nicht größer als ein 
Sandkorn zu ſeyn, und ich will wenig⸗ 
ſtens nicht ausmachen, was vorgehen mag, 


wenn ich ein Stuck Brot auf die Erde 
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fallen laſſe. Dieſes gehört noch zur Be⸗ 
leuchtung Ihres erſten Einwurfs. Nun 
noch etwas zu dem aten. Daß, wenn 
ich mit einem ſtarken Brennglaſe auf 
eine duͤnne ſchwarze Eiſenplatte brenne, 
man das Licht nicht durchſieht, begreife 
ich nach ihrer Erklaͤrung gar nicht, da ſich 
ja auch Aether im Eiſen befindet, und er 
ſo frey durchſpazirt als nichts. Allein nach 
unſerer Theorie iſt es unmoglich, daß es an⸗ 
ders ſeyn kann, denn alles Licht bleibt im Ei⸗ 
fen, verliert da feine geradlinige Bewe⸗ 
gung und macht mit todtem Stoff des Feuers 
verbunden Waͤrme, und geht ſo als Waͤrme 
durch, gerade ſo wie Eis, das +32 Fahren⸗ 
heit. Grade kalt iſt, keine Waͤrme durch⸗ 
laͤßt, weil ſich alle Wärme mit dem Eiſe 
verbindet und Waſſer macht u. ſ. w. 
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Beylage )). 


Einliegender Brief an den jetzigen In⸗ 
genſeur-Hauptmann (damahligen Lieute⸗ 
nant) Werner zu Gießen hat wenig 
gefruchtet, wie ich vorausſehen konnte 
und im Briefe ſelbſt auch vorausgeſagt 
habe. Er ſchrieb mir bloß Wiederhohlun— 
gen ſeiner alten Behauptungen, nur mit 
groͤßerm Triumph. Er hatte dabey den 
elenden Einfall das Grab der Newtoni— 
ſchen Theorie vom Licht zu zeichnen, 
mit Grabſtein und Inſchrift. Ein ſolcher 


) Der Verfaſſer hatte ſich feinen Brief von 
Hrn. Warner zurückſchicken laſſen, und das, 
was hier unter obiger Aufſchrift ſteht, als 
Anmerkung auf den Umſchlag ge⸗ 
ſchrieben. Es gehoͤrt zum Ganzen, und iſt 
zu ſchoͤn, als daß wir es hatten zurddhal: 
ten dürfen. 

Unmut, d. H, 


Philoſoph verdiente Feine ſchriftliche Ant: 
wort mehr, ich ließ ihm aber durch einen 
Freund ſagen: Es wire mir wenigſtens 
angenehm, die Theorie, zu der ich mich 
bekennte, ehrlich auf dem Kirchhofe zu 
ſehen; da aber die ſeinige noch, wie er 
ſage, am Leben wäre, fo konne man 
nicht wiſſen, ob ſie nicht noch einmahl 
gehenkt würde, 5 
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